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Disertační práce se zabývá literaturou českých zemí na pozadí společenských změn. 
Sleduje její vývoj, který se započíná osvícenskými reformami koncem 18. století a pokračuje až 
do druhé fáze národního obrození v polovině století devatenáctého. Analýza vybraných textů 
si všímá především role německojazyčných květobraní: básnických sbírek a almanachů. 
Předmětem zájmu jsou tendence, které se v této publikační formě odráží: výchovná, 
obroditelská i zprostředkovatelská.  

Die Dissertation beschäftigt sich mit der Literatur der böhmischen Länder vor dem 
Hintergrund gesellschaftlicher Änderungen. Sie verfolgt ihre Entwicklung, die mit den 
aufklärerischen Reformen des endenden 18. Jahrhunderts beginnt und bis in die zweite Phase 
der tschechischen nationalen Wiedergeburt mitten im 19. Jahrhundert sich ausstreckt. Die 
Analyse der gewählten Texte achtet vor allem auf die Rolle der deutschsprachigen 
Blumenlesen: der literarischen Sammlungen und Almanache. Im Mittelpunkt des Interesses 
stehen Tendenzen, die sich in dieser Publikationsform widerspiegeln: die erzieherische, 
erneuernde und vermittelnde. 

The dissertation deals with the literature of the Czech lands on the background of the 
social change. The project follows the development of literature, from the enlightenment 
reforms at the end of the 18th century to the later phase of the Czech National Revival in the 
middle of the 19th century. The analysis of chosen texts is particularly focused on the role of 
the florilegia, written in German: collections of literary works and almanacs. The exploration 
is interested in tendencies, which this literary genre reflects: educative, reviving and 
mediating. 
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Zur Sprache und Zitierweise der Texte 

Alte Drucke werden in jedem Kulturraum anders behandelt. Die 

deutschsprachigen Texte werden traditionell in der Form zitiert, in der sie zur Zeit 

ihrer Entstehung erschienen sind – mit allen Unregelmäßigkeiten, Fehlern und Druck-. 

Demgegenüber werden die tschechischsprachigen Texte der heutigen 

graphematischen Form angepasst. Die Dissertation achtet beide traditionellen Zutritte, 

indem die deutschsprachigen Texte dem Original nach zitiert werden und die 

tschechischsprachigen umgeschrieben werden. Die Schreibung der tschechischen 

Zitate richtet sich nach den „Zásady vydávání novověkých historických pramenů 

z období od počátku 16. století do současnosti“ [Editionsprinzipien von historischen 

Quellen der Neuzeit von Anfang des 16. Jahrhunderts bis zur Gegenwart] (I. Šťovíček. 

Praha, 2002). 

Die Dissertation arbeitet sowohl mit tschechischen und deutschen Quellen, als 

auch mit tschechischer und deutscher Sekundärliteratur. Die Intention war, sie 

möglichst im Original zu zitieren, um die Authentizität der Verhältnisse in den 

böhmischen Ländern zu bewahren. Der ständige Wechsel der beiden Sprachen gehört 

zum Kolorit – der vergangenen Zeiten und auch der heutigen Wissenschaft, da das 

Thema Böhmens für beide Kulturkreise von Interesse ist. 

Die tschechischen Zitate verfügen über eine deutsche Übersetzung in den 

Fußnoten. Die tschechischen Titel werden bei ihrer Ersterwähnung übersetzt. Die 

Werke der tschechischen nationalen Wiedergeburt wurden mithilfe des Wörterbuches 

von František Štěpán Kott (1825-1915) (Česko-německý slovník zvláště 

grammaticko-fraseologický [Tschechisch-deutsches grammatisch-phraseologisches 

Wörterbuch]. Bd. 1-5, Praha, 1878-1893) ins Deutsche übertragen. Die Sprache der 

bibliographischen Angaben richtet sich nach der Sprache des jeweiligen Werkes. Das 

gilt auch für die Veröffentlichungsorte (z. B. Praha oder Prag). 
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 Ich schreite ohne weitere Bevorwortung an's Werk. Der Leser 
überzeuge sich durch die Sache selbst! Ich habe nicht die Hoffnung, ihm 
Ausserordentliches, Niegeschautes in unendlicher Reihe vorzuführen; 
wohl aber solches, das Achtung und Theilnahme verdient, das verdient, 
in dem Pantheon der poetischen deutschen Literatur als bescheidene 
Gabe mitaufgestellt zu werden. Möge man die Gabe so freundlich 
entgegen nehmen, als ich sie biete! 
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V údělu, jejž literárním výtvorům i jejich tvůrcům schystává budoucnost, může vidět, kdo věří ve spravedlivost 
dějin, vyšší řízení, skeptik opět stejným právem jenom hru náhody. Úkolem vědy je však, aby zjišťovala, proč 

obecenstvo jednu knihu si zamilovalo a druhou odmítlo, a snad i aby stanovila obecnější zákony úspěchu.1 

(V. Jirát: „Jak se básnictví stane světovým“, 1978) 

1. EINFÜHRUNG IN DIE PROBLEMATIK

1. 1 Die griechische ‚ἀνθολογία’

Der Begriff ‚Blumenlese’ ist eine Übersetzung aus dem griechischen 

‚ἀνθολογία’, also eine ‚Sammlung von Blumen’ (lat. ‚florilegium’). Zum ersten Mal 

wurde ‚Anthologie’ als Titel eines Sammelwerks von dem griechischen Astronomen 

und Astrologen Vettius Valens (120-175) verwendet. Die „Anthologiae“, entstanden 

im 2. Jahrhundert n. Chr., ist ein Lehrbuch der Astrologie. Sie repräsentiert einen der 

ältesten direkten Belege für die Einführung der Sieben-Tage-Woche auf der Basis der 

Planetennamen. 

Die literarischen Blumenlesen sind noch älter. Meleagros von Gadara (etwa 

140-70 v. Chr.) ist der Verfasser der ältesten bewahrten Epigrammanthologie. 

Epigramm war ursprünglich eine Inschrift auf Gebäuden, Gegenständen und 

Kunstwerken, aus der sich eine selbständige literarische Gattung entwickelte. Solche 

Sinnsprüche in Distichen dienten im antiken Griechenland der Unterhaltung. Sie 

konnten einen ernsten, satirischen, scherzhaften oder sinnlichen Charakter aufweisen. 

[Meleagros] war zwar gewiss nicht der Erste, der Epigramme aus ihrem ursprünglichen 

Textkontext löste […], aber man kann ihm wohl mit gutem Recht die Erfindung der Anthologie 

als einer literarischen Kunstform zuschreiben.2 Στέφανος („Stephanos“) – der „Kranz“ – 

1 [In der Bestimmung, die den literarischen Erzeugnissen und ihren Schöpfern die Zukunft bereitet, 
kann der, welcher an die geschichtliche Gerechtigkeit glaubt, die höhere Ordnung erblicken, der 
Skeptiker wiederum mit gleichem Recht nur das Spiel des Zufalls. Die Aufgabe der Wissenschaft ist 
jedoch, zu ermitteln, warum das Publikum ein Buch lieb gewann und das andere zurückwies, und 
vielleicht auch um allgemeinere Grundsätze des Erfolgs festzustellen.] ([Wie die Dichtung Weltruhm 
erreicht], übers. von A. J.) 
2 HÖSCHELE, Regina. Die blütenlesende Muse: Poetik und Textualität antiker Epigrammsammlungen. 
Tübingen, 2010, S. 72. 
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entstand zwischen 100 und 90 v. Chr. Die Epigramme des hellenistischen „Stephanos“ 

bilden einen Ring. Die Anthologie wird dementsprechend ihrem Titel gerecht. Des 

Weiteren sind die einzelnen Gedichte miteinander verflochten durch wiederkehrende 

Motive und Schlüsselwörter, was die Gewebe- und Kranz-Metapher noch deutlicher 

erscheinen lässt: Meleagers Stephanos ist eine Anthologie besonderer Art, da er Gedichte 

verschiedenster Autoren mit Epigrammen vereint, die aus Meleagers eigener Feder stammen 

[…]. (D)ie Gedichte des Herausgebers [treten] mit Epigrammen seiner literarischen Vorgänger 

in Wechselbeziehung.3 

 Meleagros nimmt seinen „Kranz“ als eine Sammlung von Dichtern wahr, wie 

dem Einleitungsgedicht4 abzulesen ist: Liebe Muse, wem bringst du dies Lied voller 

Früchte? Oder wer war es, der aus Sängern einen Kranz fügte? Meleager war's: Für den 

vortrefflichen Diokles hat er dies Geschenk zur Erinnerung gefertigt.5 Die einzelnen Dichter 

werden in einer Liste, die Bestanteil des Vorwortes ist, mit Blumen bzw. Pflanzen 

verglichen. Das letzte Gedicht fasst diese beiden Elemente in der Charakteristik aus 

Blüten [geflochten] ein[] den Musen dienende[r] Kranz6 zusammen. In der Antike 

                                                           
3 Ebd. S. 171. 
4 Das griechische Original: 
Μοῦσα φίλα, τίνι τάνδε φέρεις πάγκαρπον ἀοιδὰν  
ἢ τίς ὁ καὶ τεύξας ὑμνοθετᾶν στέφανον; 
ἄνυσε μὲν Μελέαγρος· ἀριζάλῳ δὲ Διοκλεῖ  
μναμόσυνον ταύταν ἐξεπόνησε χάριν· (Ebd.) 
5 Ebd. S. 171, Anm. 2. 
6 Die deutsche Übersetzung: 
Ich, der Schlussschnörkel, kündige die letzte Biegung ‚in der Rennbahn’ an, den geschriebenen Seiten treulichster 
Hüter, und sage, dass er, der die Mühe aller Dichter zu einer einzigen zusammenführte und sie in diesem Buch 
einrollte, Meleager, sein Werk vollendet und für Diokles zum ewigen Gedächtnis aus Blüten einen den Musen 
dienenden Kranz geflochten hat. Mich kräuselnd krümmend wie die Rücken sich ringelnder Schlangen sitze ich 
nun thronend am Ende des wohlgelehrten Werkes. (Ebd. S. 173, Anm. 5) 
Das griechische Original: 
Ἁ πύματον καμπτῆρα καταγγέλλουσα κορωνίς, 
οἰκουρὸς γραπταῖς πιστοτάτα σελίσιν, 
φαμὶ τὸν ἐκ πάντων ἠθροισμένον εἰς ἕνα μόχθον 
ὑμνοθετᾶν βύβλῳ τᾷδ' ἐνελιζάμενον 
ἐκτελέσαι Μελέαγρον, ἀείμνηστον δὲ Διοκλεῖ 
ἄνθεσι συμπλέζαι μουσοπόλον στέφανον, 
οὖλα δ' ἐγὼ καμφθεῖσα δρακοντείοιζ ἴσα νώτοιζ, 
σύνθρονοζ ἵδρυμαι τέρμασιν εὐμαθίαζ. (Ebd. S. 173) 



 

13 

entstand der Bezug zwischen den Gedichtsammlungen und der Blumen-Metaphorik, 

also die Umschreibung und Gleichsetzung der Dichtung mit dem Bild einer Blume.7 

 Das Verdienst von Meleagros von Gadara liegt darin, die weitzerstreuten Blüthen 

griechischer Kleinpoesie zuerst gesammelt und dadurch gerettet zu haben […].8 „Stephanos“ 

hatte einen Umfang von mehr als 4000 Versen. Er vereint namentlich 47 Dichter – 

Meleagros selbst nicht eingeschlossen. 

 Von Meleagros „Kranz“ hat sich Philippos von Thessaloniki (1. Jh. n. Chr.) 

inspirieren lassen. Sein „Stephanos“9 beträgt nur um die 3000 Verse und enthält 

Epigramme von 14 Dichtern (inklusive Philippos von Thessaloniki). 

 Beide „Kränze“ blieben als Teil größerer Handschriftensammlungen erhalten: 

der „Anthologia Palatina“ und der „Anthologia Planudea“. Die ältere, im 10. 

Jahrhundert zusammengestellte „Anthologia Palatina“ besteht aus mehr als 3200 

Gedichten.10 Die um 1300 von Maximus Planudes zusammengesetzte „Anthologia 

Planudea“ enthält 388 Epigramme.11 Die beiden Sammlungen werden als Ganzes 

„Anthologia Graeca“ (Griechische Anthologie) genannt. 

 Im Manuskript der „Anthologia Palatina“ wird zum ersten Mal der Begriff 

‚Anthologie’ in Verbindung mit einer literarischen Sammlung verwendet – dem 

„Kranz“ des Philippos. 

 

  

                                                           
7 Weitere Belege der Beziehung zwischen der Dichtung und dem Blumenreich (vgl. RADINGER, Carl. 
Meleagros von Gadara: Eine litterargeschichtliche Skizze. Innsbruck, 1895, S. 88f.): 
Sappho (zwischen 630 und 612 v. Chr. - um 570 v. Chr.) nennt die Dichtung ‚Rosen aus Pierien’, aus der 
Heimat der Musen. 
Nach Pindar (522/518 v. Chr. - nach 446 v. Chr.) ist der Dichter ‚Pflüger der Musen’ und ‚Pfleger des 
Gartens der Chariten’ (der Göttinnen der Anmut).  
In Platons (428/427 v. Chr. - 348/347 v. Chr.) „Ion“ vergleicht Sokrates die Dichter mit Bienen.  
8 Meleagros von Gadara: Eine litterargeschichtliche Skizze. S. 96. 
9 In der Regel wird der „Kranz“ von Philippos von Thessaloniki um das Jahr 40 n. Chr. datiert. 
10 „Anthologia Palatina“ wurde im 17. Jahrhundert in der Kurpfälzischen Bibliothek („Bibliotheca 
Palatina“) in Heidelberg entdeckt. 
11 „Anthologia Planudea“ wurde erstmals 1494 gedruckt. 
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1. 2 Das mittelalterliche und frühneuzeitliche ‚Florilegium’ 

 

 Die Bezeichnung ‚Florilegium’12 betrifft die ab dem 5. Jahrhundert entstehenden 

Bibelkommentare. Die Katenenkommentare unterscheiden sich von Glossen oder 

Interlinearübersetzungen darin, dass sie ganze Textpassagen kommentieren und 

erweitern. Prokopios von Gaza (um 465 - um 530) ist einer der Wegbereiter auf dem 

griechischen Boden. Im lateinischen Teil Europas entstehen die Katenenkommentare 

erst ab dem 8. Jahrhundert (Alkuin, Rabanus Maurus). 

 Die Florilegien bilden im lateinischen Mittelalter ein Teil der 

enzyklopädisch-didaktischen Literatur. Sie sind durch philosophische und 

theologische Zitate zu einzelnen Begriffen und Themen gebildet. Die Form der 

Florilegien reicht von der stichwortartigen Wörterbuchform bis zur Lesebuch- und 

Lehrbuchform. Die Auszüge, ebenfalls aus literarischen Quellen, vergegenwärtigen 

Thesen und Ideen der Vergangenheit – der Antike und der Kirchenväter: Die 

sogenannten Flores stehen dabei für die Auswahl der im Werk vereinigten Textstücke zumeist 

verschiedener Autoren (‚Redeblüthen’).13 

 Florilegien ordnen im Grunde das Textmaterial, das zu weiteren Zwecken 

verwendet werden kann: Sie speichern nicht nur Wissen, sondern funktionalisieren es 

zugleich für die praktische Anwendung.14 Sammlungen dieser Art haben eine bestehende 

Autorenintention gemeinsam, die häufig in der Vorrede verdeutlicht wird. Die 

mittelalterlichen Florilegien sind mit der Scholastik und der deutschen Mystik ideell 

verwandt. Zu den Verfassern gehören u. a. Erkenfrid von Erfurt, Erbo, Berthold von 

Wimpfen und Konrad von Halberstadt. 

 In der frühen Neuzeit verbreiteten sich die Florilegien nach ganz Europa. Sie 

wurden auch im Unterricht verwendet. Florilegien verfolgen einen universellen Anspruch. 

Dem mittelalterlichen Modell der Enzyklopädie verhaftet, verfolgen sie das Ziel, das die Zeiten 

                                                           
12 Aus dem lateinischen ‚florilegus’ – ‚Blüten sammelnd’ bzw. eine Zusammensetzung aus ‚flos’ (Pl. 
‚flores’) – ‚Blume’ und ‚legere’ – sammeln. 
13 HESS, Gilbert. Formen der Validierung in frühneuzeitliche Florilegien und Enzyklopädien. Eule oder 
Nachtigall. M. L. Allemeyer, K. Behrens, K. U. Mersch. Göttigen, 2007, S. 80. 
14 Ebd. S. 82. 



 

15 

umspannende, gesamte Wissen der Welt abzubilden.15 Ihr Wesen blieb zu ordnen und zu 

organisieren. Die Erfindung des Buchdrucks, verbunden mit größerer Produktion von 

Büchern, erschuf eine neue Perspektive im Funktionsbereich der Florilegien: Wichtiges 

von Unwichtigem, akzeptiertes von unerwünschtem Wissen zu trennen.16  

 

1. 3 Vom ‚Kalender’ zur ‚Blumenlese’ 

 

 Die Entwicklung der Blumenlese zu einer Publikationsform fängt bei dem 

Kalender an.17 Im 15. und 16. Jahrhundert handelte es sich meistens um 

‚Einblattkalender’ – auf einem Blatt Papier verzeichneten ganzen Jahresablauf in 

Tabellenform.18 Diese Kalender trugen auch die Bezeichnung ‚Almanach’ [Abb. I].19 

                                                           
15 Ebd. 
16 Ebd. S. 90. 
17 Der Almanach beginnt, obwohl von Dichtern geschaffen, seine Geschichte nicht als eine rein vom Literarischen 
bestimmte Form. Er hat im Kalender eine vielfältige Vorgeschichte. In dieser Vorgeschichte liegen nicht nur die 
Leitbilder für seine Weiterentwicklung zum Taschenbuch, hier liegt auch eine der Ursachen für die rasche und 
bereitwillige Aufnahme dieser Publikationsform beim Lesepublikum. Sie bietet Altgewohntes in neuem 
ansprechenden Gewand. (RUDOLPH, Gerhard. Almanache und Taschenbücher in der Sammlung 
Kippenberg. Jahrbuch der Sammlung Kippenberg. Vorstand der Anton und Katharina 
Kippenberg-Stiftung. Goethe-Museum Düsseldorf. N. F., Bd. 2, Frankfurt am Main, 1970, S. 177) 
18 Ein Beispiel:  
Ein newer Calender in Cantzelleien schreibstuben, auch sunst in kaufmans vnd burgerlichen hewsern nutzlich 
zugebrauchen. Köln, ca. 1593. 
Außer der kalendarischen Übersicht in Tabellenform sind Schaltjahre und Ostern für folgende Jahre 
(1594-1630) verzeichnet. 
Unter ‚Seltene & kostbare Drucke: Einblattkalender’ im Münchener DigitaisierungsZentrum: 
http://daten.digitale-sammlungen.de/bsb00084115/image_1 (22. 9. 2014, 9:21). 
19 HERNßHEIMER, Peter. Almanach. Mainz, ca. 1491/92. (‚Seltene & kostbare Drucke: Einblattkalender’) 
 
RECHPERGER, Guilielmus. Almanach auff das Jahr nach der Menschwerdung vnser eynigen Heylands vnd 
Seligmachers Jhesu Christi M.DC.III. das dritte nach dem Schaltjahr. Von Erschaffung der Welt 5565. Von der 
Sündfluß 3909. Die Gulden Zahl ist VIII. Der Sonnen Circkel XVI. Epactae oder Zusatz XVIII. Der Römer 
Zinßzahl I. Sontags Buchstab E. Zwischen Weyhenachten und Faßnacht VI. Wochen IIII. Täg. Andere bewegliche 
vnd vnbewegliche Fest werden im Calender angezeygt / sampt beygezechneten roten Creutzlein/ auff welche Täg 
man fasten sol. Wien, 1602. 
Es handelt sich um den Kalender auf das Jahr 1603. Er stammt aus der Feder des Wiener Doktors der 
Philosophie und Medizin, des kaiserlichen Mathematikers und Professors an der Universität Wien, Wilhelm 
Rechberger, auch Guilielmus Rechperger genannt, von dem vor allem einige Schreibkalender und Prognostiken 
erhalten geblieben sind. (Objekt des Monats Dezember 2012 - Einblattkalender des Jahres 1603. 
http://www.wienbibliothek.at/aktuelles/objekt-des-monats-dez12.html (7. 6. 2014, 12:36)) 
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Sie waren großformatig gedruckt und wurden oft an die Wand gehängt; daher kommt 

die Bezeichnung ‚Wandkalender’.  

 Die Einblattkalender enthielten allerlei Informationen und konnten sehr 

sorgfältig ausgearbeitet sein. Die einzelnen Tage waren mit Wetterbericht ausgestattet. 

Die Mondphasen, Sternzeichen und Gedenktage der Heiligen waren eingetragen. Die 

Sonntagsevangelia wurden mit Holzschnitten versehen. Die Symbole, die die 

Kalender enthielten, dienten dem Verständnis der Bevölkerungsschichten, die nicht 

lesen konnten. Die Zeichen gaben Informationen zur Gesundheit (Aderlassen,20 

Medikamente), zur Kindersorge, zur Garten- und Feldpflege an. 

 Die Kalender werden nach ihrer Form, ihrem Inhalt und ihrem Leser nach 

benannt. Der Form nach unterscheidet man Einblattkalender (Wand-) und 

Schreibkalender in Buchform. Was den Inhalt betrifft, gibt es verschiedene 

Möglichkeiten: z. B. historische Kalender, die an einzelnen Tagen entsprechende 

historische Begebenheiten angeben. Die Figur des Lesers sortiert die Kalender in 

Volks-, Bauernkalender u. a. 

 Steigende Anzahl an überlieferten Informationen führte zur thematischen 

Ausdifferenzierung der Kalender:  

  

Neben den Monatstafeln und dem Kalendarium wurden in der Folge das 
Aderlassmännlein, die Wetterregeln, Hinweise zu Landwirtschaft und 
Haushaltsführung, die Termine wichtiger Märkte und das sog. ‚Prognosticum’, die 
Vorhersage meteorologischer und anderer Erscheinungen des kommenden Jahres, zu 
festen Bestandteilen eines Kalenders.21  

(„Volkskalender“) 

 

Meist verbreitet war der sog. ‚Schreibkalender’, der Platz für Notizen des Benutzers 

bot. Dieser stellte die Konkurrenz zu dem Einblattkalender dar. 

                                                           
20 Aderlass war ein bis ins 19. Jahrhundert verbreitetes Heilverfahren, das auf der Blutentnahme 
gegründet war. Daher wurden Kalender auch ‚Lassbriefe’ genannt. 
21 TSCHOPP, Silvia Serena; BÖHM, Brigitte. Volkskalender. Medien und Kommunikation. 
https://www.historicum.net/no_cache/persistent/artikel/2648/ (1. 6. 2014, 11:02). 
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 Das Medium Kalender spielte eine große Rolle für das Volk. Die Bezeichnung 

‚Volks-’ oder ‚Bauernkalender’ nennt den Leser dieser Kalender. Neben der 

eigentlichen kalendarischen Übersicht boten die Kalender astronomische, 

medizinische und meteorologische Angaben, Informationen zum Tages- und 

Lebensablauf, zur Garten- und Feldpflege. Sie fungierten als Lebensberater 

(Kindersorge, Körperpflege). Die Gestalt der Kalender ergänzten Holzschnitte 

[Abb. I].22 

 Die Volks- und Bauernkalender erschienen zuerst als Einblattdrucke, später als 

Kalenderbücher mit belehrenden Aufsätzen, unterhaltenden Erzählungen und 

Illustrationen. Seit Mitte des 16. Jahrhunderts ergänzen oder ersetzen die 

kalendarischen Tabellen belehrende und unterhaltende Passagen (Anekdoten, 

Ratschläge). Der Kalender als Haus(halts)buch bekommt Buchform. 

 Die Buchkalender enthielten volkstümliche und schwankhafte 

Kalendergeschichten. Im 19. Jh. wurde Unterhaltung und Belehrung zum Inhalt der 

Volkskalender.  

 Früher gründete sich ihre Verbreitung auf der Kolportage. Kolporteure 

(Hausierer) ermöglichten dem Volk Zugang zu Informationen und Büchern. Unter 

den unterhaltenden Kalendern erfreuten sich ‚Hinkende Boten’ starker Berühmtheit: 

(D)er „Hinckende Botte“, ein offensichtlich ironischer Titel, der darauf hinweist, dass die 

Kalender als Fortführung der Tradition der alten Kolportage-Boten erschienen. Kalender vom 

Typ des ‚Hinkenden Boten’ enthielten auch unterhaltsame kleine Erzählungen.23 ‚Hinkende 

Boten’ verweisen zum ersten „Hinckenden Botten“, der seit 1676 in Basel 

herausgegeben wurde.  

                                                           
22 Ein schönes Beispiel für einen Bauernkalender ist der „Kalender uffs M.D.LXIII. Jar“ (Zürich [1562]). 
Er ist mit mehreren Holzschnitten versehen: dem Kopfholzschnitt mit der Anbetung der Hirten und der 
Anbetung der Heiligen Drei Könige, mit einem Aderlassmännlein, den Monatsbildern, den Wappen 
der Kaiser, Könige und Kurfürsten.  
Der Kalender ist in der ‚Graphischen Sammlung der Zentralbibliothek Zürich’ verfügbar: 
http://opac.nebis.ch/F/?local_base=NEBIS&CON_LNG=GER&func=find-
b&find_code=SYS&request=005714578 (22. 9. 2014, 9:14). 
23 WOLSCHNER, Klaus. Volkskalender - frühe Massenmedien des ‚Infotainment’.  
Online verfügbar: http://www.medien-gesellschaft.de/html/volkskalender.html (3. 6. 2014, 9:10). 
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 Kalender bedeuteten Zugang zum Volk. Deshalb wurde versucht, mit ihrer Hilfe 

das Volk zu bilden und ihm aufklärerische Gedanken zu überbringen. Davor stellten 

die Kalender eher das irrationale und abergläubische Medium dar. Ihre Rolle 

verändert der Beginn der Volksaufklärung:  

 

„Die Tendenz ist, auf spröde Weise zu belehren und praktisch-nützliche Informationen 
zu geben; der Kalender soll zwar am Alltag der kleinen Leute ausgerichtet bleiben, nun 
aber als nützliches Hausbuch ‚vernünftige’ Zwecke erfüllen.“ Jene Alltagsorientierung, 
die Grundlage für weite Verbreitung und allgemeine Akzeptanz des Kalenders in der 
Bevölkerung war, sollte somit ausdrücklich beibehalten werden. Die Strategie der 
Aufklärer ist darin eindeutig erkennbar: Beibehaltung der äußeren Struktur bei 
gleichzeitig deutlicher Neuausrichtung des Inhalts.24  

(„Die Wirksamkeit schriftlicher Publikationen in der Volksaufklärung“) 

 

Die geplante Wirkung wurde nicht erzielt. Die Leser fühlten sich gezwungen, ihre 

Lesart zu ändern und wehrten sich dagegen – die Verkaufszahlen von Kalendern 

gingen zurück. Dieser Versuch, mithilfe der Änderung des Inhalts der Kalender das 

Volk aufzuklären, unterstreicht die Annahme, dass der Kalender zu einem der 

populärsten Medien im 18. und 19. Jahrhundert gehörte:  

 

Die Kalender waren ein frühes periodisch erscheinendes ‚Massenmedium’, und dass die 
wöchentlich oder täglich erscheinenden Zeitungen im 19. Jahrhundert zu 
Massenmedien wurden, hat sicherlich mit der zunehmenden Alphabetisierung und den 
politischen Mobilisierungsphasen zu tun, als dauerhafte Medien konnten Zeitungen 
aber nur attraktiv bleiben, wenn sie die Unterhaltungs-Elemente der Volkskalender 
übernahmen.25 

(„Volkskalender- frühe Massenmedien des ‚Infotainment’“) 

 

                                                           
24 FEHLHABER, Nils. Die Wirksamkeit schriftlicher Publikationen in der Volksaufklärung: Hausarbeit. 
Oktober 2008. 
Online verfügbar: http://www.lwg.uni-hannover.de/wiki/Volksaufkl%C3%A4rung (5. 6. 2014, 14:38). 
Eingefügtes Zitat: KNOPF, Jan. Kalender. Von Almanach bis Zeitung: Ein Handbuch der Medien in 
Deutschland 1700-1800. Ernst Fischer, Wilhelm Haefs, York-Gothart Mix. München, 1999, S. 133.  
25 Volkskalender - frühe Massenmedien des ‚Infotainment’. 
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 Eine stärkere Abgrenzung der Begriffe Kalender und Almanach erfolgt nach dem 

Erscheinen der ersten Musenalmanache („Göttinger Musenalmanach“, 1770; Leipziger 

„Almanach der deutschen Musen“, 1769). 

 Der Artikel „Die deutschen Taschenbücher für 1820“ im kritischen Jahrbuch 

„Hermes“ bietet eine derzeitige Rezeption der Entwicklung vom Kalender zum 

Taschenbuch. Der Ton ist ironisch; die Worte scharf und kritisch. Jedoch erscheint 

diese Kritik im Hinblick auf die geschilderte Problematik zu schematisch und 

vereinfachend. Sie tritt jedoch als ein Zeugnis dessen auf, dass die Flut der Almanache 

und anderer Sammlungen im 19. Jahrhundert zu einer negativen Einstellung 

gegenüber der ganzen Publikationsform bei manchen Rezipienten führte: 

 

Die Anfänge der Taschenbücher sind Anhänge der Kalender; erst fürs Volk, aus dessen 
Bedürfnissen sich die vornehmern Töne schon oft entwickelt haben, dann für die 
Vornehmern selbst; erst kümmerliche Holzschnitte mit Witterungs- und 
Gesundheitsregeln und Sprüchen, dann und wann ein Verslein, nachher Küpferchen 
[…], magere geschichtliche Aufsätzchen mit Anekdoten und Reimereyen spärlich 
gemischt; zuletzt aus den Musenalmanachen hervorgehend niedliche Büchlein mit 
einem Goldschnitt und mannigfachen Verzierungen […].26  

(„Die deutschen Taschenbücher für 1820“, S. 192) 

   

 

                                                           
26 N. B. E. Die deutschen Taschenbücher für 1820. Hermes. Zweites Stück, Nr. 6 der ganzen Folge, 
Amsterdam (Leipzig), 1820, S. 192. 
„Hermes“ erschien zwischen 1819 und 1831 bei Friedrich Arnold Brockhaus, dem ‚Unternehmer und 
Redakteur’, in Leipzig. Er widmete sich philosophischen und politischen Fragen der Zeit, den 
literarischen und wissenschaftlichen Werken: (D)er Wunsch, die Aufgabe, welche sich der Hermes gemacht 
hat, [ist] die wichtigsten Literatur-Erscheinungen unsrer Zeit, in so fern sie dieselbe in irgend einer 
wissenschaftlichen, literarischen oder politischen Hinsicht ansprechen, streng wissenschaftlichen Prüfungen zu 
unterwerfen […]. (BROCKHAUS, Friedrich Arnold. Hermes. Vorwort. Nr. 6, Amsterdam (Leipzig), 1820, 
S. V) „Hermes“ rezensierte und revidierte: „Dergleichen Revisionen,“ um uns hier der Worte eines unserer 
geistreichsten Mitarbeiter zu bedienen, „welche den Entwickelungsgang und neuesten Standpunkt irgend einer 
besonderen in die Zeit eingreifenden Materie darstellen, schienen dem innern Zwecke und der äußern Form des 
Hermes ganz vorzüglich gemäß zu seyn. (Ebd. S. VIII) 
„Hermes“ als kritisches Jahrbuch verdiente Lob von „Isis“ von Lorenz Oken (encyclopädische Zeitschrift, 
vorzüglich für Naturgeschichte, vergleichende Anatomie und Physiologie. Leipzig, 1817-1848). Seine 
Bemühungen werden geachtet und positiv beurteilt. Der Rezensent endet mit den Worten: Statt ihn zu 
kritisiren, sagen wir daher nur: les't ihn. (Hermes. Isis. Jg. 1822, Bd. 1, Heft I-VI, Jena, 1822, S. 635) 
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1. 4 Die Publikationsform 

 

 Die Blumenlese wird als eine eigenständige literarische Form angesehen, der 

beschreibbare Kategorien eigen sind: der Titel, der Herausgeber, die Beiträge und 

deren Autoren. Die Blumenlese als eine Gattung und literarische Form 

wahrzunehmen, ist ein Verdienst der Forscher des 20. Jahrhunderts. Franz Kadrnoska 

nennt F. R. Schröder in seiner Dissertation einen der Vermittler dieser Sichtweise: 

Schröders Verdienst ist es, den Almanach als zeittypische  P u b l i k a t i o n s f o r m  eigener 

Prägung herausgestellt zu haben, die in ihrer Wechselwirkung mit Autoren und Werken zu 

einem Angelpunkt des kulturellen bzw. literarischen Lebens der Zeit wurde.27  

 Der Begriff der ‚Blumenlese’ wird für eine spezifische Art von Sammlungen 

verwendet, die sich durch den Titel – den ‚Blumentitel’ – von anderen Anthologien 

unterscheiden. Die blumige Benennung der Blumenlesen ist eine Eigenschaft des 

ganzen Werks. Sie hängt mit ihrem Thema zusammen und mit der Funktion, die sie 

erfüllen sollen. Die Blumennamen repräsentieren die einzelnen literarischen 

Bestandteile, worauf auch in den Blumenlesen selbst verwiesen wird.28 Die Bedeutung 

der Blumen in der Blumensprache ist ein sekundäres Merkmal. Einen höheren Wert 

besitzt das Stellvertreten der Eigenschaften eines literarischen Gebildes. 

 Die ‚Blumen’ für die Blumenlesen werden ‚ausgelesen’. Diese Äußerung gilt 

sowohl auf der wörtlichen Ebene (gebildet durch das Blumen-Wortfeld), als auch auf 

der Ebene der Übertragung in das literarische Blumenlesen-Wortfeld.29 

 Die Werke wurden sorgfältig ausgesucht und der Titel der Sammlung 

durchdacht. Blumenlesen stellen somit das Ausgewählte, das Beste, das Trefflichste 

                                                           
27 SCHRÖDER, Franz Rolf. Zur Struktur des ‚Taschenbuchs’ im Biedermeier. Germanisch-romanische 
Monatsschrift. N. F., Bd. 10, H. 4, Heidelberg, 1960, S. 442-448. (zit. nach KADRNOSKA, Franz. Der 
Almanach im gesellschaftlichen und literarischen Leben Österreichs 1770-1848: Diss. Wien, 1973, S. 15) 
28 In dem Kapitel 1. 9 Der ‚Blumentitel’ wird auf dieses Merkmal näher eingegangen (S. 34ff.). 
29 Der Titel einer Blumenlese ist z. B. Blumen, Blümchen und Blätter. Zusamengelesen von Johan Dionis John. 
(Prag/Wien, 1787)  
Auf der wörtlichen Ebene werden die ‚Blumen’ (Titel) ‚zusammengelesen’. Im übertragenen Sinne sind 
die ‚Blumen, Blümchen und Blätter’ eine Bezeichnung für die einzelnen Gedichte der Sammlung, die 
von J. D. John herausgegeben wurden. 
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dar. Die Blume selbst wird mit diesen Vorteilen konnotiert: so verbindet sich im 

Deutschen mit dem Begriff der Blume, der Blüte die Vorstellung von etwas Besonderem, 

Seltenem, ja Wertvollem.30 τό ᾰνϑος heißt ‚die Blüte, die Blume’; schon das Griechische kennt 

den übertragenen Gebrauch des Worts: ‚das Schönste, das Ausgezeichnetste’.31 Bei der 

Auswahl achtete man auf den Inhalt, die Form und Sprache, die Tauglichkeit für den 

vorgesehenen Zweck und auf die geeignete ästhetische Darstellung. Die Blumenlesen 

sollten außerdem repräsentativ wirken.  

 Wenn man J. W. v. Goethe und seine Methoden zur Untersuchung der 

Pflanzenwelt in Betracht zieht, sind es die Blumen, welche für Goethe den Baustein 

weiterer Studien bilden – den Schlüssel zur Erkenntnis der ganzen lebendigen Welt, 

wie seine Briefe an Frau von Stein bezeugen können: 

 

Die Blumen haben mir wieder gar schöne Eigenschafften zu bemercken gegeben, bald 
wird es mir gar hell und licht über alles Lebendige.32 

(6. 7. 1786, S. 238) 

 

Am meisten freut mich ietzo das Pflanzenwesen, das mich verfolgt; und das ists recht 
wie einem eine Sache zu eigen wird. Es zwingt sich mir alles auf, ich sinne nicht mehr 
drüber, es kommt mir alles entgegen und das ungeheure Reich simplificirt sich mir in 
der Seele, daß ich bald die schwerste Aufgabe gleich weglesen kann. 
Wenn ich nur jemanden den Blick und die Freude mittheilen könnte, es ist aber nicht 
möglich. Und es ist kein Traum keine Phantasie; es ist ein Gewahrwerden der 
wesentlichen Form, mit der die Natur gleichsam nur immer spielt und spielend das 
manigfaltige Leben hervorbringt. Hätt ich Zeit in dem kurzem Lebensraum; so getraut 
ich mich es auf alle Reiche der Natur – auf ihr ganzes Reich – auszudehnen. 

(9.-10. 7. 1786, S. 242) 

 

                                                           
30 Die deutschsprachige Anthologie. Joachim Bark, Dietger Pforte. Bd. 1, Frankfurt am Main, 1970, S. IC. 
Vgl. auch MIX, York-Gothart. Die deutschen Musen-Almanache des 18. Jahrhunderts. München, 1987, S. 24. 
31 Die deutschsprachige Anthologie. S. XXII.  
32 GOETHE, Johann Wolfgang von. Goethes Briefe. Goethes Werke: Weimarer Ausgabe. Im Auftrag der 
Großherzogin Sophie von Sachsen. IV. Abteilung, Bd. 7, Weimar, 1887-1912, S. 238. 
Online verfügbar: http://www.zeno.org/nid/20004860446 (5. 9. 2014, 20:10). 
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 Goethe suchte in Allem Ordnung und Struktur. Er war fasziniert von dem letzten 

Gesetz, dem Grund, dem Ursprung. Seine Vorstellungen über die allgemeine Gestalt 

der Pflanzen beginnen mit dem Begriff der ‚Urpflanze’. Im Zeitraum der italienischen 

Reise (1786-1788),33 hoffte er noch, sie erblicken zu können: 

 

Hier in dieser neu mir entgegentretenden Mannigfaltigkeit wird jener Gedanke immer 
lebendiger, daß man sich alle Pflanzengestalten vielleicht aus  e i n e r  entwickeln könne. 
Hierdurch würde es allein möglich werden, Geschlechter und Arten wahrhaft zu 
bestimmen, welches, wie mich dünkt, bisher sehr willkürlich geschieht. Auf diesem 
Punkte bin ich in meiner botanischen Philosophie stecken geblieben, und ich sehe noch 
nicht, wie ich mich entwirren will.34  

(Padua, den 27. September, S. 64)  

 

Die vielen Pflanzen, die ich sonst nur in Kübeln und Töpfen, ja die größte Zeit des 
Jahres nur hinter Glasfenstern zu sehen gewohnt war, stehen hier froh und frisch unter 
freiem Himmel, und indem sie ihre Bestimmung vollkommen erfüllen, werden sie uns 
deutlicher. Im Angesicht so vielerlei neuen und erneuten Gebildes fiel mir die alte Grille 
wieder ein, ob ich nicht unter dieser Schar die Urpflanze entdecken könnte. Eine solche 
muß es denn doch geben! Woran würde ich sonst erkennen, daß dieses oder jenes Gebilde 
eine Pflanze sei, wenn sie nicht alle nach einem Muster gebildet wären?  

(Palermo, Dienstag, den 17. April 1787, S. 290) 

 

An Johann Gottfried Herder schreibt Goethe am 17. Mai 1787 (Bestanteil der 

„Italienischen Reise“) von der Urpflanze als dem gesuchten ‚Schlüssel’ und ‚Gesetz’: 

 

Ferner muß ich dir vertrauen, daß ich dem Geheimnis der Pflanzenzeugung 
und -organisation ganz nahe bin und daß es das Einfachste ist, was nur gedacht werden 
kann. Unter diesem Himmel kann man die schönsten Beobachtungen machen. Den 
Hauptpunkt, wo der Keim steckt, habe ich ganz klar und zweifellos gefunden; alles 
übrige seh ich auch schon im ganzen, und nur noch einige Punkte müssen bestimmter 
werden. Die Urpflanze wird das wunderlichste Geschöpf von der Welt, um welches mich 
die Natur selbst beneiden soll. Mit diesem Modell und dem Schlüssel dazu kann man 
alsdann noch Pflanzen ins Unendliche erfinden, die konsequent sein müssen, das heißt: 

                                                           
33 „Italienische Reise“ als Werk entstand zwischen 1813 und 1817. 
34 GOETHE, Johann Wolfgang von. Italienische Reise. Alfred Kuhn. München, 1925, S. 64. 
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die, wenn sie auch nicht existieren, doch existieren könnten und nicht etwa malerische 
oder dichterische Schatten und Scheine sind, sondern eine innerliche Wahrheit und 
Notwendigkeit haben. Dasselbe Gesetz wird sich auf alles übrige Lebendige anwenden 
lassen. 

(Neapel, den 17. Mai 1787, S. 353) 

 

 Als nächstes Werk folgt der „Versuch die Metamorphose der Pflanzen zu 

erklären“ (1790). Goethe verzichtet zwar auf den Begriff der Urpflanze, seine Methode 

bleibt aber die gleiche: Die verschiedensten Gestalten [entstehen] durch Modifikation eines 

einzigen Organs […]. Das ‚einzige Organ’ wird gesucht: 

 

Wenn wir nun bemerken dass es auf diese Weise, der Pflanze möglich ist einen Schritt 
rückwärts zu thun, und die Ordnung des Wachsthums umzukehren; so werden wir auf 
den regelmässigen Weg der Natur desto aufmerksamer gemacht, und wir lernen die 
Gesetze der Umwandlung kennen, nach welchen sie Einen Theil durch den andern 
hervorbringt, und die verschiedensten Gestalten durch Modification eines einzigen 
Organs darstellt.35 

(„Versuch die Metamorphose der Pflanzen zu erklären“, S. 2)  

 

 Am 17. und 18. Juni 1798 entsteht ein weiteres Werk zur Pflanzenforschung: die 

Elegie „Die Metamorphose der Pflanzen“. Goethes Suche bleibt dieselbe. ‚Das geheime 

Gesetz’, ‚das heilige Rätsel’ stellen nur eine Umwandlung des Begriffs Urpflanze dar: 

 

Alle Gestalten sind ähnlich, und keine gleichet der andern, 
Und so deutet das Chor auf ein geheimes Gesetz, 
Auf ein heiliges Rätsel. 

(„Die Metamorphose der Pflanzen“, V. 5-7) 

 

Mit diesen lyrischen Versen ist die berühmt gewordene Auseinandersetzung Goethes 

mit Friedrich Schiller verbunden: Wir gelangten zu seinem Hause, das Gespräch lockte mich 

                                                           
35 GOETHE, Johann Wolfgang von. Versuch die Metamorphose der Pflanzen zu erklären. Einleitung, §. 3. 
Gotha, 1790, S. 2. 
Online verfügbar: http://www.deutschestextarchiv.de/book/show/goethe_metamorphose_1790 (24. 5. 
2014, 19:40). 
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hinein; da trug ich die Metamorphose der Pflanzen lebhaft vor, und ließ, mit manchen 

charakteristischen Federstrichen, eine symbolische Pflanze vor seinen Augen entstehen.36 Das 

Bild ist immer gleich geblieben: eine Pflanzengestalt, die man mit Sinnen vernehmen 

kann. Schiller erwiderte jedoch: „Das ist keine Erfahrung, das ist eine Idee.“37 Bei dieser 

Gelegenheit verteidigte Goethe noch seine ‚erfahrenen Ansichten’: „Das kann mir sehr 

lieb sein, daß ich Ideen habe ohne es zu wissen, und sie sogar mit Augen sehe“.38 Dieses 

Gespräch äußert den Unterschied zwischen Schiller und Goethe. Goethe war ein 

Mensch der Sinne, eigener Erfahrungen und Untersuchungen. Er beschäftigte sich mit 

den Gesetzen der Welt. Schiller dagegen war ein Mann des abstrakten Denkens, der 

philosophischen Lehren und Ideen. Seine Welt war die des Geistes. Goethe selbst 

fühlte diese Verschiedenheit und drückte sie folgendermaßen aus: der Punkt, der uns 

trennte, war dardurch aufs strengste bezeichnet.39 

 In einem Brief an Chr. G. D. N. Esenbeck kommentierte Goethe die Entwicklung 

seiner Ansichten, d. h. den Unterschied zwischen den Vorstellungen der Urpflanze in 

der „Italienischen Reise“ und den Untersuchungen hinsichtlich der Metamorphose 

der Pflanzen: 

 

In den Tagebüchern meiner Italiänischen Reise, an welchen jetzt gedruckt wird, werden 
Sie, nicht ohne Lächeln, bemerken, auf welchen seltsamen Wegen ich der vegetativen 
Umwandlung nachgegangen bin; ich suchte damals die Urpflanze, bewußtlos, daß ich 
die Idee, den Begriff suchte wonach wir sie uns ausbilden könnten.40 

(Brief an Christian Gottfried Daniel Neesvon Esenbeck [Mitte August 1816], S. 144) 

 

                                                           
36 GOETHE, Johann Wolfgang von. Glückliches Ereignis. Werke: Hamburger Ausgabe in 14 Bänden. 
Autobiographische Schriften II. Bd. 10, München, 1998, S. 540. 
37 Ebd. 
38 Ebd. S. 541. 
39 Ebd. 
40 [Concept.] 
GOETHE, Johann Wolfgang von. Goethes Briefe. Goethes Werke: Weimarer Ausgabe. Im Auftrag der 
Großherzogin Sophie von Sachsen. IV. Abteilung, Bd. 27, Weimar, 1887-1912, S. 144. 
Online verfügbar: http://www.zeno.org/nid/20004860764 (5. 9. 2014, 21:16). 



 

25 

Der Vorsilbe ‚Ur-’ blieb Goethe noch in den späteren Jahren getreu: die Urpflanze, das 

Urtier, die Urworte,41 die Urform:  

 

Hiebei fühlte ich bald die Notwendigkeit einen Typus aufzustellen, an welchem alle 
Säugetiere nach Übereinstimmung und Verschiedenheit zu prüfen wären, und wie ich 
früher die Urpflanze aufgesucht, so trachtete ich nunmehr das Urtier zu finden, das 
heißt denn doch zuletzt: den Begriff, die Idee des Tiers.42  

(Der Inhalt bevorwortet [1816/1817], S. 23) 
  

1. 5 Der Titel 

 

 Die Differenzen zwischen den Bezeichnungen Almanach, Anthologie, Kalender, 

Taschenbuch und Blumenlese sind im 18. und 19. Jahrhundert klein. Zu dieser Zeit 

wurden sich auch derart wahrgenommen:  

 

Das Publikum kann dieses Taschenbuch als Musen-Almanach, als Calender, als 
Büchlein zur Unterhaltung, als eine kleine Sammlung guter Compositionen, als ein 
kleines Portefeuille mit guten Kupferstichen und als eine Anweisung zu geselligen 
Spielen und zu Tänzen ansehen: Es ist für Viele darinn gesorgt.43  

(„Taschenbuch (und Almanach) zum geselligen Vergnügen“) 
 

 Die Existenz unterschiedlicher Titel wird von den Interpreten auf verschiedene 

Weise wahrgenommen. Sie können diese Tatsache negativ als ein störendes Element 

ihrer Analyse betrachten, welches diese erschwert. Somit versuchen sie dieses 

Phänomen auszuklammern. Sie entbinden aber die Anthologien ihrem natürlichen 

literarischen Kontext, man vergleiche z. B. die Arbeitsweise von York-Gothart Mix44 

                                                           
41 Das Gedicht „Urworte. orphisch“, 1817 entstanden. 
42 GOETHE, Johann Wolfgang von. Der Inhalt bevorwortet. Schriften zur Morphologie II. Wilfried Malsch. 
Zur Morphologie. Ersten Bandes erstes Heft 1817. Stuttgart, 1959, S. 23. 
43 Taschenbuch (und Almanach) zum geselligen Vergnügen. W. G. Becker. Leipzig, 1793. (zit. nach RAABE, 
Paul. Zeitschriften und Almanache. Buchkunst und Literatur in Deutschland 1750-1850. E. L. Hauswedell, 
Chr. Voigt. Texte. Bd. 1, Hamburg, 1977, S. 182) 
44 Y.-G. Mix fasst den Titel nicht als ein relevantes Merkmal der Blumenlesen auf: Der Titel weist in 
manchen Fällen nur entfernt darauf hin, daß es sich um eine poetische Blumenlese handelt, und kann nicht als 
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oder Margarete Zuber.45 Sie schränken das Material ein, indem sie ein inhaltliches oder 

formbezogenes Kriterium aufstellen. Häufig ist es die Forderung lyrischer Beiträge46 

und die daraus entstehende Parallele zum ‚Musenalmanach’. Das Problem der 

Definition einer Blumenlese wird dadurch nicht gelöst, sondern nur vereinfacht: Es ist 

prinzipiell sowohl ‚Sachbuch’ als Unterhaltungslektüre; ja sogar ‚poetisch’, mit Versen also, 

soll es möglichst ‚ausgeschmückt’ sein. Eine Beschränkung auf die ‚schöngeistigen 

Taschenbücher’ (Margarete Zuber) entspricht also kaum den strukturellen Bedingungen dieser 

Gattung.47 Der Wille zur Kategorisierung, Systematisierung und Vereinheitlichung 

wirkt sich auf die literarische Landschaft der Blumenlesen negativ aus. Er engt sie ein 

– sie verliert ihre natürliche Fülle an möglichen Benennungen und enthaltenen 

literarischen Formen.  

 Die positive Stellung gegenüber der Mannigfaltigkeit der Titel ermöglicht eine 

andere Frage zu stellen: Was verbindet Almanache, Blumenlesen, Anthologien, 

Kalender, Taschenbücher, Sammlungen? 

 

1. 6 Der Herausgeber 

 

 Die Gestalt des Herausgebers ist wie ein Anker, der stets die Sammlung mit ihrer 

Entstehungszeit verbindet. Eine interessante Charakteristik seiner Gestalt bietet 

                                                           
zuverlässiges Bestimmungsmerkmal betrachtet werden. (Die deutschen Musen-Almanache des 18. Jahrhunderts. 
S. 37) 
45 Die Dissertation von M. Zuber beachtet nur die ‚poetischen’ Blumenlesen: Die deutschen 
Musenalmanache und schöngeistigen Taschenbücher des Biedermeier (München 1955). 
46 Vgl. das Kapitel ‚Gattungsdefinition und Abgrenzung zu verwandten Publikationsformen’ (Die 
deutschen Musen-Almanache des 18. Jahrhunderts. S. 35-37). Schon die Begriffe ‚Definition’ und 
‚Abgrenzung’ drücken deutlich den Charakter der Arbeitsweise von Y.-G. Mix aus. 
Die Sammlungen ordnet er ihrem Inhalt nach und fordert für eine Blumenlese lyrische Beiträge: 
Sammlungen wie die Anthologie auf das Jahr 1782, die Classische Blumenlese der Deutschen, die 
Akademische Blumenlese oder Blumen, Blümchen und Blätter […] und der Musen Almanach. 1788 
zeigen, daß der Titel alles andere als ein zuverlässiges Kriterium für die Gattungsbestimmung ist: bei Schillers 
Anthologie auf das Jahr 1782 handelt es sich um einen Musenalmanach, bei der Classischen Blumenlese der 
Deutschen um eine Anthologie, die Akademische Blumenlese von Karl Heinrich Seibt ist eine 
Aufsatzsammlung seiner Eleven, der Musen Almanach. 1788 eine Sammlung eigener Dichtungen 
Bretschneiders und Johann Dionys Johns Blumen, Blümchen und Blätter […] müssen wiederum als 
Musenalmanach angesehen werden. (Die deutschen Musen-Almanache des 18. Jahrhunderts. S. 24) 
47 SENGLE, Friedrich. Biedermeierzeit. Bd. II, Stuttgart, 1972, S. 43. 
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Walter Höllerer: für ihn ist der Herausgeber an erster Stelle ein zeitgenössischer Leser.48 

Er wählt die Beiträge für seine Blumenlese ‚lesend’, daher ist die ‚Lese’ [ein] Produkt 

sammelnden Lesens.49 An zweiter Stelle ist es der Herausgeber, welcher anhand seiner 

Ideen die jeweilige Blumenlese formt. Er stellt sich die Frage: ‚Was möchte ich dem 

Leser überbringen?’ und entwirft dabei die Vorstellung eines idealen Lesers: 

 

beim Lesen visiert er die potentiellen Leser seines geplanten Buches und deren 
Erwartungen an, bestätigend oder kritisch, und er kommt so, überdies mit einer mehr 
oder weniger ausgefeilten poetologischen und ideologischen Systematik im 
Hintergrund, zu seinen epochegebundenen Auswahlkategorien. Das ergibt ein Geflecht 
von Beziehungen, Programmen und Wirkungen.  

(„Die deutschsprachige Anthologie“, S. VII) 
 

   
 Der Herausgeber, der eigentliche Autor50 fungiert als Oberbegriff seiner 

Sammlung: Die unsichtbare Person des Anthologisten dichtet mit und soll es tun.51 Wirken 

kann er auch ungenannt und unerkannt – nur durch die Auswahl, die er traf. Die 

Blumenlese sollte immer als eigenständiges schöpferisches Werk, ein Glaubensbekenntnis 

des Herausgebers52 betrachtet werden. Seine Idee hält die Sammlung zusammen und 

bildet sie erst zu einer ‚ἀνθολογία’ um. Die einzelnen Werke einer Blumenlese 

                                                           
48 Die deutschsprachige Anthologie. S. VII. 
Analog dazu nennt Sabine Vogel den Verfasser ‚stellvertretender Leser’ (VOGEL, Sabine. Der Leser und 
sein Stellvertreter. Lesen und Schreiben in Europa 1500-1900. Alfred Messerli, Roger Chartier. Basel, 2000, 
S. 483-501). 
49 Die deutschsprachige Anthologie. S. XXII. 
50 Der Sammler selbst muß ein Künstler sein, ein schöpferischer Mensch, sei es nur in dem Vermögen 
schöpferischen Nacherlebens echter Kunst. Seine Verantwortlichkeit, da er sich richterliche Tätigkeit an den besten 
künstlerischen Kräften der Zeit anmaßt, ist zumindest eine ebenso große wie die des Dichters, der sich in eigenem 
Schaffen den Zeitgenossen kündet, ja, sie ist wohl noch größer und schwerer, weil der Anthologist nicht allein 
dem Leser, sondern auch dem Geist aller Dichter, deren Beiträge sein Sammelwerk umfaßt, in verständnisvoller, 
eindringlicher Weise gerecht zu werden sich bemühen soll. (LEIS, Heinrich. Für und wider Anthologien. 
Deutsche Kunstschau. Jg. 1, Offenbach am Main, 1924, S. 399; zit. nach Die deutschsprachige Anthologie. S. 
XXXV) 
51 BLÖCKER, Günter. Sinn und Unsinn der Anthologien. Merkur. Jg. 19, Stuttgart, 1965, S. 584. (zit. nach 
Die deutschsprachige Anthologie. S. XXX) 
52 Die deutschsprachige Anthologie. S. XXIX. 
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würden ohne den Willen des Herausgebers nur lose Proben eines literarischen 

Zeitalters bleiben.  

 

1. 7 Mannigfaltigkeit der Blumenlesen 

 

 Das Hauptcharakteristikum einer Blumenlese ist Reichtum – Reichtum an 

Themen, literarischen Formen, Autoren. Das ‚Prinzip der Mannigfaltigkeit’,53 wie es 

Franz Kadrnoska in seiner Dissertation bezeichnet, nehmen nicht nur die Interpreten 

als ein Merkmal der Blumenlesen wahr, sondern schon ihre Herausgeber waren sich 

dessen bewusst, dass sie Mannigfaltiges herausgeben. Die Mannigfaltigkeit wird sogar 

zu einer Eigenschaft, welche die potenziellen Leser anlocken könnte. Sie diente der 

Werbung für die Publikationsform der Blumenlese: 

  

Unsere Musen-Almanache schienen mir gleich bey ihrer Entstehung der größten 
Aufmerksamkeit des Kunstrichters würdig. Sie enthalten Beyträge von berühmten 
Männern, nach welchen die Anfänger sich mehrentheils bilden; unsre jungen Dichter 
stellen ihre Probe-Stücke darinn auf; und ich weiß keine neuere Sammlung, in welcher 
so mancherley Meistern, in so verschiedner Manier, beysammen angetroffen würden, 
als in diesen Almanachen, die noch überdem wie Chroniken Teutscher Poesie zu 
betrachten sind, und vom jährlich wechselnden Mode-Ton derselben uns unterrichten. 
Auch haben wir keine poetische Sammlung, welche so allgemein und so fleißig gelesen, 
studiert, auswendig gelernt, in jeder Gesellschaft hergesagt und beurtheilt wird; kurz –
ob es uns zum Lob oder Tadel gereiche? will ich hier nicht untersuchen – welche der 
Nation solchen Zeitvertreib und solches Vergnügen bringt, als eben dieses 
Musen-Calender. Ursachen genug für den Kunstrichter, dieselben nicht wie ein 
Spielwerk zum neuen Jahr, ohnehin abzufertigen; sondern dabey zu verweilen wie bey 
einem Buche, das ihm Gelegenheit giebt, Vielen auf einmal viel Nützliches zu sagen!54 

(„Beurtheilung der Poetischen Blumenlese für das J. 1779“, S. 43f.) 

                                                           
53 Dieser ‚Sammelrahmen’ (R. Schröder) wird im Laufe der Zeit verschieden gefüllt […]. Aber die Buntheit, die 
‚Abwechslung’ selbst ist obligatorisch und eine Art Gattungsprinzip. (Biedermeierzeit. S. 42) 
54 JACOBI, Carl Gustav Jacob. Beurtheilung der Poetischen Blumenlese für das J. 1779. Der Teutsche 
Merkur. Christoph Martin Wieland. 1.Viertelj., Weimar, 1779, S. 43f.  
Das ganze Zitat ist ein weiterer Beweis für die Austauschbarkeit der Titel-Bezeichnungen. Jacobi 
wechselt die Benennungen, ohne auf ihre Unterschiedlichkeit zu verweisen und ohne sie voneinander 
zu unterscheiden. 
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 Die Mannigfaltigkeit betrifft zwei Ebenen – die verschiedenen Formen und Stile 

und die Vielzahl der Dichter unterschiedlichen „Ranges“: Im Taschenbuch berühren sich 

Hochliteratur und literarisches Konsumbedürfnis. In ihrer Mittlerrolle zwischen 

Trivialliteratur und Dichtung liegt die bisher noch nicht gewürdigte geschichtliche Bedeutung 

der Taschenbücher.55 Das Nebeneinander der lyrischen Formen56 reicht nicht aus, die 

Fülle an Gattungsreichtum der Sammlungen wiederzugeben: das Zusammenspiel der 

Anachronismen, Traditionalismen und Innovationen.57 Gerade die Almanache aus den 

böhmischen Ländern vermitteln ein Bild der möglichen inhaltlichen Breite. Lyrik, Epik 

und Dramatik wechseln sich ab in unterschiedlichen Kontexten (dem akademischen, 

familiären, vaterländischen, deutsch-, tschechischsprachigen).  

 Der Einfluss des Halberstädter Dichterkreises und des Göttinger Hainbunds ist 

der Wahl der Formen abzulesen. Die Mitglieder des Göttinger Hainbunds orientierten 

sich an dem Werk ihres großen Vorbildes F. G. Klopstock. Sie erhörten seine Klage 

über den verklungenen Bardengesang (die Ode „Der Hügel und der Hain“) und 

verschrieben sich der vaterländischen Dichtung. Die Rezeption der patriotischen 

Gedichte in den böhmischen Ländern wirkte auf das erwachende 

Zusammengehörigkeitsgefühl ein. Ihr lyrisches Werk erstreckte sich von der Idylle 

über Erlebnis- und volkstümliche Dichtung bis hin zur Elegie und Ballade. L. Hölty 

und G. A. Bürger, welcher dem Göttinger Hainbund nahe stand, gelten als Begründer 

                                                           
55 Almanache und Taschenbücher in der Sammlung Kippenberg. S. 184. 
Vgl. auch F. Schillers Äußerung zum Wesen der Almanache: Selbst Schillers Musen-Almanach, der 
programmatisch im Sinne der klassischen Poesieauffassung wirken sollte, bestand, zumindest anfangs, keineswegs 
nur aus mustergültigen Beiträgen. Goethes Brief vom 17. 8. 1796 an Schiller verdeutlicht den spezifischen 
Charakter der Almanache und begründet Schillers Auswahlkriterien: „Weit entfernt, daß ich die Aufnahme 
gewisser Arbeiten in den Almanach tadle, denn man sucht dort gesellige Mannigfaltigkeit, Abwechslung des Tons 
und der Vorstellungsart, man will Masse und Menge haben, der gute Geschmack freut sich, zu unterscheiden, 
und der schlechte hat Gelegenheit, sich zu bestärken, indem man ihn zum Besten hat.“ (Almanache und 
Taschenbücher in der Sammlung Kippenberg. S. 184, eingeführtes Zitat aus Der Briefwechsel zwischen 
Schiller und Goethe. H. G. Gräf, A. Leitzmann. Frankfurt am Main, 1964, S. 208f.) 
56 Lieder im Volkston, gesellige, scherzhafte und empfindsame Lieder, Kinderlieder, natur- und totenmagische 
Balladen, balladenartige Versdichtungen, poetische Episteln, didaktische Dichtungen wie die Versfabel, das 
Lehrgedicht oder das Epigramm sowie zahlreiche, an antiken Vorbildern orientierte Oden, Elegien, Hymnen und 
Verserzählungen. (MIX, York-Gothart; HAEFS, Wilhelm. Der Musenhort in der Provinz. Archiv für 
Geschichte des Buchwesens. Historische Kommission des Börsenvereins des Deutschen Buchhandels e. V. 
Bd. 27, Frankfurt am Main, 1986, S. 177) 
57 Der Musenhort in der Provinz. S. 176. 
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der (Kunst)Ballade. Zu weiteren Mitgliedern gehörten J. H. Voß, H. Chr. Boie und 

Brüder Stolberg. 

 Eine andere Dichterverbindung wurde Halberstädter Dichterkreis genannt. Um 

J. W. L. Gleim versammelt, schufen die jungen Literaten Gelegenheitsgedichte, Oden 

und anakreontische Lyrik. Noch in der ersten Phase der tschechischen nationalen 

Wiedergeburt erfreuten sich diese Formen einer großen Beliebtheit.58 

 In diesem Sinne sollte die Nachbarschaft der österreichischen Monarchie und 

deren Einfluss auf die böhmische (tschechisch- und deutschsprachige) Literatur ernst 

genommen werden. Die Verflochtenheit der Literaturen bestätigt der Einfluss Aloys 

Blumauers auf die aufblühende tschechische Literatur. Zu diesem Thema wurden 

mehrere Studien verfasst (Otokar Fischer, Antonín Hartl). Die bisherigen 

Entdeckungen zu der Verbindung zwischen Karel Havlíček Borovský und Aloys 

Blumauer fasst Antonín Grund zusammen.59 Blumauers „Travestirte Aeneis“ 

(1782-1788) diente Havlíček beim Verfassen des „Křest svatého Vladimíra“ (1855, Die 

Taufe des heiligen Wladimir) nur als Anstoß und Inspiration. Jeder war ein Dichter 

anderen Ranges und einer anderen Zeit. 

 Die Almanach-Literatur der böhmischen Länder ist mit der literarischen 

Landschaft des Habsburgerreiches verwandt, besonders was das Weltbild des späten 

18. und frühen 19. Jahrhunderts anbelangt. Manche literarische Erzeugnisse stellen 

sich sogar in Opposition zu der Tradition des deutschen Musenalmanachs.60 

 

  

                                                           
58 Vgl. die Analyse von Václav Tháms Almanach „Básně v řeči vázané“ (Kapitel 8. 5 „Básně v řeči 
vázané“ (11785, 21812), S. 242ff.). 
59 GRUND, Antonín. Havlíček und Blumauer. Xenia Pragensia: Ernesto Kraus septuagenario et Josepho Janko 
sexagenario ab amicis, collegis, discipulis oblata. Pragae, 1929, S. 260-271. 
60 Vgl. das Kapitel über J. D. John (Kapitel 5. Reaktion auf die Nachbarliteraturen, S. 139ff.). 



 

31 

1. 8 literarische Breitenwirkung:61 Blumenlesen als Widerspiegelung des Lebens62 

 

 Das Interessante an der Literaturform der ‚Blumenlesen’ ist, dass ihre Autoren 

bzw. Zusammensteller und Herausgeber sie in verschiedensten Situationen zu ihrer 

Darstellungsform gewählt haben. Im 18. und 19. Jahrhundert wurde die Blumenlese 

zu einer idealen, modernen Publikationsform, die auf poetischem Wege ausdrücken 

kann, was Lehrbücher, Wörterbücher und Sprachlehren auf dem wissenschaftlichen:  

 

Wir können aber heute frei und ohne Voreingenommenheit […] die Taschenbücher vom 
litterarischen und künstlerischen Standpunkt, nicht minder von ihrer 
kulturhistorischen Seite als merkwürdige und beachtenswerte Äusserungen des 
poetischen Lebens, sowie namentlich auch als eigenartige Denkmale der 
typographischen und künstlerischen Buchausstattung ihrer Zeit betrachten.63  

(„Hundert Jahre deutscher Dichtung in Steiermark 1785 bis 1885“, S. 51) 
 

 Diese vertreten immer nur eine einzige Tendenz – nicht das Lebendige – sie fassen 

das Wissen zusammen und schildern den Stand der zeitgenössischen Bildung.64  

 Von der Beliebtheit bei den Lesern zeugt zum einen die Menge der 

herausgegebenen Blumenlesen (im 18. und 19. Jahrhundert), zum anderen ihr 

mehrmaliges Verlegen oder Weiterwirken in neuen Nummern über Jahre hinweg. 

Blumenlesen als beliebte Publikationsform und Modeerscheinung öffnen den Weg in 

die Welt des literarischen Alltags. Die Autoren der Aufklärung, des Biedermeier und 

                                                           
61 Almanache und Taschenbücher in der Sammlung Kippenberg. S. 171. 
62 Betrachten wir doch die Dichtung nicht engherzig nur als Literatur! Wie sie in ihrer ganzen Ausdehnung aus 
der Fülle des wirklichen und wirkenden Lebens heraus geboren wird, so sollten wir sie billig wieder in dieses Leben 
hineinwirken lassen […]. (NIDDEN, Ezard. Der Fremde. Der Kunstwart. Jg. 23, München, 1910, S. 110; zit. 
nach Die deutschsprachige Anthologie. S. XCIII) 
63 SCHLOSSAR, Anton. Hundert Jahre deutscher Dichtung in Steiermark 1785 bis 1885. Wien, 1893, S. 51. 
(zit. nach Der Almanach im gesellschaftlichen und literarischen Leben Österreichs 1770-1848. S. 11) 
Vgl. auch F. Sengle: Das Taschenbuch, ob gut oder schlecht, bleibt zeitbezogen. (Biedermeierzeit. S. 55) 
64 In den böhmischen Ländern war die entstehende wissenschaftliche Literatur (Wörterbücher, 
Sprachlehren und Lehrbücher) ein Zeichen der Bemühungen um die Anerkennung und Gleichstellung 
des Tschechischen als einer Sprache der Wissenschaft, Literatur und Kultur. Dieser Prozess entwickelte 
sich ab der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Er begann mit den Werken von Gelasius Dobner, 
František Martin Pelcl und Josef Dobrovský. Zu weiteren Ausführungen s. das Kapitel 6. Erste Phase: 
Der wissenschaftliche Unterbau (S. 151ff.). 
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des Vormärz haben oft die Möglichkeit ergriffen, ‚Blumen zu lesen’ – aus 

verschiedenen Gründen, zu unterschiedlichen Themen und in mannigfaltigen 

Formen.  

 Somit liegt die Behauptung nahe, dass die Blumenlesen eine Vielfalt an 

literarischen Tendenzen widerspiegeln, was anhand einer Analyse von gewählten 

Blumenlesen, die diese Arbeit vornimmt, bestätigt werden kann:  

 

Angesichts seines weiten Spektrums und seiner bemerkenswerten Resonanz beim 
Publikum muß der Typus des poetischen Almanachs als das wichtigste 
Publikationsforum für die poetische Literatur des 18. Jahrhunderts angesehen werden. 
Musenalmanache dokumentieren wie kein anderes Periodikum die gesamte Bandbreite 
des lyrischen Schaffens und sind zugleich in besonderer Weise geeignet, regionale 
Spezifika des literarischen Lebens vor Augen zu führen. 

(„Der Musenhort in der Provinz“, S. 171)  
 

 Die Blumenlesen stellen ein besonderes literarisches Phänomen dar, in dem 

Sinne, dass sie Zeugen des literarischen Austausches einerseits (wie jedes Werk) und 

der Literaturgeschichte anderseits sind. Sie bilden die Beziehungen zwischen dem 

Herausgeber, den Autoren der einzelnen Stücke und der Leserschaft ab: Sie 

kennzeichnen den literarischen Zeithintergrund.65 Aus der Form der ‚Zeitschrift’66 

entwickelt sich eine Zeit-Schrift,67 die in ihren Merkmalen und Fähigkeiten der 

Abbildung der Umstände andere literarische Publikationsformen übersteigt. 

 Anthologien sind fähig, das literarische Feld mit seinen Tendenzen 

abzuzeichnen. Man kann dabei über die Chronikfunktion der Blumenlesen sprechen. 

Einen weiteren Grund dafür nennt das Zitat von Michael Schmidl – die Beliebtheit der 

Blumenlesen betraf nicht nur die Leser, sondern auch die Autoren, die in dieser 

Epoche dem Almanachwesen kaum ausweichen konnten: 

                                                           
65 Almanache und Taschenbücher in der Sammlung Kippenberg. S. 174.  
66 Im konkreten Sinne können die Blumenlesen als eine Weiterentwicklung der moralischen 
Wochenschriften wahrgenommen werden. Näheres dazu im Kapitel 1. 12 Die Blumenlese und ihre 
Verwandtschaft mit anderen literarischen Formen (S. 42ff.). 
67 Biedermeierzeit. S. 55. 
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Da sich wohl schwerlich seit der Entstehung der Almanache ein Dichter finden wird, 
der nicht ein und anderes in denselben ausgestellt hat, und aus diesen allein am 
sichersten eine vollständige Übersicht aller Dichter und Reimer dieses Zeitraums zu 
gewinnen ist, so sind die Almanache mit Recht als Chroniken des deutschen 
Dichtungswesens zu betrachten, und bilden einen nicht unbedeutenden Teil der 
poetischen Literaturgeschichte.68 

(„Deutsche Musenalmanache und poetische Taschenbücher bey Gelegenheit ihres 
halbhundertjährigen Alters“, S. 376) 

 

Die Gültigkeit dieser These bestätigt York-Gothart Mix, der sie auf die österreichischen 

Dichter bezieht.69 

 Anthologien sind Sammlungen verschiedener literarischer Formen. Ihr 

Vorkommen oder Aussetzen ändert sich mit der Zeit und dem Geschmack.70 Sie 

können als Wegweiser für die Literaturhistorie dienen, denn die Grenzziehungen 

zwischen den literarischen Strömungen gestalten sich nicht so klar, wie man 

annehmen könnte:  

 

Sie sind das Forum, auf dem sich alle geistigen Bestrebungen und literarischen Formen 
der Zeit treffen, sofern sie noch lebendig sind. Wenn uns zum Beispiel zur Zeit der 
Hochblüte der Romantik Nachahmung von Klopstock-Tönen oder aufklärerische 
Epigrammatik begegnen, wogegen romantische Klänge gänzlich fehlen, so ist das nicht 
eine Frage des geistigen Niveaus, es zeigt uns wie einseitig die Periodenbegriffe der 
Literaturgeschichte sind. Sie umfassen nur einen schmalen Bereich der gesamten 
Literatur.  

(„Almanache und Taschenbücher in der Sammlung Kippenberg“, S. 174) 

 

                                                           
68 SCHMIDL, Michael. Deutsche Musenalmanache und poetische Taschenbücher bey Gelegenheit ihres 
halbhundertjährigen Alters. Literarischer Anzeiger. Wien, 1819, Nr. 48-50, S. 376. (zit. nach Almanache 
und Taschenbücher in der Sammlung Kippenberg. S. 173) 
69 Mit Recht gilt der 1777 bis 1796 von Josef Franz von Ratschky, Martin Joseph Prandstetter, Aloys Blumauer 
und Gottlieb von Leon herausgegebene Musenalmanach als wichtigster ‚Sammelplatz der Dichter’ Österreichs, 
und tatsächlich scheint auf den ersten Blick in den 20 Jahrgängen dieses Almanachs „keiner der auch nur halbwegs 
beachtenswerten Namen der deutschen Dichter Österreichs“ zu fehlen. (Der Musenhort in der Provinz. S. 171f., 
eingefügtes Zitat aus: Hundert Jahre deutscher Dichtung in Steiermark 1785 bis 1885. S. 13) 
70 Über den Geschmack der Zeit klären uns die Almanache mehr auf als manches bogenreiche Werk. (Zeitschrift 
für Bücherfreunde 3. Leipzig, 1899/1900, S. 64; zit. nach Almanache und Taschenbücher in der Sammlung 
Kippenberg. S. 173)  
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 Die Literatur spiegelt außerdem die Geschehnisse innerhalb der Sprache, in 

welcher sie verfasst ist. Die Entwicklungsphasen der Sprache drücken ebenfalls 

Blumenlesen aus: die sich verändernde Schrift, die Prozesse der Normierung, die 

uneinheitliche Schreibweise. Die Aufklärung, verbunden mit den Namen der (nicht 

nur) Sprachwissenschaftler J. Chr. Gottsched und J. Chr. Adelung, hat große 

Verdienste auf dem Gebiet der Vereinheitlichung und Regelung der Schriftsprache 

vorzuweisen. Texte des späten 18. und 19. Jahrhunderts, des Zeitalters der 

Blumenlesen, haben diese Veränderungen aufgenommen und verwahrt:  

 

Was die Aufklärer als Editoren von Anthologien leisteten, sollte man keineswegs 
unterschätzen, auch wenn oder gerade weil bei den Zeitgenossen besonders populäre 
Sammlungen wie Ramlers „Lieder der Deutschen“ oder dessen „Lyrische Blumenlese“ 
ganz offenkundig mehr Harmlosigkeiten als Weltliteratur enthalten. Nicht mehr und 
nicht weniger wurde da nämlich zusammengetragen als die literarische Basis der 
Nationalsprache Deutsch, die den Klassikern wenige Jahrzehnte danach – durch die 
bewußte Abkehr von und den gewollten Kontrast zu solcher manchmal reichlich 
trivialen Poesie – erst die Entwicklung der normgebenden Literatur – und Hochsprache 
ermöglichte.71  

(„Der Kanon der Blumenlesen“, S. 66) 

 

1. 9 Der ‚Blumentitel’ 

 

 Der Blumentitel stellt eines der Kriterien dar, welches wichtig für die Auswahl 

der zu analysierenden Sammlungen war. Es war nötig, sich für ein Merkmal zu 

entscheiden, dass einerseits den Blumenlesen gemeinsam wäre und sie anderseits von 

anderen Anthologien unterscheiden würde. Kontextgebunden werden die Gründe 

offensichtlich. Die Grenzziehungen zwischen einem Almanach, Taschenbuch, 

Kalender, einer Anthologie oder Blumenlese sind im behandelten Zeitalter nicht stark 

ausgeprägt. Weiterhin ist der Titel ein Attribut, das direkt den Werken entnommen ist 

und nicht deren Interpretation (wie im Falle der Unterscheidung dem Inhalt nach). 

                                                           
71 LÜTTEKEN, Anett. Der Kanon der Blumenlesen. Der Kanon im Zeitalter der Aufklärung. Anett 
Lütteken, Matthias Weishaupt, Carsten Zelle. Göttingen, 2009, S. 66. 
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Eine Interpretation sollte nicht gleich am Anfang einer Analyse stehen. Die Kriterien 

sollten der damaligen literarischen Situation entsprechen, um anhand der Literatur 

das darin enthaltene Leben vorurteilslos schildern zu können.  

 Die Entscheidung für den Titel als Charaktereigenschaft ist daneben auf der 

ursprünglichen Bedeutung des Wortes gegründet – das griechische ‚ἀνθολογία’ 

bedeutet wortwörtlich eine ‚Sammlung von Blumen’, also eine ‚Blumenlese’. Der 

Blumentitel verweist darauf, dass die Anthologie ‚Blumen’ enthält, die der Autor 

‚gesammelt’ hat. Bestätigung dieser Annahme ist in vielen Blumenlesen des 18. und 

19. Jahrhunderts zu finden.72 

 Die Wahl eines Blumentitels stößt bei manchen Wissenschaftlern nicht immer auf 

Verständnis. Das Urteilsvermögen des Herausgebers wird in Frage gestellt und seine 

Entscheidung nicht ernst genommen:  

                                                           
72 Die poëtische Literatur der Böhmen hat seit einem Jahrzehend so erfreuliche Fortschritte gemacht, dass ich mich 
angezogen fühlte, in dem neuen Garten Blumen zu lesen, und sie als einen Kranz der Verehrung in dem Deutschen 
Allgöttersaal aufzuhängen, wo die Dichtungskränze der meisten Völker bereits an den Wänden glänzen. 
(WENZIG, Joseph. Blüthen Neuböhmischer Poёsie. Prag, 1833, S. VII) 
 
Der Rosmarin spielt in den Liedern des böhmischen Volkes eine große Rolle; denn die Jungfrau wird mit ihm 
geschmückt, sowohl wenn sie als Braut zum Altare schreitet, als wenn sie, eine Leiche, auf der Bahre liegt – der 
heilige Ernst der Erde und des Himmels ist an ihn geknüpft. Nicht mit Unrecht glaube ich daher dieser Sammlung 
von Dichtungen, die ich in dem blumenreichen Garten der neuen böhmischen Poesie zum Kranze wand, ihrem 
ganzen Wesen und Charakter nach den Namen gegeben zu haben der auf dem Titelblatte des Buches steht. 
(WENZIG, Joseph. Rosmarinkranz: Eine Sammlung böhmischer Dichtungen in deutscher Uebertragung. 
Vorwort. Regensburg, 1855, S. III-IV) 
 
Tento spisek podobá se oné květince, pod jejížto názvem se zjevuje: jen outlá mládež nalezne v něm první pravidla 
k budoucímu vzdělání ducha a šlechtění srdce. 
Diese Schrift ähnelt dem Blümchen, unter dessen Namen sie erscheint; nur die zarte Jugend findet darin die 
Anfangssgründe zu der künftigen Bildung des Geistes und Herzens. (RETTIGOVÁ, Magdalena Dobromila. 
Feldblümchen/Chudobičky. Widmung – věnování. Praha, 1829, S. 6, 7)  
 
Solche Ausarbeitungen können […] dem Lehrer zum Maaßstabe dienen, die künftige Erndte von dem Anbau der 
ihm anvertrauten Köpfe, mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit, zu bestimmen. (Akademische Blumenlese. Karl 
Heinrich Seibt. Vorrede. Prag, 1784, S. I) 
 
Die Blumen- und Kranzmetapher wurde in diesem Sinne auch später aufgegriffen. Vgl. das Vorwort 
des tschechischen Kinderbuches „Zlatý věnec“ [Der goldene Kranz]: Milý čtenáři, tato kniha se jmenuje 
Zlatý věnec proto, že je v ní výběr krásných květů české literatury z minulého století. [Lieber Leser, dieses Buch 
heißt deswegen Der goldene Kranz, weil es eine Lese schöner Blüten der tschechischen Literatur des 
vergangenen Jahrhunderts enthält.] (Zlatý věnec. František Hrubín, Eduard Petiška, Emanuel Frynta, Jiří 
Kolář. Praha, 1961, S. 13, übers. von A. J.) 
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(E)s gibt aber auch eine Fülle von Titeln, die der Anthologie eo ipso gerecht werden 
wollen. Das sind die Titel, die sich an die Etymologie des Begriffs Anthologie klammern 
und meinen, mit Begriffen aus der Flora das Poetologische mit dem Anthologischen 
verbinden zu können, und das sind die Titel, die das Superlative des Dies- und 
Jenseitigen leichtzüngig führen. 

(„Die deutschsprachige Anthologie“, S. IC) 

 

 Manche Interpreten wie Y.-G. Mix behaupten sogar, dass solche Autoren, die für 

ihre Sammlung einen Blumentitel gewählt haben, auch wenn diese nicht (nur) 

Lyrisches beinhaltet, darauf kein Recht hätten. Es ist, als ob ihnen der Status einer 

Blumenlese ex post weggenommen würde. Dieses Urteil wirkt absurd, denn die 

‚Regel’, wonach es sich richtet, vom Interpreten selbst entworfen wurde und der 

damaligen literarischen Situation nicht entspricht. Es ist vielmehr der Interpret, 

welcher die Literaturgeschichte zu verändern versucht, indem er anordnet, was sich 

wie abspielen sollte und wie sich die Autoren zu verhalten hätten. Seine eigentliche 

Aufgabe, zu untersuchen, wieso die Herausgeber auf diese Weise gehandelt haben, 

wieso sie einen Blumentitel für ihr Werk ausgesucht haben, bleibt unerfüllt. Die 

Analyse ist nicht auf das Geschehene ausgerichtet, sondern gründet sich nur auf den 

Thesen des Interpreten. Sie ist subjektiv und voreingenommen; sie offenbart wenig 

über die zu analysierende Zeit. 

 

1. 10 Methodische Beschreibung der Analyse 

 

 Der methodische Zugang leitet sich aus dem Vorhaben ab, die Blumenlesen 

ihrem Charakter nach zu analysieren. Er sollte ihre Merkmale berücksichtigen und 

demnach kontextgebunden, einerseits herausgeber-, anderseits leserorientiert und 

textgebunden sein. Dem wäre abzulesen, dass eine spezifische literarische Form die 

Zusammenkunft mehrerer literarischer Methoden fordert, die den genannten 

Eigenschaften gerecht werden könnte. 

 An erster Stelle ist der soziohistorische Ansatz anzuführen. Die Literatur wird 

nicht vom heutigen Standpunkt her analysiert und bewertet. Aus dem historischen 
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Blickwinkel ist die damalige Gesellschaft mit ihren Bedürfnissen zu betrachten. Das 

Interesse beruht auf dem literarischen Geschmack, dem Leserbild und ihren 

Veränderung in der Zeit.  

 Bei der Analyse wird von jeglichen gegebenen Systemen, klassischen und 

kulturellen Strukturen, gelernten und verwurzelten Denkstrukturen und Bindungen 

der gemeinschaftlichen Umgebung abgesehen. Nur die Werke in ihrem 

literarisch-kulturell-historischen Kontext werden betrachtet. Bei Konzepten größerer 

Denkstrukturen können dem Interpreten Kleinigkeiten entgehen, die für die 

analysierten Werke bestimmend sind. 

 Die ungeeignetste Methode überhaupt ist unter diesem Gesichtspunkt die 

Hermeneutik,73 vor allem wegen ihrer Traditionsorientiertheit. Die Hermeneutiker 

beurteilen das Werk noch bevor sie es lesen, indem sie es u. a. mit der deutschen 

literarischen Tradition vergleichen. Somit wird leicht die These von ‚Literatur von 

minderem Wert’ aufgestellt und die Interpretation in diesem Sinne beeinflusst. Die 

                                                           
73 Hermeneutik ist eine der ältesten Auslegungslehren, die zur Deutung entscheidender Texte wie der 
Bibel oder der Gesetzestexte verwendet wurde. Wichtig ist der Begriff des ‚hermeneutischen Zirkels’: 
die Ganzheit ist aus den Einzelheiten und die Einzelheiten aus der Ganzheit zu verstehen. Die 
Höhepunkte der Hermeneutik liegen in der Zeit ihrer größten Vertreter - Friedrich Schleiermacher 
(1768-1834), Wilhelm Dilthey (1833-1911), Hans-Georg Gadamer (1900-2002). Die Hauptwerke der 
hermeneutischen Interpretation lauten „Hermeneutik und Kritik“ (1838, F. Schleiermacher), „Das 
Erlebnis und die Dichtung“ (1906, W. Dilthey), „Wahrheit und Methode“ (1960, H.-G. Gadamer). Die 
Hermeneutik ist am Autoren und den biografischen Anhaltspunkten des Werks interessiert.  
F. Schleiermacher ist der Begründer der modernen Hermeneutik. Er setzte die Definition der 
Hermeneutik fest: die Kunst, die Rede eines anderen, vornehmlich die schriftliche, richtig zu verstehen 
(SCHLEIERMACHER, Friedrich. Hermeneutik und Kritik. Manfred Frank. Frankfurt am Main, 1977, S. 
75) bzw. die Rede zuerst ebensogut und dann besser verstehen als ihr Urheber (Ebd. S. 94). 
W. Dilthey war Lebensphilosoph und literarischer Hermeneutiker (u. a. „Goethe und die dichterische 
Phantasie“). Das Verstehen nahm er als Hineinversetzen und Nacherleben wahr, als ‚Einfühlung’: ein 
Wiederfinden des Ich im Du (Der Aufbau der geschichtlichen Welt in den Geisteswissenschaften. Frankfurt am 
Main, 1968, S. 235). 
H.-G. Gadamer war sich demgegenüber des Abstands zwischen dem Interpreten und dem zu 
interpretierenden Werk bewusst. Er benutzt dafür den Begriff der ‚hermeneutischen Differenz’ oder 
‚Distanz’. Die Hermeneutik bedeutet für ihn: Die Stellung zwischen Fremdheit und Vertrautheit, die die 
Überlieferung für uns hat, ist das Zwischen zwischen der historisch gemeinten, abständigen Gegenständlichkeit 
und der Zugehörigkeit zu einer Tradition. In diesem Zwischen ist der wahre Ort der Hermeneutik. 
(Wahrheit und Methode. Tübingen, 1972, S. 279) Die hermeneutische Tätigkeit ist eine mehr oder weniger 
bewußte Konfrontation mit der Tradition, die im Vollzug des Verstehens eine ‚Verschmelzung’ des gegenwärtigen 
mit dem vergangenen Horizont vollbringt. (zu Hans-Georg Gadamer auf den Internetseiten der Universität 
Duisburg-Essen: https://www.uni-due.de/einladung/Vorlesungen/hermeneutik/gadamer.htm, 25. 5. 
2014, 10:00) 
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Hermeneutik interessiert sich in höherem Maße für die Autoren der einzelnen 

Bestandteile der Blumenlesen, statt für die das Werk zusammenhaltende Idee und für 

den Posten des Herausgebers. Es wird die Stellung der Autoren im Kanon 

kommentiert, was häufig eine negative Wertung für das ganze Werk mit sich bringt. 

Eines der Hauptmerkmale der Blumenlesen, dass sie in Hinblick auf den Leser 

geschrieben wurden, gehört nicht notwendig zum Inhalt einer hermeneutischen 

Analyse. Der Hermeneutiker nimmt seine Stellung über dem interpretierten Werk ein 

und versucht das analysierte Werk besser zu verstehen, als sein Autor (F. 

Schleiermacher). Sein Ziel ist zu entschlüsseln, was der Autor unbewusst in sein Werk 

setzte. Die hinter einer Blumenlese verborgene Idee ist jedoch das Werk des 

Herausgebers. Er ist kein Autor in engerem Sinne – dem Leser wollte er bewusst etwas 

Bestimmtes vermitteln (vgl. die Vorreden, Nachworte usw. der Blumenlesen). Deshalb 

kann kein Interpret die Idee hinter einer Sammlung besser entziffern, als ihr Autor 

und Herausgeber. 

 Das Interesse für den Leser äußert die Rezeptionsästhetik.74 Eine ihrer 

Annahmen, der Leser könnte sich durch die Lektüre besser kennenlernen und 

gegebenenfalls seine Ansichten und (An)Gewohnheiten ändern (W. Iser), stimmt 

sogar mit dem Charakter der Sammlungen für Kinder und Jugendliche überein, bzw. 

                                                           
74 Die Rezeptionsästhetik oder die ‚Konstanzer Schule’ wurde 1967 in der Vorlesung vom Romanisten 
Hans Robert Jauß (1921-1997) „Literaturgeschichte als Provokation der Literaturwissenschaft“ geboren. 
Sie markiert die Abwendung von der werkorientierten Analyse und wendet sich einem neuen Element 
im Rahmen des Interpretationsprozesses zu – dem Leser. Vergleichbar mit dem Begriff der 
Rezeptionsästhetik ist der der ‚Wirkungsästhetik’ des Anglisten Wolfgang Iser (1926-2007). ‚Der Akt 
des Lesens’ (als Werk 1976) ist der Verständnisstifter. W. Iser führte den Begriff des ‚impliziten Lesers’ 
ein: der Leserrolle, die das jeweilige Werk in sich trägt. 
Die Konstanzer Schule knüpft an die Ausführungen des polnischen Philosophen Roman Ingarden 
(1893-1970, „Das literarische Kunstwerk“, 1931) an – an seinen Begriff der ‚Unbestimmtheitsstelle’: Die 
Seite oder Stelle des dargestellten Gegenstands, von der man auf Grund des Textes nicht genau wissen kann, wie 
der betreffende Gegenstand bestimmt ist, nenne ich eine ‚Unbestimmtheitsstelle’. (INGARDEN, Roman. Vom 
Erkennen des literarischen Kunstwerks. Tübingen, 1968, S. 49f.) Weiterhin an die These, dass der Text vom 
Leser vervollständigt werden muss: Dieses ergänzende Bestimmen nenne ich das ‚Konkretisieren’ der 
dargestellten Gegenstände. Darin kommt die eigene, mitschöpferische Tätigkeit des Lesers zu Wort […]. (Ebd. S. 
52) 
Für die Rezeptionsästhetiker entsteht das Verständnis eines Textes erst im Dialog zwischen dem Leser 
und dem Werk. Jeder Text weist ‚Unbestimmtheitsstellen’ (Begriff von R. Ingarden) bzw. ‚Leerstellen’ 
(Begriff von W. Iser) auf. Den einzigen Zugang zu Werken gewährleisten die Konkretisierungen der 
Leser. 
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mit den Zielen der Herausgeber: (den Lesenden) zu bilden und zu unterhalten.75 

Dieses Vorgehen verbirgt jedoch auch die Gefahr des Lesens mit bestimmten, vorher 

gefassten Vorstellungen. Wenn man eine „bildende“ Blumenlese von Anfang an als 

eine solche betrachtet, können dem Interpreten Merkmale des Textes entgehen, die mit 

dieser Funktion nicht zusammenhängen, wie z. B. eine bildhafte Sprache. 

 Den Anspruch an Textorientiertheit erfüllt die ‚Neue Kritik’.76 Ihr Verfahren ist 

objektiv und kritisch. Bei der Interpretation von Blumenlesen reicht es aber nicht aus, 

sich mit dem Wortlaut zu beschäftigen. Andere Eigenschaften müssen berücksichtigt 

werden, wie der Herausgeber und seine Intention, der Leser usw., was eine 

werkimmanente Deutung nicht zulässt. 

 Die Arbeit setzt sich Verständnis der einzelnen Blumenlesen zum Ziel und ist 

dementsprechend qualitativ orientiert. Ihre Aufgabe besteht nicht darin, Listen mit 

                                                           
75 Jeder Lesende sollte sich im Falle von belehrenden Erzählungen belehren lassen, d. h. mit den Worten 
von W. Iser die Rolle des impliziten Lesers annehmen. 
76 ‚New Criticism’ (‚Neue Kritik’) bezeichnet eine anglo-amerikanische wissenschaftliche Richtung des 
20. Jahrhunderts. Sie wurde nach „The New Critics” (1941) von John Crowe Ransom benannt. Wichtige 
Essays erschienen in der amerikanischen Literaturzeitschrift „The Kenyon Review“ (unter dem 
Herausgeber John Crowe Ransom 1939-1959). 
Der Neuen Kritik nach muss die Bedeutung eines Textes nicht hergestellt werden. Sie ist der Sprache 
des literarischen Werkes eigen. Deshalb ist das Verfahren der Neuen Kritik eine objektive kritische 
Analyse. In ihren Thesen nähert sich die ‚Neue Kritik’ der werkimmanenten Interpretation. 
Den Interpreten interessiert nur das Werk an sich als Einheit – nicht die Intention des Autors oder 
Gefühle der Leser: when we are considering poetry we must consider it primarily as poetry and not another 
thing [wenn wir Poesie betrachten, müssen wir sie in erster Linie als Poesie betrachten und nichts 
anderes] (ELIOT, Thomas Stearns. The Sacred Wood [Heiliger Hain]. Preface to the 1928 edition [Vorwort 
zur Ausgabe von 1928]. London, 1928, S. VIII., übers. von A. J.) oder the autonomy of the work itself as 
existing for its own sake [die Autonomie des Werks an sich, existierend für seinen eigenen Zweck] 
(RANSOM, John Crowe. The World's Body [Der Körper der Welt]. New York, 1960, S. 343, übers. von A. 
J.). Die Interpretationsmethode ist ‚close reading’ (dichtes Lesen). Man bleibt am Text – der Text, ‚the 
work itself’ sind ausschlaggebend für die Bedeutung. Im Zusammenhang mit diesen Prämissen waren 
Gegenstand der Untersuchungen kürzere Texte: Lyrik und Dramatik. 
Die wesentlichen Begriffe, hinsichtlich der Wahrnehmung literarischer Werke, lauten: Mehrdeutigkeit 
(EMPSON, William. 7 Types of Ambiguity [7 Arten der Mehrdeutigkeit]. 1930), Einheit (ein Ganzes), 
höhere Funktion (Poetry […] is capable of saving us: it is a perfectly possible means of overcoming chaos. [Die 
Poesie […] kann uns retten: sie ist das absolut denkbare Mittel, den Chaos zu überstehen.] (RICHARDS, 
Ivor Armstrong. Science and Poetry [Wissenschaft und Poesie]. The Saturday Review of Literature. Henry 
Seidel Canby. New York, Saturday, June 5, 1926. Vol. II., Nr. 45, New York, 1926, S. 82f., übers. von A. 
J.). 
Zu den amerikanischen Mitgliedern gehören J. C. Ransom, R. P. Warren, C. Brooks und zu den 
britischen W. Empson und I. A. Richards.  
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publizierten Blumenlesen aufzustellen (quantitativer Zugang) ober darin, das Material 

nur formal zu beschreiben (deskriptive Vorgehensweise).  

 Für ein so wenig erforschtes Thema, wie es die Blumenlesen der böhmischen 

Länder sind, eignet sich ein analytisches Verfahren, dass sich nicht auf Prämissen und 

Vorurteilen gründet. Konkrete Beobachtungen haben bei diesem Stand der Forschung 

einen höheren Stellenwert als verallgemeinernde Thesen. Diese werden erst im 

Nachhinein formuliert – als sich ergebene abstrahierte Tendenzen. Das induktive 

Vorgehen wird dem deduktiven vorgezogen. 

 

1. 11 Einzigartigkeit der Rolle der Blumenlesen aus den böhmischen Ländern 

 

 Die zu behandelnden Blumenlesen aus den böhmischen Ländern sind stark von 

den sog. Taschenbüchern abzugrenzen, schönen Büchern mit Verzierungen, die der 

Unterhaltung und dem Ansehen dienten:   

 

Man suchte damals noch nicht in Taschenbüchern nur schöne Bildchen und einen 
glänzenden Einband, man sah die Taschenbücher nicht bloß an und legte sie dann auf 
den Tisch im Sitzzimmer, um sie auch von Andern ansehen zu lassen. Man las sie 
wirklich und forderte daher auch einen interessanten Inhalt.77 

(„Memoiren meines Lebens“, S. 286f.) 
 

Sie repräsentieren nicht willkürliche Zusammenstellungen von losen Werken oder 

Sammlungen zu einem bestimmten Thema – sondern durch jedes Werk hindurch 

leuchtet die Idee, auf welche die Titelbenennung verweist. Die Anthologie wird zur 

Anthologie nicht durch das Zusammenstellen von Werken, sondern als Ganzes, als 

Publikationsform:  

 

                                                           
77 CASTELLI, Ignaz Franz. Memoiren meines Lebens. Bd. 1, Wien/Prag, 1861, S. 286f. (zit. nach ZUBER, 
Margarete. Die deutschen Musenalmanache und schöngeistigen Taschenbücher des Biedermeier: phil. Diss. 
München, 1955, S. 75) 
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Die Publikationsform ist […] nicht zufällig, sie ist keine beliebige Addition von Werken, 
deren Gattung von vornherein feststeht; sie wirkt vielmehr auf den Gattungscharakter 
der Einzelwerke zurück, weil ihr selbst eine typische Prägung eigen ist, eine Prägung 
freilich, die so schlicht wie möglich zu denken ist.78 

(„Biedermeierzeit“, S. 42)  

 

 Dieses Verständnis der Blumenlese verändert sich mit der Zeit. In der Moderne 

wurde aus einer ‚Lese’ ‚Auswahl’. Die einzige Verbindung zwischen den einzelnen 

Teil-Werken bildet z. B. das Thema. Es ist kein zusammenschließendes Leitbild mehr 

vorhanden:79 man wird von Niedergang sprechen; denn ‚die radikalste Spezialisierung 

widerspricht dem alten Taschenbuch so gut wie dem Geist der gebildeten Gesellschaft von 

damals’. Auf diesem Wege gelangt man zum Taschenbuch in dem ganz anderen, modernen 

Sinn.80 

 Der Kontext der Blumenlesen aus den böhmischen Ländern ist ganz 

unterschiedlich im Vergleich mit den Almanachen aus anderen Gebieten. Die Themen 

und Vorsätze machen die Blumenlesen aus den böhmischen Ländern zu eigenartigen 

literarischen Werken – aufgrund der Beweggründe und Verwendungsabsichten. Die 

Literatur umfasst Zusammenleben mehrerer Sprachen, die tschechische 

Wiedergeburt, den Einfluss Wiens und der österreichischen Literatur auf der einen 

und Einfluss der deutschen Literatur auf der anderen Seite. All das spiegeln auch die 

Blumenlesen wider. Im 18. und 19. Jahrhundert wurden sie zum Ausdruck der 

                                                           
78 Biedermeierzeit. S. 42. 
79 F. Sengle spricht weitere Möglichkeiten an, die zum Schwinden von Merkmalen der Blumenlesen 
führen: 

- Akzentuierung der jährlichen Wiederholung: Die jährlich erscheinenden Sammelwerke der damaligen 
Zeit haben alles in allem nichts von der Kälte des heutigen wissenschaftlichen Jahrbuchs oder des 
Verlagsalmanachs. (Ebd. S. 41)  

- Spezialisierungen als Einschränkung des Leserkreises: Wenn im Jahrgang 1829 […] die Novellen das 
Feld beherrschen […], so muß dies, rein vom Taschenbuch aus gesehen, als Auflösungserscheinung 
betrachtet werden. […] Das gleiche ist der Fall, wenn der Historiker Friedrich v. Raumer seit 1830 ein 
ziemlich gelehrtes Historisches Taschenbuch erscheinen läßt […], – von den Taschenbüchern für 
Pferdeliebhaber, Bienenfreunde, Kaufleute, Weintrinker, Tabaksraucher, Geistliche, Studierende, 
Freudenmädchen gar nicht zu reden. (Ebd. S. 54) 

80 Ebd. S. 54. 
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kulturellen und literarischen Situation der böhmischen Länder. Jede literarische 

Färbung ist in ihnen enthalten. 

 

1. 12 Die Blumenlese und ihre Verwandtschaft mit anderen literarischen Formen 

 

 Die Blumenlese als literarische Form besitzt Gemeinsamkeiten mit den 

Publikationsformen der moralischen Wochenschrift und Flugschrift.  

 Die moralischen Wochenschriften stellen eine der wesentlichsten Säulen der 

europäischen Aufklärung dar. Die in England entstandene Zeitschriftform beginnt mit 

den drei Titeln – „The Tatler“ 1709-1711, „The Spectator“ 1711-1712 und 1714, „The 

Guardian“ 1712-1713: 

 

Je známo, jaký význam mají první tři týdenníky, psané mimo Steelea hlavně Addisonem 
— Tatler, Spectator s osmi svazky, tolikrát vytištěnými a přeloženými, Guardian 
(poručník), v němž znamenitý Nestor Ironside bděl nad mravy anglickými — pro 
literární, politickou, kulturní a mravní historii Anglie. Vyvolaly za krátkých pět let 
svého trvání hotový převrat, mravní hnutí, které obrodilo anglickou společnost a 
uplatnilo váhu měšťanstva v ní. Mnoho znamenají pro vkus, naučily čtenáře cenit 
Shakespeara, Miltona, píseň prostonárodní, více pro umravnění. V literatuře, v níž vládl 
před tím pouze zřetel k pusté šlechtické mládeži, reakce proti puritanismu, zavládla 
ctnost a literatura působila zpět v život a stvořila nového Angličana: čestného, 
občanského, domáckého, prudního. Slušnost se stala zábavnou, čímž byla dotud jen 
neřest […].81 

(„Pražské časopisy 1770-1774 a české probuzení“, S. 2) 

                                                           
81 KRAUS, Arnošt. Pražské časopisy 1770-1774 a české probuzení [Die Prager Zeitschriften 1770-1774 und 
das tschechische Wiedererwachen]. Praha, 1909, S. 2. 
[Es ist bekannt, welche Bedeutung die ersten drei Wochenschriften besitzen, geschrieben außer von 
Steele vor allem von Addison – Tatler, Spectator in acht Bänden, sooft gedruckt und übersetzt, Guardian 
(Vormund), worin der vorzügliche Nestor Ironside über englische Sitten wachte – für die literarische, 
politische, kulturelle und Moral-Geschichte Englands haben. Sie riefen in den kurzen fünf Jahren ihrer 
Dauer einen absoluten Umsturz hervor, eine Sitten-Bewegung, die die englische Gesellschaft 
wiedererweckte und die Rolle des Bürgertums darin geltend machte. Viel bedeuten sie für den 
Geschmack, sie brachten die Leser dazu Shakespeare, Milton, das Volkslied zu ehren, mehr für die 
Moral. In die Literatur, in der früher nur Rücksicht auf zügellose adlige Jungend herrschte, Reaktion 
gegen den Purismus, tritt Tugend ein und die Literatur beeinflusste das Leben und erzeugte einen 
neuen Engländer: ehrlich, bürgerlich, häuslich, prüde. Anständigkeit wurde unterhaltsam, was bisher 
nur die Unzucht war […].] (übers. von A. J.) 
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Die moralischen Wochenschriften verbreiteten sich allmählich nach Mitteleuropa – 

zuerst als deutschsprachige Auszüge aus den englischen Zeitschriften. Johann 

Mattheson gibt 1713-1714 die erste deutschsprachige Wochenschrift, den 

„Vernünftler“ (Teutscher Auszug aus den Engelländischen Moral-Schriften Des Tatler Und 

Spectator, Hamburg), heraus. 

 Die aufklärerisches Gedankengut übermittelnden Wochenschriften sind mit 

bedeutenden Denkern verbunden (Johann Christoph Gottsched, Joseph von 

Sonnenfels). An ihrem Beispiel kann die Herausbildung der populären Literatur 

beobachtet werden – solcher Literatur, die den Lesern zugänglich war, die gelesen und 

diskutiert wurde. Diese Rolle werden dann später, vor allem im 19. Jahrhundert, die 

Almanache übernehmen.  

 Die moralischen Wochenschriften verbindet eine Reihe von Merkmalen mit 

anderen literarischen Formen des endenden 18. Jahrhunderts. Mit Almanachen 

verbindet sie die Vielfalt ihres Inhalts, mit Sammlungen für Kinder und Jugend der 

erzieherische Aspekt, mit der Literatur des Alltags der Bezug zum aktuellen 

gesellschaftlichen Leben. Darüber hinaus ist die Nähe des Romans dieser Zeit in Österreich 

zum rhetorischen Prinzip der Moralischen Wochenschrift und der rhetorischen Schultradition 

[…] evident.82 

 Solche Wochenschriften sind wirkungsorientiert geschrieben. Ihre Form der 

Erziehung mündet im Ziel ‚zu belehren und zu unterhalten’. Sie bilden keine Literatur 

an sich: sie verkörpern die Literatur als Vermittlerin der Bildung. Sich wiederholende 

Themen und einheitlicher Schwerpunkt der Wochenschriften zeugen nicht von 

Gedankenarmut oder Fadheit, sondern unterstreichen die Idee hinter der literarischen 

Form – den Vorsatz zu bilden und zu bereichern. 

 Die moralischen Wochenschriften stellten Beziehung zwischen dem Leben und 

der Literatur her. Sie versuchten, den Leser zu bilden, zu beeinflussen, zu warnen, im 

                                                           
82 BAUER, Werner M. Dichtungstheorie und Erscheinungsformen des österreichischen Romans vom 18. 
zum 19. Jahrhundert. Die österreichische Literatur: ihr Profil an der Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert 
(1750-1830). Herbert Zeman. T. 2, Graz, 1979, S. 649. 
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‚guten Geschmacke’ zu erziehen. Zu den interessanten Formen der einzelnen Beiträge 

zählen der Brief und der fingierte Dialog.  

 Die Form des fingierten Dialogs bürgte für eine positive Einstellung gegenüber 

dem aufklärerischen Gedankengut und vereinfachte seine Verbreitung zum Leser hin. 

Da der Leser keinen Zwang verspürte, ließ er sich auf den rechten Weg führen. Diese 

Technik ermöglichte, sich dem Leser zu nähern, der sich aufgrund der angeführten 

Beispiele darüber im Klaren wurde, welche Lösung des geschilderten Konflikts die 

richtige im Sinne der Aufklärung sei. 

 Die moralischen Wochenschriften stützen die aufklärerische Bewegung. 

Hinsichtlich dessen, dass der Staat und mit ihm der gottgesalbte Monarch […] die 

vernünftige Ordnung [repräsentieren],83 geht es in diesem Sinne um den Erweis der 

Gültigkeit solcher überindividueller Ordnungen.84 

 Unter den deutschen moralischen Wochenschriften sind folgende zu nennen: 

„Der Patriot“ (1724-1726, hrsg. von B. H. Brockes), „Die vernünftigen Tadlerinnen“ 

(1725-1726) und „Der Biedermann“ (1727-1729, hrsg. von J. Chr. Gottsched). Zu den 

böhmischen moralischen Wochenschriften gehören „Die Unsichtbare“ (1770-1772, 

1771-1772 unter dem Titel „Die Unsichtbaren“), „Die Sichtbare“ (1770-1771), „Meine 

Einsamkeiten“ (1771-1772) und „Wöchentlich Etwas“ (1774). 

 Die Erscheinung der ersten Prager moralischen Wochenschrift und der ersten in 

Böhmen überhaupt, der „Unsichtbaren“, ist Verdienst des Buchhändlers F. A. 

Höchenberger und seiner Mitarbeiter J. J. Nunn, J. H. Trottmann, Chr. Löper und J. J. 

Eberle. Die Herausgeberin85 – die ‚Unsichtbare’, weil sie die Gabe besitzt, unsichtbar 

zu sein – beschreibt im Vorwort ihr Anliegen, unsichtbar durch die Stadt zu wandeln 

und zuzuhören. Die Geschehnisse wird sie dann in der Wochenschrift schildern. Das 

Hauptthema der „Unsichtbaren“ bilden Sittlichkeit und Moral (vgl. den Untertitel eine 

                                                           
83 Ebd. S. 650. 
84 Ebd. S. 650f. 
85 Die Erklärung für die Wahl des weiblichen Geschlechts bietet die „Unsichtbare“ selbst: Wenn unsere 
Männer nichts schreiben wollen, so müssen doch wohl wir schreiben. (Die Unsichtbare: Eine sittliche 
Wochenschrift. Nr. 1, Prag den 10. Merz, Prag, 1770, S. 2) 
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sittliche Wochenschrift). Das Blatt sollte im Sinne der Aufklärung belehren und 

unterhalten.86 Seinen Lesern sollte zur Besserung verholfen werden. 

 Der Titel „Die Unsichtbare“ ist keine neue Erfindung. Zeitschriften mit 

gleichlautendem Titel (in männlicher Form „Der Unsichtbare“) erschienen bereits in 

Frankfurt am Main (1765) und Mannheim (1769). 

 Die moralische Wochenschrift „Die Unsichtbaren“ ist Fortsetzerin der 

„Unsichtbaren“. Ihr Titel stellt nur eine Variation des vorherigen dar. Der thematische 

Schwerpunkt der neuen „Unsichtbaren“ lag im Geschmack. 

 Das Erscheinen der „Unsichtbaren“ veranlasste die Entstehung einer 

Gegenschrift – der „Sichtbaren“. Auch in diesem Falle handelt es sich um keinen neuen 

Titeleinfall. Auf den Frankfurter „Unsichtbaren“ reagierte „Der Sichtbare“ (1765). Die 

beiden Prager Wochenschriften sprachen sich in ihren Artikeln gegenseitig an: Durch 

einige Wochen sehen wir das Beyspiel der Unsichtbaren, und lesen ihre Schriften. Künftig wird 

auch eine Sichtbare auftreten, welche sich eben jenen Zweck festsetzet / dabey aber die 

Unsichtbare mehr anzueifern und ihre Schriften hin und wieder zu beantworten sich bestreben 

wird.87 

                                                           
86 „Aber, unsichtbare Schriftstellerin! Wir förchten, sie werden uns zu Hause, und in Gesellschaften zum gähnen 
bringen, wenn sie uns so ernsthafte Dinge vorsagen wollen, die wir kaum dem Prediger auf der Kanzel mehr zu 
gute halten, ja, ja, einschläfern werden sie uns!“ O nein! fürchten sie nichts; Aufgewekte Satyre, artige 
Erzehlungen, manchmahl eingestreute kurze schöne Gedichte, rührende Stellen aus den besten Schriften sollen sie 
vor diesem Unglück bewahren, das zwar weniger Unglück seyn muß, da es die allgemeine Wirkung ihrer 
Gesellschaften zu seyn pflegt; Nein, beedes, Belehrung, und Belustigung sollen ihnen meine Blätter verschaffen, 
sie sollen für den Verstand, und für das Herz seyn. (Ebd. S. 11f.) 
Dieses Zitat bringt mehrere Stillagen der „Unsichtbaren“ zum Vorschein. Sie stellt ihr Programm auf 
kluge und interessante Weise vor. 
Der inszenierte Dialog lässt eine Beziehung zwischen der Herausgeberin und dem Leser entstehen. 
Durch die gewählte Wortwahl und Art sich zu äußern (orientiert am Gesprochenen) nähert sich der 
fingierte Leser (und somit die Herausgeberin) dem eigentlichen Leser. Es wird das Gefühl der Nähe 
und Vertrautheit erzeugt. Die Klarstellung des Programms innerhalb der Imitation nimmt außerdem 
mögliche Einwände vorweg. 
Auch die Gesellschaftskritik äußert sich schon in diesem Auszug (‚Einschläfern’ als allgemeine Wirkung 
[der] Gesellschaften, Ebd.) Er zeugt weiterhin von der (geplanten) Mannigfaltigkeit der literarischen 
Formen und Themen der „Unsichtbaren“. Ihre literarischen Wirkungsmittel bringt er zum Ausdruck: 
Inszenierung, Ironie, Vielfalt, direkte Ansprache.  
87 Die Sichtbare. Prag den 19. Maymonat 1770, Prag, 1770, S. 1. (zit. nach MEISE, Helga. Literatur und 
Literaturvermittlung in den ersten Prager Moralischen Wochenschriften 1770-1772. Visages De La 
Modernité. Michel Grunewald, Roland Krebs, Jean Mondot, Roger Sauter. 
Bern/Berlin/Bruxelles/Frankfurt am Main/New York/Oxford/Wien, 2011, S. 334) 
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 „Meine Einsamkeiten“ hebt sich qualitativ von den ersten beiden Zeitschriften 

ab. Der Verfasser/die Verfasser88 widmen sich zentraleren Themen, wie der Tugend 

und Ethik. Eine banale Unterhaltung ist nicht das primäre Ziel: [Vydavatel se nikdy] 

nesnižuje [….] k banálnostem, aby působil žertovně.89 Der Herausgeber nimmt eine andere 

Rolle an. Ein geschlechtlich neutrales Sprecher-Ich90 nennt sich ‚Weltbürger und 

Philosoph’:  

 

Die eigentliche Absicht dieser Blätter ist zu unterhalten, und wenn ich es ohne Stolz 
sagen kann – auch zu nüzen. [….] Indes wird sich meine hauptsächlich vor solche 
Betrachtungen entscheiden, die gemeinnüzig sind. Ich suche eine Moral zu empfehlen, 
die allen Ständen interessant ist – das heilige Recht der Menschheit, und jenes göttliche 
Gefühl der Pflicht, welches das Herz bessert, und sich in der Ausübung der 
gesellschaftlichen Tugenden äussert. Kurz, ich schreibe als Weltbürger und Philosoph 
– dieses stolze Wort nicht weiter als auf die Liebe zur Tugend und Weisheit 
ausgedehnt.91 

(„Meine Einsamkeiten“, Nr. 1, S. 3) 

 

 Die moralische Wochenschrift „Wöchentlich Etwas“ stammt aus der Feder J. F. 

Opizs. Jede Nummer enthielt erklärende Anmerkungen (scherzhafte bis gelehrte 

Note). 

 Zusammenfassend lässt sich behaupten, dass moralische Wochenschriften und 

Blumenlesen sich ein gleiches Vorhaben ‚zu belehren und zu unterhalten’92 (im Falle 

der Blumenlesen mit akademischem Kontext, mit der Akzentuierung der Ausbildung) 

gesetzt haben. Ferner verbindet sie die inhaltliche Mannigfaltigkeit, die Gestalt des 

Herausgebers (genannt oder anonym) und die Möglichkeit einer Kommunikation 

zwischen ihm und dem Leser. In den moralischen Wochenschriften wird der Leser oft 

                                                           
88 A. Kraus nach könnte es sich um Friedrich Kepner oder Karl Heinrich Seibt handeln. 
89 [[Der Herausgeber lässt sich niemals] […] zu Banalitäten herab, um scherzhaft zu wirken.] (Pražské 
časopisy 1770-1774 a české probuzení. S. 14, übers. von A. J.)  
90 Literatur und Literaturvermittlung in den ersten Prager Moralischen Wochenschriften 1770-1772. S. 
335.  
91 Meine Einsamkeiten. Nr. 1, Prag, 1771, S. 3. (zit. nach Literatur und Literaturvermittlung in den ersten 
Prager Moralischen Wochenschriften 1770-1772. S. 335) 
92 Eine vergleichbare Bestimmung hatte das Volksbuch. 
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direkt angesprochen. Seine Figur kann literarisiert werden, indem eine der 

Phantasie-Schöpfungen des Herausgebers die Leserrolle übernimmt und als Leser 

handelt. Somit wird unmittelbare Nähe geschaffen – der lesende Leser fühlt sich ins 

Geschehen miteinbezogen. In Blumenlesen, die in ihrer Bestimmung dem 

Musenalmanach nahe sind, wird der Leser gebeten, Beiträge für weitere Ausgaben an 

den Herausgeber zu schicken.93 

 Flugschriften symbolisieren eine schnelle und weitreichende Verbreitung. Die 

Beleibtheit der Blumenlesen sicherte ihnen ebenfalls einen großen Wirkungskreis. 

Aktuelle, sowie politische Ereignisse enthielten beide genannten literarischen Formen. 

Im Zusammenhang mit den Flugschriften ist der Presse-Erlass Josephs II. aus dem 

Jahre 1781 zu erwähnen. Diese fortschrittliche Entscheidung des aufklärerischen 

Herrschers lockerte die Zensur und führte in den achtziger Jahren zur 

‚Broschürenflut’:94  

 

Die Broschüren, die echte Tages- und Alltagsprobleme von allgemeinem Interesse der 
österreichischen Stadtbevölkerungen zum Gegenstand hatten, wiesen ähnliche Formen 
rhetorischer Konzeption [wie moralische Wochenschriften und Romane] auf und 
kennen ebenso die fingierte Autorschaft und andere an epische Strukturen erinnernde 
Präsentationsformen.  

(„Dichtungstheorie und Erscheinungsformen des österreichischen Romans vom 18. zum 19. 
Jahrhundert“, S. 649f.)  

 

Der Bezug zum alltäglichen Leben ist bei den Flugschriften sehr stark. Sie enthielten 

Kommentare zu sozialen Problemen und zu politischen Angelegenheiten. Der 

Charakter der Flugschriften reichte von pro-kaiserlichen bis hin zu 

antiklerikalistischen.  

                                                           
93 Näheres dazu in Die deutschen Musen-Almanache des 18. Jahrhunderts. S. 31-34.  
„Blumen, Blümchen und Blätter“ J. D. Johns enthalten einen solchen Appell: Wer uns seiner Gesellschaft 
würdig achten wil, darf seine Gedichte an den Verleger unter der Aufschrift: An den Herausgeber der Blumen, 
Blümchen und Blätter postfrei addressiren, von welchen wir, wenns Geseze und Umstände nicht verbieten, wo 
wir uns alle Rechenschaftgebung ausbedüngen, mit Dank Gebrauch machen werden. (Blumen, Blümchen und 
Blätter. Johan Dionis John. Prag/Wien, 1787, S. 170) 
94 Dichtungstheorie und Erscheinungsformen des österreichischen Romans vom 18. zum 19. 
Jahrhundert. S. 649. 
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 An zwei Tatsachen soll erinnert werden. Die Bemühungen um die Pressefreiheit 

und das Aufblühen der Alltagsliteratur fanden noch vor der Französischen Revolution 

statt. Der rege literarische Austausch ist ein Gegenargument zu solchen Thesen wie: 

‚die österreichische Monarchie hatte keine literarischen Erzeugnisse zu bieten’ oder ‚in 

der Monarchie wurde keine Literatur herausgegeben’. Solche Behauptungen sind nur 

Ausdruck der Despektion der deutschen Literatur gegenüber der österreichischen. 

 

1. 13 Von Weimar her gesehen… 

 

 […] mußten alle erwähnten Bemühungen wie brave Leistungen von zurückgebliebenen 

Dilletanten wirken.95 Diese Aussage, die sich auf die deutschsprachige Literatur des 

Habsburgerreiches im 18. und 19. Jahrhundert bezieht, benennt die wichtigsten 

Eigenschaften des Verhältnisses der deutschen und österreichischen Literatur. Es ist 

außerdem der Grund für die Bezeichnung ‚Provinzliteratur’.96 Die Äußerung gibt eine 

Sichtweise preis, die dazu führte, dass die österreichische Literatur im engeren und im 

breiteren Sinne (samt der deutschsprachigen Literatur aus den böhmischen Ländern) 

eine Zeit lang von der deutschen Literaturwissenschaft wenig beachtet wurde. Sie 

bekam das Abzeichen der Literatur, die nicht verdient, gründlich analysiert zu werden 

– ein Bild, dass entworfen und nicht revidiert wurde: Die Abwertung oder überhaupt 

fehlende Registrierung  l i t e r a r i s c h e r  Tätigkeit in den Erblanden während der 

spätbarocken und maria-theresianischen Zeit […] beruht eben auf einem Mißverständnis.97 

Allerdings ist diese Art von Wertung und Ansicht der nicht-deutschen 

                                                           
95 ZEMAN, Herbert. Die österreichische Lyrik des ausgehenden 18. und des frühen 19. Jahrhunderts. 
Die österreichische Literatur: ihr Profil im 19. Jahrhundert (1830-1880). Herbert Zeman. Graz, 1982, S. 530. 
96 Vgl. den Titel des Beitrags von Y.-G. Mix und W. Haefs: „Der Musenhort in der Provinz: Literarische 
Almanache in den Kronländern der österreichischen Monarchie im ausgehenden 18. und beginnenden 
19. Jahrhundert“. 
97 Dichtungstheorie und Erscheinungsformen des österreichischen Romans vom 18. zum 19. 
Jahrhundert. S. 629. 
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deutschsprachigen Literatur keine Erfindung der ‚modernen’ Literaturwissenschaft. 

Sie bildete sich schon im Zeitalter der Empfindsamkeit und Weimarer Klassik.98 

 Die Literatur wird nicht als sie selbst betrachtet, sondern durch das Raster der 

Tradition der großen deutschen Literatur. Die Werke verlieren die Möglichkeit, ihre 

besondere Eigenheit zu präsentieren. Sie verblassen zu Nachahmungen, verlieren ihre 

Ursprünglichkeit und Eigenständigkeit.99 

 Anhand eines Vergleichs mit dem klassischen Weimar bekommt die 

österreichische Literatur Attribute wie das ‚Alte’, das ‚Gewohnte’100 oder das 

‚Verspätete’. Die Interpretation verläuft ex negativo: anstatt die Eigenschaften der 

Werke zu nennen, beginnt man mit vergleichenden Behauptungen.101 Es handelt sich 

um eine angeeignete und verwurzelte Bewertung aufgrund von Kriterien, die jedoch 

dem zu analysierenden Werk nicht entsprechen müssen. Um einer Interpretation 

Gültigkeit zu verleihen, sollten solche Kriterien nicht unveränderlich sein. 

 Das Erwähnte ist auch der Grund dafür, dass den Blumenlesen aus den 

böhmischen Ländern wenig Interesse geschenkt wird. Y.-G. Mix, der über das 

Almanachwesen forscht, widmet den Sammlungen aus den böhmischen Ländern im 

Rahmen seines Textes zu Musenalmanachen der ‚Provinz’ nur eine Seite.102 Andere 

Forscher, wie z. B. Franz Kadrnoska wertet sie von vornherein ab – als seichte(n) 

Abklatsch des Wiener Musenalmanachs oder reine Anthologien.103 Solche Vorurteile 

                                                           
98 Vgl. die Rezensionen zu „Blumen, Blümchen und Blätter“ (J. D. John) in „Allgemeine 
Literatur-Zeitung“ (Bd. 4, Nr. 241, Jena/Halle, 1787, S. 69-71) und „Allgemeine deutsche Bibliothek“ 
(53-86. Bd., 1. Abt., Berlin, 1791, S. 481-482). Ausführlicher werden sie in dem Kapitel über „Blumen, 
Blümchen und Blätter“ (5. Reaktion auf die Nachbarliteraturen, S. 139ff.) analysiert.  
99 Z. B. die Behauptung von H. Zeman: (A)ber man wußte, daß das eigentlich angestrebte Ideal in ästhetischer 
wie ethischer Hinsicht, das literarische Weimar, unerreichbar geblieben war. (Die österreichische Lyrik des 
ausgehenden 18. und des frühen 19. Jahrhunderts. S. 524) 
100 Ebd. S. 518. 
Konnotiert mit der Ungenügsamkeit, der Langeweile, dem Grau, einem Fehler, dem Fehlen allgemein. 
101 Man hält sich an das Muster: anhand des Vergleichs z. B. mit Goethe und Schiller fehlt dies und das. 
Vgl. die Studie „Die österreichische Lyrik des ausgehenden 18. und des frühen 19. Jahrhunderts“ von 
H. Zeman, besonders die Passagen – den Vergleich des Gedichts „Mayenlied“ von G. Leon und des 
„Mayfestes“ von J. W. v. Goethe (S. 531ff.), die Wertung der österreichischen Dichtung mithilfe von den 
Gelegenheitsgedichten Goethes und der Überzeugung von deren Überlegenheit (S. 540). 
102 Der Musenhort in der Provinz. S. 179f. 
103 Der Almanach im gesellschaftlichen und literarischen Leben Österreichs 1770-1848. S. 57f. 
‚Reine Anthologien’ im Sinne von: ohne eine bindende Hauptidee, nur aneinandergereihte Stücke.  



 

50 

haben dafür gesorgt, dass die Wissenschaft auf diesem Gebiet auf der Oberfläche 

verbleibt. Die Sekundärliteratur beachtet diese Literatur nicht in adäquater Weise.104 

Vorschnelle Urteile oder gänzliches Ausbleiben einer Interpretation führten in 

wissenschaftlichen Kreisen zur Entwicklung der Annahme, dass die „Provinz“ kein 

relevantes Material der Forschung bieten kann. Außerdem bildet sich das täuschende 

Gefühl aus, es handele sich um kein neues Thema und alles Bedeutsame sei schon 

analysiert worden. 

 Den „provinziellen“ Autoren, deren Werke in den Almanachen versammelt sind, 

wird Unbekanntheit vorgeworfen. Die Blumenlesen als spezifische literarische 

Gebilde bestehen nicht nur aus den einzelnen Dichtungen. Stärker als in anderen 

literarischen Formen kommen hier das Zeitliche, die Lebensbedingungen und 

Verhältnisse zum Vorschein. Bildung und Tradition mitbestimmten ihr Aussehen. 

Darüber hinaus erweist sich die literarische Qualität des ‚anthologischen Buchs als 

schöpferisches Werk seines Herausgebers’ […] nicht unbedingt an der Qualität der in ihm 

versammelten Literatur, sondern an der Verwirklichung der jeweiligen Gesamtkonzeption des 

Anthologisten.105 Die Idee, die am Anfang des Unternehmens stand, besitzt einen 

größeren Wert als die zu ihrer Verwirklichung ausgesuchten Dichtungen. 

 In Bezug auf das böhmische Almanachwesen steht bei manchen Werken die 

Tradition und Achtung der vergangenen Zeiten höher als Anspruch an Individualität 

und Originalität. Solche Werke verändern nicht die Welt, sie bewahren in sich jedoch 

ihre Abstammung, den Geist des Landes und Volkes. Es handelt sich um 

zeitgebundene Werke – im Gegensatz zu denen, die die Zeit übersteigen.  

 Das Traditionelle gleicht nicht dem Konventionellen, wie zeitweise behauptet 

wird.106 Traditiongebundene Werke sind Bewahrer und Pfleger, die neben genialen 

                                                           
104 Als eine unzureichende Analyse wird solch eine betrachtet, die sich in allgemeinen Aussagen und 
Anmerkungen zum einen konkreten Werk äußert. ( vgl. Y.-G. Mix und W. Haefs zu J. D. Johns „Blumen, 
Blümchen und Blätter“, Der Musenhort in der Provinz. S. 179f.) 
105 Die deutschsprachige Anthologie. S. XXV. 
106 Die Literatur des österreichischen Vormärz befand sich dementsprechend in vieler Hinsicht an der Grenze von 
bereits Überholtem und gerade neu Einsetzendem, gefesselt im allgemeinen vom Konventionellen, und wagte nur 
gelegentlich den Blick nach vorne. Das Konventionelle war vorläufig noch vorherrschend: die unterhaltende 
Funktion der Literatur mit bescheidenem Anspruch auf künstlerisches Niveau und Bildung beherrschte das 
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Dichtungen Achtung verdienen. Man muss nur lernen, sie adäquat zu lesen und zu 

verstehen. 

 
 

 

                                                           
Terrain, fand seinen Niederschlag in Almanachen, Zeitschriften und gelegentlich in selbständigen Bändchen; – 
bei all diesen Erscheinungsformen spielte aber die äußere Ausstattung mit Stichen oder Graphiken oft eine weit 
größere Rolle als der innere Gehalt. (MÁDL, Antal. Vorbilder und Funktion der Wiener 
Revolutionsdichtung des Jahres 1848. Die österreichische Literatur: ihr Profil im 19. Jahrhundert (1830-1880). 
Herbert Zeman. Graz, 1982, S. 570) 
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O Jüngling! liebe die Weisheit, ehe die Blume deiner Jugend verblüht. Du verhärtest einst wie der Baum, und 
wer kann den biegen, wenn er stark und alt ist? 

  
(F. Spielmann: „Philosophische Betrachtungen über Weisheit und Bescheidenheit“, 1784) 

 

2. AUFKLÄRUNG IN SCHULE UND FREIZEIT 
 

2. 1 Kunst schön zu denken und gut zu schreiben:107 Der Lehrstuhl der ‚schönen 

Wissenschaften’  

 

 Eine Zeit lang war die Sprache der Wissenschaft Latein. Latein stand auf der 

einen Seite für Bildung, auf der anderen für Verständnis über Länder und 

Landessprachen hinweg.108 Auch wenn der Unterricht in Latein den neuen lebendigen 

Sprachen nachgeben musste, spielte sie weiterhin eine Rolle in der Bildung der 

Studenten. Es ist bis heute der Fall, womit auf den universellen Wert erinnert wird, 

den Latein besitzt – auch in Bezug auf die Geisteswissenschaften. Das Vorwort zum 

philosophischen Studienplan aus dem Jahre 1784 erklärt die Stellung Lateins nach dem 

Dekret von 1784. Das Vorwort ist wahrscheinlich ein Werk Gottfried van Swietens:  

 

Třebaže […] bylo [latině] z dobrých důvodů odňato výlučné právo být vehiculum výuky, 
zůstává stále jazykem, který spojuje učence všech národů, nejzazší sever s jihem, jazykem, 
který se vykazuje nejlepšími spisy ve všech oborech věd, vytvořenými velkými duchy, 

                                                           
107 Akademische Blumenlese. Vorrede. S. I. 
108 Die Funktion Lateins als Verbindungsglied wird z. B. in „Gedanken über die Einrichtung des 
Schulwesens“ von Ignaz Mathes von Heß geschildert: sie [die lateinische Sprache], die uns den Mangel 
einer allgemeinen von Leibniz gedachten Sprache erträglich macht, die den äussersten Norden mit Süden 
zusammenhängt, die Arbeiten der Russischen Akademie den tiefsinnigen Spanier, die antiquarischen 
Entdeckungen des Welschen den grübelnden Britten geniessen läßt; die den Holländer in Batavia, und den Britten 
in Canada durch den Schüler van Swietens [also durch Ärzte] erhält; die den Sternseher in Kamschatka und 
Otaheite durch Hells Ephemeriden leitet etc.; die nun schon seit mehr als zwey vollen Jahrtausenden, als die 
Sprache der Gelehrten, sich erhalten, durch alle Finsternisse des Mittelalters durchgebrochen, und wenn wir es 
nur nicht verhindern, immer blühen wird: ein Schicksal, welches Pope und Premontval ihren Muttersprachen 
nicht weissagen. (HEß, Ignaz Mathes von. Gedanken über die Einrichtung des Schulwesens. Halle, 1778, S. 
66; zit. nach JÄGER, Georg. Zur literarischen Gymnasialbildung in Österreich von der Aufklärung bis 
zum Vormärz. Die österreichische Literatur: ihr Profil an der Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert (1750-1830). 
Herbert Zeman. T. 1, Graz, 1979, S. 92) 
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který nabízí množství vybraných pojmů a obratů a ušlechtilý mužný charakter, a již jen 
z tohoto důvodu patří k nejlepším statkům rozumu.109 

(„Filozofická fakulta“, S. 113)  
 

Auf der anderen Seite verstärkte sich der Wunsch nach einer Änderung. An dem von 

den Jesuiten beherrschten Unterricht an der Prager Philosophischen Fakultät, wo  

 

in einem barocken Latein […] Thesen vorgetragen [wurden], die [der neuen] 
Generation völlig fremd und unnütz vorkamen. Die Hörer verstanden nicht, warum diese 
Sätze, deren Sinn man an sich nicht ganz begriff und die durch die neue 
Naturwissenschaft völlig überholt erschienen, [weiterhin] verteidigt werden mußten.110  

(„Der Josefinismus und seine Geschichte“, S. 85) 

 

Mit dem Hofdekret vom 12. Juni 1784 wurde die Unterrichtssprache Deutsch. In der 

zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts kam es als Folge der Schulreformen111 in den 

böhmischen Ländern zu einer Zuwendung zur Nationalsprache, zu Deutsch – an den 

Schulen, in der Wissenschaft und in der Dichtung.112 Man war bemüht, den Gebrauch 

                                                           
109 PAVLÍKOVÁ, Marie; ČORNEJOVÁ, Ivana. Filozofická fakulta [Die Philosophische Fakultät]. Dějiny 
Univerzity Karlovy II [Die Geschichte der Karls-Universität II]. Praha, 1996, S. 113. 
[Obwohl dem Lateinischen aus gutem Grund das alleinige Recht das Vehikel des Unterrichts zu sein 
entzogen wurde, bleibt es weiterhin die Sprache, die die Gelehrten aller Nationen verbindet, den 
Norden mit dem Süden, die Sprache, die die besten Schriften in allen wissenschaftlichen 
Fachrichtungen, gezeugt von großen Geistern, aufweisen kann, die über ein breites Angebot an 
vornehmen Begriffen und Bezeichnungen und einen männlichen Charakter verfügt, schon deswegen 
gehört sie zu den besten Gütern des Verstandes.] (übers. von A. J.) 
110 WINTER, Eduard. Der Josefinismus und seine Geschichte. Brünn/München/Wien, 1943, S. 85. 
111 Reformen der Kaiserin Maria Theresia in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts.  
112 Die Situation in der österreichischen Monarchie gibt die Literaturgeschichte Johann Baptist Marecks 
aus dem späten 18. Jahrhundert wieder. Sie gehört zu den ersten Äußerungen der österreichischen 
Verselbständigung innerhalb der deutschsprachigen Literatur. In diesem Sinne fungiert sie als Beweis 
der Existenz der österreichischen Literatur. Die Literaturgeschichte von Mareck ist weiterhin Ausdruck 
der Emanzipation der deutschen Sprache gegenüber Latein: Ich wählte aber solche Dichter, die als geborne 
Oesterreicher das Vaterland mit deutschen Gedichten beehrten, und man wird es mir zu guten halten, daß ich nur 
deutsche, und nicht auch lateinische, an denen doch Oesterreich keinen Mangel hat, vorstelle. Man hat sich durch 
viele Jahre mit der lateinischen Poesie nicht wenig beschäftiget, jedoch nur der deutschen Sprache, und 
oesterreichischen Nation zum Nachteil. Gereichet es wohl dem gelehrten Oesterreicher zum Ruhme: fremde 
Sprachen zierlicher, als seine Muttersprache zu reden, und schreiben? auch jene gefälliger, und üblicher den 
Ausländern als diese machen? Ist nicht nach Geständniß einsichtvoller Männer die ächte Dichtkunst eine der 
ersten Beförderinnen der Sprache? und darf die Redkunst selbst nicht durch die Dichtkunst, im Geschmacke, 
Ausdrucke, und in der Erregung des Gefühls geleitet werden? (Österreichs erste Literaturgeschichte aus der 2. 
Hälfte des 18. Jahrhunderts (Johann Baptist Gabriel Mareck). Kurt Adel. Vorerinnerung des ‚Verzeichniß 
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des Deutschen zu verbessern: Grammatik, Rhetorik und Stilistik wurden […] bevorzugte 

Unterrichtssdisziplinen […].113 

 Die Schulreform bedeutete neue Schulen und gute Lehrer. Es kam zu der 

‚deutschen Wiedergeburt’ bzw. Emanzipation.114 Dieser Prozess ist für Wien115 und 

Prag gültig. Die beginnende Abwendung von Latein fand an der philosophischen 

Fakultät bzw. Artistenfakultät der Prager Universität statt. Die Bestimmung des 

Deutschen zur Unterrichtssprache hatte ihren praktischen Sinn – die Ausbildung von 

Beamten, die die deutsche Sprache in Wort und Schrift beherrschen und dem Staat 

gegenüber loyal auftreten sollten. Im Vorwort zum philosophischen Studienplan 

(1784) wird konkret behauptet: Filozofické studium je vlastně prostředním článkem řetězu, 

jímž je spojena elementární výuka s výukou k povolání […]. Spojují se v něm oba druhy výuky. 

Z jednotlivých částí výuky elementární vzniká celek a z něho se zase odvozuje to, co se vztahuje 

k příští výuce pro povolání.116  

 Mit der Beschäftigung mit den Landessprachen hing das wachsende Interesse für 

die tschechische Sprache zusammen. Die tschechische Sprache wurde nur an den 

                                                           
österreichischer deutscher Dichter’. Wien, 1972, S. 67; zit. nach Die österreichische Lyrik des 
ausgehenden 18. und des frühen 19. Jahrhunderts. S. 523) 
113 Die österreichische Lyrik des ausgehenden 18. und des frühen 19. Jahrhunderts. S. 523. 
114 Vgl. die Äußerung Karl Heinrich Seibts über die Erlernung der deutschen Schreibart: Da es ausgemacht 
ist, daß man beym Schreiben mit der Ausbildung der Sprache den Anfang machen müsse, um der Schreibart die 
erste Eigenschaft, die grammatikalische Richtigkeit, zu verschaffen, und junge Leute, die von Jugend auf nicht das 
beste Deutsche gelernet haben, immer viel Schwierigkeit in der regelmäßigen Erlernung der Sprache finden. 
(Akademische Vorübungen. Karl Heinrich Seibt. Vorrede. Prag, 1769, S. I) 
115 Einen Prozess des Neuansatzes, der Wiedergeburt oder Emanzipation erlebte im 18. Jahrhundert 
neben dem Slawischen auch das Deutsche in der Habsburgermonarchie: Die Sprach- und 
Literaturanschlüsse bzw. Neuansätze, welche sich in Ost- und Südeuropa, vor allem in den habsburgischen 
Ländern, unter dem Zeichen der Aufklärung um die Mitte des 18. Jahrhunderts vollziehen, bilden einen diffizilen, 
vielschichtigen Prozeß. Dieser erfaßt nicht nur die slawischen Sprachen oder das Ungarische, sondern auf 
eingeprägte Weise auch die deutsche Sprache und Literatur Alt-Österreichs; er setzt hier früher als in den übrigen 
Sprachgemeinschaften ein, ist zunächst bewußter, gelenkter. Bis gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts hatte sich 
das Deutsche neben der lateinischen und italienischen Sprache, neben dem Französisch der Schauspieltruppen in 
Wien nicht emanzipiert. Diese Entwicklung setzt erst mit einem – von offiziellen Stellen unterstützten – 
Gottschedianismus um 1750/60 in den österreichischen Erbländern ein. (Die österreichische Lyrik des 
ausgehenden 18. und des frühen 19. Jahrhunderts. S. 522) 
116 [Das philosophische Studium bildet eigentlich das mittlere Glied der Kette, das den 
Elementarunterricht mit der Berufsausbildung verbindet […]. Es sind beide Arten des Unterrichts darin 
verknüpft. Aus den einzelnen Teilen des Elementarunterrichts entsteht ein Ganzes und von diesem 
wird wieder das hergeleitet, was sich auf die weitere Berufsausbildung bezieht.] (Filozofická fakulta. S. 
113, übers. von A. J.) 
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Trivialschulen unterrichtet, die die sprachliche Verteilung der Bevölkerung 

berücksichtigten. Der Unterricht in der Nationalsprache war einerseits Voraussetzung 

für die Aufklärung, andererseits für die Entstehung und den Druck tschechischer 

Bücher: Die wichtigste Voraussetzung für die bürgerliche Aufklärung war die Schule, und 

zwar die sogenannten niederen Schulen mit Unterricht in den Volkssprachen.117 

 Den Unterricht der deutschen Sprache und die Erziehung zu Staatsbeamten bot 

der 1763 neu eröffnete Lehrstuhl für ‚schöne Wissenschaften’ als Vorgänger der 

zukünftigen Nationalphilologien.118 Als erster bekleidete diese Funktion von 1764 bis 

1785 Karl Heinrich Seibt (1735-1806), geboren in Mariental an der böhmisch-sächsischen 

Grenze […], [der] daher schon durch seinen Geburtsort beiden Ländern verbunden [war].119 

Er unterrichtete die grundsätzlichen Disziplinen – deutsche Schreibart, Redekunst, 

Erziehungskunst und Moral. Inspiration zur Pflege der Muttersprache bot Seibt schon 

das Piaristengymnasium, das er in Kosmonosy (dt. Kosmanos) besuchte: Gerade bei den 

Piaristen wurden die Schüler angehalten nicht nur Schriftsteller zu lesen, die ein gutes Buch 

schrieben, sondern auch selbst gut deutsch zu schreiben.120 Die Naturwissenschaften sollten 

sich mit der Stilistik ergänzen: Wer klar denkt, vermag auch einen klaren Brief zu 

schreiben.121 

 Seibt war der erste nichtjesuitische Pädagoge. Wie Eugen Lemberg feststellt, sind 

fast alle Männer, die uns in der böhmischen Geistesgeschichte des letzten Drittels des 18. Jh. 

                                                           
117 WINTER, Eduard. Barock, Absolutismus und Aufklärung in der Donaumonarchie. Wien, 1971, S. 202. 
118 Deutsche Philologie wurde erst 1845 in Wien und 1848/1849 in Prag gegründet.  
Der Lehrstuhl für böhmische Sprache und Literatur wurde 1775 in Wien (Josef Valentin Zlobický) und 
1792 in Prag (František Martin Pelcl) eröffnet. Die Entstehung des Lehrstuhls in Prag ist von zwei 
Apologien der tschechischen Sprache abgegrenzt – der Rede J. Dobrovskýs „Über die Ergebenheit und 
Anhänglichkeit der slawischen Völker an das Erzhaus Österreich“ (1791, anlässlich der Krönung 
Leopolds II. zum König von Böhmen) und F. M. Pelcls Antrittsrede „Über den Nutzen und Wichtigkeit 
der Böhmischen Sprache“ (1793). Um diese Stelle bewarben sich F. M. Pelcl, F. J. Tomsa, K. I. Thám und 
J. Rulík. Pelcl war der erfolgreichste, weil derselbe bereits durch 30 Jahre mit der böhmischen Litteratur sich 
beschäfftigt, mehrere Werke z. B. die Abbildungen, und Biographien der böhmischen Gelehrten herausgegeben, 
durch mehrere Jahre die böhmischen Zeitungen unentgeltlich zensurirt, hauptsächlich aber seine gegründeten 
Sprachkenntnisse in Verfassung der Chronik Böheims […] bewiesen habe […]. (Bericht der Studienkommission 
an die Hofkanzlei (Referent Riegger); zit. nach WÖGERBAUER, Michael. Die Ausdifferenzierung des 
Sozialsystems Literatur in Prag von 1760 bis 1820: Diss. Wien, 2006, S. 200) 
119 Der Josefinismus und seine Geschichte. S. 85. 
120 Ebd. S. 81. 
121 Ebd. S. 82. 
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begegnen, […] durch seine Schule gegangen.122 Seine Aufgabe und Überzeugung zugleich 

war, Bürger des aufgeklärten Staates zu erziehen. Seibts Verdienst ist es, nach den 

Worten von Joseph Georg Meinert, dass Seibt Bildung und Erziehung als das 

Grundsätzlichste ansah, dass er die große Wahrheit gelehrt habe, daß die Erziehung des 

Menschen des Zufalls Hand entrissen, unter lichtvolle Grundsätze geordnet und zur 

Kunstfertigkeit erhoben werden müsse.123 Seibt war ein angesehener Mann, wie die 

Rezension seiner „Akademischen Blumenlese“ bestätigen kann, welche seine Rolle 

innerhalb der böhmischen Aufklärung hervorhebt:  

 

Dieser würdige und schon längst rühmlichst bekannte und geschätzte Mann hat 
unstreitig um die Aufklärung der Nation, unter welcher er lebt, und um die Bildung 
vieler junger Leute, die das Glück gehabt haben, seine Schüler zu seyn, so große 
Verdienste, daß selbst Feinde sie ihm nicht würden absprechen können.124  

(„Ephemeriden der Menschheit“, S. 181) 

 

Die Pflege der deutschen Sprache verdiente Seibt ein positives Urteil über seine 

Tätigkeiten im „Teutschen Merkur“. Der Autor, Chr. M. Wieland, werter sogar Prag 

(und Wien) gegenüber den deutschen Staaten auf:  

 

Ueberhaupt wird auf dem größten Theile der höhern und niedern Schulen die deutsche 
Sprache unverantwortlich vernachläßiget […]. [Lehrer bringen ihren Schülern] eine 
indiscrete Verachtung gegen alle Studien [bey], welche die Kultur der Nationalsprache 
und die Bildung des Geschmacks zum Gegenstande haben. In diesem Stücke werden die 

                                                           
122 LEMBERG, Eugen. Grundlagen des nationalen Erwachens in Böhmen. Reichenberg, 1932, S. 65. 
123 MEINERT, Joseph Georg. Rede u ̈ber das Interesse der Aesthetik, Pa ̈dagogik, Geschichte der Gelahrheit und 
Filosofie für gebildete Menschen (am 10ten December 1806). Prag, 1807. (zit. nach Grundlagen des nationalen 
Erwachens in Böhmen. S. 65) 
124 Ephemeriden der Menschheit, oder Bibliothek der Sittenlehre, der Politik und der Gesetzgebung. W. G. Becker. 
Bd. 2, Nr. 8, August, Leipzig, 1784, S. 181. 
Die Rezension im „Teutschen Merkur“ (1773) bietet eine ähnliche Ausdrucksweise: In dieser letztern 
Hauptstadt [Prag] eines Reiches, worinn die deutsche Sprache gewisser massen fremd ist, macht sich Herr  S e i b t, 
ein in diesem Fache [gut zu schreiben] schon rühmlich bekannter öffentlicher Lehrer auf der dasigen hohen 
Schule, Verdienste um die Aufklärung und Ausbildung seiner jungen Mitbürger, welche des lautesten öffentlichen 
Beyfalls würdig sind. (WIELAND, Christoph Martin. So selten läßt man sichs einige Mühe kosten gut zu 
schreiben. Der Teutsche Merkur. Bd. 2, Weimar, 1773, S. 233) 
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protestantischen hohen Schulen von denen zu Wien und Prag seit einigen Jahren 
mächtig beschämt.  

(„So selten läßt man sichs einige Mühe kosten gut zu schreiben“, 232f.) 

 

2. 2 Konflikte im wissenschaftlichen Lager 

 

 Die Antrittsrede von 1764 „Vom Einflusse der schönen Wissenschaften auf die 

Ausbildung des Verstandes“ verrät Seibts Stellung unter den Wissenschaftlern. Er 

hielt die schönen Wissenschaften für diejenigen, die den Menschen höher stellten, 

seinen Verstand bilden, seine Moral ausbauen:  

 

In einer von Metaphern ausgeschmückten Rede versuchte er seine Höher zu 
überzeugen, daß nur die schönen Wissenschaften zur Erlangung des wahrhaft Guten 
und Schönen beitrügen, daß nur sie den Verstand schärften, die Vorstellungskraft 
belebten und das Gedächtnis bereicherten, wodurch die Menschen erst zu Bürgern 
erzogen werden könnten, wie sie der Staat und das Vaterland brauchten.125  

(„Lehrstuhl der ‚Schönen Wissenschaften’ – Vorläufer der Lehrstühle der 
Nationalphilologien“, S. 23) 

 

Mit einer solchen Ansicht, dass die schönen Wissenschaften Vorrang vor den 

praktischen hätten, stellte sich Seibt in Opposition zu Ignaz Born. Diese Opposition 

zeichnete sich hauptsächlich auf der Ebene des Geschriebenen ab: In der Zeit 1770/74 

entstand eine Reihe von Zeitschriften in deutscher Sprache, gelehrten und schöngeistigen, alle 

durchaus erfüllt von der Begeisterung für die katholische Aufklärung, die aber gleichzeitig 

wütend aufeinander losgingen.126 Die literarisch-wissenschaftliche Zeitschrift der 

‚Seibtianer’ „Neue Litteratur“ widmete sich hauptsächlich der Literatur (aus den 

deutschen Staaten und böhmischen Ländern) und Kultur.127  

                                                           
125 TVRDÍK, Milan. Lehrstuhl der ‚Schönen Wissenschaften’ – Vorläufer der Lehrstühle der 
Nationalphilologien. Germanistik in den böhmischen Ländern im Kontext der europäischen 
Wissenschaftsgeschichte (1800-1945). Milan Tvrdík, Lenka Vodrážková-Pokorná. Wuppertal, 2006, S. 23. 
126 Der Josefinismus und seine Geschichte. S. 98. 
127 „Neue Litteratur“, Wochenschrift; bei Höchenberger, ab 1771. Die Zeitschrift enthielt Abhandlungen: die 
Polizei, das Commerciale, Oekonomie, Naturgeschichte, Mathematik, Physik, Moral u. s. w. betreffend, nebst 
Anzeigen der täglichen Vorstellungen im Theater, dann neuer Bücher, Erfindungen, astronomischen 
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 Die ‚Bornianer’128 versammelten sich um die „Gelehrte Gesellschaft“129 

(1770/1772) und Zeitschrift „Prager gelehrte Nachrichten“.130 Ihr rein 

wissenschaftliches Interesse stand dem von Seibt und seinen Anhängern gegenüber: 

dem Willen, dem Staat bei seinem Fortschreiten behilflich zu sein.131 Beide Kreise 

verband der Wille, in den böhmischen Ländern die Ideen der europäischen 

Aufklärung einzupflanzen. Sowohl Seibt als auch Ignaz von Born nahmen sie an 

deutschen Universitäten auf und hegten den Willen, sie weiterzuverbreiten. Ihre 

Mittel waren jedoch unterschiedlich: Es war nicht der Gegensatz zwischen Tschechen und 

                                                           
Bemerkungen, u. s. w. Die ungenannten Verfasser waren: Eberle, Groß, Rautenstrauch und Seibt. (zit. nach dem 
Verzeichnis in der „Monatschrift der Gesellschaft des vaterländischen Museums in Böhmen“, 1. Jg., 
September, Prag, 1827, S. 19) 
„Neue Litteratur“ wurde von Christian Löper gegründet. Neue Literatur se stala od pátého čísla pravými 
‚učenými novinami’, časopisem professorským, se zprávami o změnách na universitě, seznamem přednášek […]. 
[Neue Literatur wurde seit der fünften Nummer zur wahren ‚gelehrten Zeitung’, zur 
Professoren-Zeitschrift, mit Nachrichten über die Veränderungen an der Universität, mit dem 
Verzeichnis der Vorlesungen […].] (Pražské časopisy 1770-1774 a české probuzení. S. 33, übers. von A. J.) 
Ab der fünften Nummer beteiligt sich an der Zeitschrift K. H. Seibt. Das Programm wird geändert: von 
nun an werden nicht nur Neuerscheinungen, sondern auch ältere auf dem böhmischen Boden 
entstandene Schriften kritisch begutachtet. 
Arnošt Kraus kritisiert stark dieses Unternehmen und weist die führende und verehrungswürdige Rolle 
den „Prager gelehrten Nachrichten“ zu. Überdies unterschätzt er Seibts Funktion in der kulturellen und 
wissenschaftlichen böhmisch-tschechischen Entwicklung. 
128 Zu den Bornianern gehörten Gelasius Dobner (Autor der kritischen Ausgabe der Chronik von Václav 
Hájek z Libočan, s. Anm. 502, S. 167), Mikuláš Adaukt Voigt (Numismatiker), František Martin Pelcl (s. 
Anm. 462, S. 155), Josef Dobrovský (Begründer der Slawistik und Bohemistik, s. Anm. 462, S. 154), 
Václav Thám (s. Anm. 469, S. 158) und sein Bruder Karel Ignác Thám (s. Anm. 462, S. 153f.). 
129 Seibt gehörte der Lausitzer Gelehrten Gesellschaft an. 
130 „Prager gelehrte Nachrichten“, eine kritische Wochenschrift; bei Wolfgang Gerle in 2 Bänden, 1771 
und 1772. (zit. nach dem Verzeichnis in der „Monatschrift der Gesellschaft des vaterländischen 
Museums in Böhmen“, S. 18) 
Wie die „Neue Litteratur“ verdanken auch „Prager gelehrte Nachrichten“ ihre Entstehung Christian 
Löper. Dem Vorbericht nach sollten die „Prager gelehrten Nachrichten“ gegen die Verachtung wirken, 
mit der einige, eben nicht die aufrichtigsten Kunstrichter Deutschlandes, die Arbeiten ansehen, die in den 
verschiedenen Provinzen der österreichischen Erblanden ans Licht treten. (Prager gelehrte Nachrichten. 
Vorbericht. Prag, 1771, o. S.) „Prager gelehrte Nachrichten“ kommentierten kritisch die 
wissenschaftlichen und künstlerischen Erscheinungen in der österreichischen Monarchie – von 
österreichischen und fremden Autoren. Sie wollten die bey uns [in der Monarchie und in Böhmen] 
gedruckten Bücher […], wie sie verdienen, bekannt [machen]. (Ebd.) Die Berichte sollten darüber hinaus 
Nachrichten von merkwürdigen Veränderungen und Einrichtungen auf unsern hohen Schulen, Todesfälle der 
Gelehrten, neuerrichtete Lehrstühle, Anstalten zur Erweiterung der Realkünste [beinhalten]. (Ebd.) 
Die Tendenz sich der „Neuen Litteratur“ entgegenzustellen, ist markant. Werke, die von der 
‚schöngeistigen’ kritischen Zeitschrift gelobt wurden, wurden hier kritisiert. 
131 Vgl. Titel von Seibts Reden „Von dem Einflusse der Erziehung auf die Glückseligkeit des Staates“ 
(1771) oder „Ueber die Vortheile eines empfindsamen Herzens“ (1773).  
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Deutschen, auch nicht der zwischen Barock und Aufklärung, der Böhmen damals aufwühlte, 

sondern die verschiedenen Richtungen der katholischen Aufklärung stritten bereits 

miteinander um die Palme des Sieges über das Barock.132 

 Ignaz von Born stammte aus Siebenbürgen. Als Freimaurer und Aufklärer stand 

er allen Nationen aufgeschlossen gegenüber.133 Bornianer waren Landespatrioten mit 

Interesse für das böhmische Vaterland, seine Geschichte und Bevölkerung – Seibt 

dachte übernational. [Born] sammelte […] sowohl in den Logen wie in den von ihm 

angeregten wissenschaftlichen Gesellschaften Deutsche wie Tschechen.134 Die bornianische 

Bewegung wurde zum Ausgangspunkt der weiteren Entwicklung innerhalb der 

böhmischen Länder. Sie regte böhmische Wissenschaftler und Dichter an, sich ihrer 

gemeinsamen Heimat zu widmen und wurde auch später Stifter der Spaltung in zwei 

anders gesinnte Ströme, den deutschen und tschechischen. Das große Vorbild der 

„Gelehrten Gesellschaft“ war Wien, die österreichische Aufklärung und Joseph von 

Sonnenfels.135 Die Gedanken der österreichischen (Wiener) Aufklärung begegneten 

denen der deutschen (Leipziger). 

 Die Bezeichnungen ‚Seibtianer’ und ‚Bornianer’ sind nicht ex post entstanden. 

Auf diese Weise wurden die Akteure von ihren Zeitgenossen genannt.136 Jiří Beran 

nach entstand der Konflikt auf der Ebene der Wissenschaft. Im Allgemeinen ging es 

um die Frage: ‚was ist Wissenschaft’. Seibt bemühte sich, seinen Studenten mehrere 

                                                           
132 Der Josefinismus und seine Geschichte. S. 98. 
133 Barock, Absolutismus und Aufklärung in der Donaumonarchie. S. 210. 
134 Ebd. S. 210f. 
135 Joseph von Sonnenfels (1732/1733-1817) ist einer der führenden Wiener Aufklärer: 
Staatswissenschaftler, Rechts- und Theaterreformer (Reform des Wiener Volksstückes, Verbot der 
Stegreifkomödien).  
136 Vgl. BERAN, Jiří. Ze zápasů mezi borniány a seibtiány [Von den Kämpfen zwischen Bornianern und 
Seibtianern]. Literární archív [Literaturarchiv]. Nr. 5, Jg. 1970, Praha, 1971, S. 26. 
Von Wichtigkeit ist in diesem Zusammenhang die Äußerung von J. F. Opiz (Neue polygraphische 
Ephemeriden. Bd. VI., Nr. 1556, 8. April 1797): Seibtianer und Bornianer. Von derjenigen Zeit an, als der große 
Mineralog Herr von Born, aus heißer Liebe zu den Wissenschaften und Künsten eine kleine Patriotgesellschaft 
böhmischer Gelehrten zusammenbrachte, deren Zweck hauptsächlich der war, Physik, Mineralogie, Natur- und 
Vaterlandsgeschichte durch gemeinschaftliche Kräfte zu befördern, fing man in Böheim an, Borns gelehrte 
Mitarbeiter und Anhänger von den Freunden und Anhängern des Hr. Professors, nun auch k. k. Rats, Karl 
Heinrich von Seibt, durch die Namen Bornianer und Seibtianer zu unterscheiden. (zit. nach Pražské časopisy 
1770-1774 a české probuzení. S. 35) 
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Disziplinen auf einmal beizubringen. Er versuchte, ein neues Zeitalter in seiner Fülle 

zu umfassen:  

 

Nerozvinutost společenského života a celková zaostalost domácí kultury, svírané po 
dlouhá desetiletí pouty barokního katolicismu, se na jeho působení odráží zřetelně. Již 
rozsáhlý program jeho přednášek je tím poznamenán, neboť jedině při nerozvinutosti 
společenských věd, filosofie, literatury i jiných oblastí mohl Seibt přijít s učením, které 
se snažilo suplovat mnohé vědecké, umělecké, filosofické a další disciplíny. Z toho také 
vyplývalo nebezpečí srážky s rozvíjející se vědou.137  

(„Ze zápasů mezi borniány a seibtiány“, S. 28) 

 

In diesem Sinne sollte Born Seibt Oberflächlichkeit und Unwissenschaftlichkeit seiner 

Vorlesungen vorgeworfen haben.  

 Born und Seibt verstanden jeder seine Aufgabe anders. Seibts Schwerpunkte 

waren der Mensch und Bürger, die deutsche Sprache, die Kultur, die Ethik und 

Ästhetik: [Arnošt] Kraus oprávněně zdůrazňoval, že Seibt nebyl vědec, ani umělec; bylo by 

možno připojit, že nebyl ani filosof. Nejlépe by snad mohl být charakterizován jako učitel 

němčiny, vychovatel a ideolog.138 Born beschäftigte sich mit den Naturwissenschaften, vor 

allem mit der Mineralogie und Geologie. Diese Position stand ihm selbst Seibt zu:  

 

Dieser Born ist kein ungeschickter Mann. Er besitzt Wissenschaft und einen lebhaften 
Eifer für die Aufnahme der Wissenschaften, schätzet gelehrte Männer und unterstützt 
ihre patriotischen Bemühungen nach seinen Kräften und seinem Vermögen, das 

                                                           
137 [Das nicht entwickelte gesellschaftliche Leben und die allgemeine Rückständigkeit der einheimischen 
Kultur, gefesselt lange Jahrzehnte hindurch an den barocken Katholizismus, spiegelt sich in seinem 
Wirken deutlich wider. Dadurch ist bereits das umfangreiche Programm seiner Vorlesungen 
gekennzeichnet, denn nur im Falle nicht entwickelter Geisteswissenschaften, Philosophie, Literatur und 
anderer Gebiete konnte Seibt mit einer Lehre kommen, die mehrere wissenschaftliche, künstlerische, 
philosophische und weitere Disziplinen zu vertreten suchte. Daraus folgte auch die Gefahr, mit der sich 
entwickelnden Wissenschaft zusammenzustoßen.] (Ze zápasů mezi borniány a seibtiány. S. 28, übers. 
von A. J.) 
138 [[Arnošt] Kraus hat mit Recht hervorgehoben, dass Seibt weder Wissenschaftler noch Künstler war; 
man könnte hinzufügen, dass er auch kein Philosoph war. Am trefflichsten könnte er als Deutschlehrer, 
Erzieher und Ideologe charakterisiert werden.] (Ebd., übers. von A. J.) 
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beträchtlich ist. Und von dieser Seite verdient er alle Hochachtung und hat auch die 
meinige.139 

(„Ze zápasů mezi borniány a seibtiány“, S. 28) 

 

In diesem Gegensatz der Ideologie und Naturwissenschaft entsprang das gegenseitige 

Unverständnis. Jiří Beran drückt es prägnant aus: Konfliktní situace mezi Seibtovým 

učením a vědou však způsobovala nejen jeho náplň, nýbrž i metody. Seibt, ač horoval pro vědu, 

nepřispěl vcelku ničím k vypracování metodických základů novodobé vědy. Jeho cílem nebylo 

poznání, sám spatřoval svůj hlavní úkol ve vyučování němčině a v šíření dobrého vkusu.140 

 Seibt und Born verhielten sich im Rahmen des Konflikts unterschiedlich: Born 

trat gegen Siebt zu scharf und hart auf, so daß Seibt sich gekränkt und bedroht fühlen mußte 

[…].141 Demgegenüber behauptet Seibt in seinem Brief an Chr. M. Wieland: [Born] ist 

mein unversöhnlichster Feind und zeigt es bei jeder Gelegenheit, ob ich gleich eine ganz 

entgegensetzte Aufführung gegen ihn beobachte und mich nie erniedrigt habe, Gleiches mit 

Gleichem zu erwidern.142  

 

2. 3 ihrem Vaterlande mit der Feder zu dienen143 

 

 Mit deutscher Literatur und Kultur machte sich K. H. Seibt schon am 

Piaristengymnasium vertraut, wo Christian Fürchtegott Gellert und Friedrich von 

Hagedorn gelesen wurden, und später in seiner Studienzeit in Leipzig, wo er die 

Vorlesungen von Johann Christoph Gottsched und Christian Fürchtegott Gellert hörte. 

Leipzig stand damals für die Stadt der deutschen Dichtkunst, des deutschen Schauspiels 

                                                           
139 K. H. Seibts Brief an Chr. M. Wieland vom 28. 12. 1773. (zit. nach Ze zápasů mezi borniány a seibtiány. 
Beilage Nr. 2., S. 48) 
140 [Zu Konfliktsituationen zwischen Seibts Unterricht und der Wissenschaft kam es nicht nur aufgrund 
seines Inhalts, sondern auch aufgrund der Methode. Seibt, auch wenn er für die Wissenschaft 
schwärmte, trug im Großen und Ganzen nichts zu der Ausarbeitung der methodischen Grundlagen der 
neuzeitlichen Wissenschaft bei. Sein Ziel war nicht die Erkenntnis, er selbst sah seine Hauptaufgabe im 
Deutschunterricht und in der Verbreitung des guten Geschmacks.] (Ebd., übers. von A. J.) 
141 Ze zápasů mezi borniány a seibtiány. Zusammenfassung. S. 51. 
142 K. H. Seibts Brief an Chr. M. Wieland vom 28. 12. 1773. (zit. nach Ze zápasů mezi borniány a seibtiány. 
S. 48) 
143 Akademische Vorübungen. Vorrede. S. VI. 
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und der deutschen Musik.144 Darüber hinaus repräsentierte sie das Zentrum der 

deutschen Aufklärung: Die so anregende Luft Leipzigs, dieses ‚Klein-Paris’, wie Goethe es 

nannte, atmete der junge Seibt tief in sich ein.145 

 Als Professor an der Prager Philosophischen Fakultät übermittelte Seibt seinen 

Studenten das deutsche literarische Gut146 und setze somit einen Wendepunkt in der 

Entwicklung der deutschen Literatur Böhmens.147 August Gottlieb Meißner, Josef 

Dobrovský, Christian Heinrich Spieß u. a. machte er mit der Literatur bekannt, die in 

den deutschen Staaten gedruckt wurde (J. W. L. Gleim, G. A. Bürger, E. v. Kleist).148 

 Nach K. H. Seibt war August Gottlieb Meißner (1753-1807) am Lehrstuhl für 

schöne Wissenschaften tätig – zwischen den Jahren 1785 und 1804. Im Gegensatz zu 

seinem Vorgänger kam er aus deutschen Verhältnissen: er stamme von Bautzen, 

studierte in Wittenberg und Leipzig. Der protestantische Autor von Romanen, 

Charakternovellen und Kriminalgeschichten lehrte Geschichte der Wissenschaften, 

klassische Literatur und Ästhetik. Die Literatur im weitesten Sinne war seine 

Lieblingsbeschäftigung: An Wieland geschult, war Meißner ein Meister der Ironie und der 

Literaturkritik und Wortkunst.149 Zwischen seinen Schülern findet man zukünftige 

Anhänger der tschechischen Wiedergeburtsbewegung: Josef Jungmann, Antonín 

                                                           
144 Der Josefinismus und seine Geschichte. S. 86. 
145 Ebd. 
146 Franz Xaver Niemetschek schreibt Seibts Beitrag zur böhmischen Bildung und seine Tätigkeiten 
folgendermaßen um: Unter diesen Umständen kam der Schüler Gellerts und der Erbe seiner liebenswürdigen 
moralischen Grundsätze, K. H. Seibt, nach Prag. Ein solcher Mann war gerade für diese Zeit das stärkste 
Bedürfnis! Bekannt mit den Schätzen der aufblühenden Literatur der Deutschen, genährt von den Grundsätzen 
der geläuterten Philosophie und mit einem reizenden Vortrag ausgerüstet, wußte dieser Mann auf die 
emporstrebenden Geister der böhmischen Jugend die kräftigste Wirkung zu machen. Alles schien so neu, so faßlich, 
so schön, was aus seinem Munde floß; daher drängte sich alles, was Geist und Wißbegier hatte, in seinen Hörsaal. 
Seine Worte und Lehren wurden mit enthusiastischer Begierde aufgenommen; und die erste Frucht davon war, 
daß man in Prag ein reines Deutsch zu sprechen und deutsche Schriftsteller zu lesen anfing. Gut deutsch reden 
hieß Seibtisch reden. (MEINERT, Joseph Georg. Libussa. Prag, 1803, S. 57f.; zit. nach Der Josefinismus und 
seine Geschichte. S. 87f.) 
147 WOTKE, Karl. Karl Heinrich Seibt: der erste Universitätsprofessor der deutschen Sprache in Prag – ein 
Schüler Gellerts und Gottscheds. Wien, 1907, S. 174. 
148 Es handelte sich vor allem um Mitglieder des Göttinger Hains und des Halberstädter Dichterkreises. 
Ohne Seibt und seine Nachfolger hätte dieser literarische Strom niemals eine so weitreichende 
Rezeption in den böhmischen Ländern erleben können. Näheres dazu im Kapitel 1. 7 Mannigfaltigkeit 
der Blumenlesen (S. 28ff.). 
149 Barock, Absolutismus und Aufklärung in der Donaumonarchie. S. 213. 
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Jaroslav Puchmajer und Jan Nejedlý. A. G. Meißner fühlte nicht übernational, er fand 

seinen Platz im deutschen Literaturgarten. Er verehrte Wieland und war Mitglied des 

Göttinger Hains. Der Freimaurer Meißner gehörte dem literarischen Rokoko an. Das 

Rokoko repräsentiert eine Gegenströmung zur Literatur der Aufklärung. Ohne 

radikale Ansprüche flieht es zum ‚Ornament’, zum dekorativen Detail. Jedoch neigte 

die zierliche und galante Gesellschaftsdichtung zur Kulissenhaftigkeit.  

 Meißner wollte seine Idee vom gelehrten Böhmen verwirklichen. Er zielte auf die 

literarische Zugehörigkeit von Böhmen zu den deutschen Staaten. Seine Zeitschrift 

„Apollo“ sollte diesem Vorhaben nachkommen.150 Sie sollte eine Lücke füllen – in 

Böhmen gab es damals keine kulturell-wissenschaftliche Zeitschrift – und die 

Tradition solcher Zeitschriften einführen. Außerdem plante Meißner, dass „Apollo“ 

dazu beitragen wird, böhmische Literaten und Wissenschaftler im Ausland bekannt 

zu machen. Zu den dichtenden Autoren gehörten R. Becker, K. F. Kretschmann, A. F. 

Langbein, J. G. Meinert, J. H. Dambeck, Chr. H. Spieß. Die wissenschaftlichen Studien 

zur Natur, Geschichte, Literatur, Kultur und Philosophie verfassten I. Cornova, K. 

Boušek, Prof. Löhnert, P. J. A. Feuerbach u. a. Außer sentimentaler Lyrik, Idyllen, 

Kriminal- und Rittergeschichten erschienen im „Apollo“ Übersetzungen, 

Beispielgeschichten und Artikel über die Erziehung und angemessenes Verhalten. Zu 

erwähnen ist Meißners Versuch, Prag des endenden 18. Jahrhunderts statistisch zu 

beschreiben.151 Meißners „Apollo“ zeichnet eine Zeit des Übergangs ab – als Zeuge des 

sich verändernden kulturellen und literarischen Geschmacks: Idyla bukolická, 

sentimentální ustupuje snaze nalézt pravidla příjemného fungování nové občanské společnosti, 

                                                           
150 Vgl. Lehrstuhl der ‚Schönen Wissenschaften’ – Vorläufer der Lehrstühle der Nationalphilologien. S. 
33f. 
„Apollo“, Monatschrift; herausgegeben von A. G. Meißner; Prag und Leipzig, 1793, 1794, 1797; enthielt 
Aufsäze aus der Geschichte, vaterländischen Statistik, aus einer leichten faßlichen Philosophie, und aus dem 
Gebiete der Dichtkunst. 
In der Vorrede S. 6 gab der Verfasser diese Zeitschrift als die erste in Prag erschienene, Aufmerksamkeit 
verdienende, an. (zit. nach dem Verzeichnis in der „Monatschrift der Gesellschaft des vaterländischen 
Museums in Böhmen“, S. 24)  
151 Näheres dazu in der Studie von Helena Lorenzová „Pražská léta Augusta Gottlieba Meissnera. 
Časopis Apollo“ [Die Prager Jahre von August Gottlieb Meißner. Die Zeitschrift Apollo] (Mezi časy – 
Zwischen den Zeiten. Z. Hojda, R. Prahl. Praha, 2000), S. 95. 
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která si cení lidí praktických, schopných a pracovitých. Jsme tu u zrodu nového kulturního 

fenoménu, který bude později pejorativně označen jako epocha ‚biedermeieru’.152 Meißners 

Projekt scheiterte nach vier Jahren an zu wenig Beiträgern und an fehlenden 

finanziellen Mitteln. 

 Meißner nahm sich vor, das Niveau der literarischen und wissenschaftlichen 

Produktion zu heben. Die Literatur bildete für ihn das zu erreichende Ziel. Die 

Hochwertigkeit der Beiträge stand für ihn im Vordergrund. Auf solche Werte achtete 

er bei seinem Unterricht. Anders verhielt sich K. H. Seibt bei seinen Tätigkeiten. Er gab 

studentische Arbeiten heraus, um zu zeigen, wie er unterrichtet und was die 

Studenten schon beherrschen. Die Literatur war ihm nur ein Mittel zum Ziel. Seibt 

stellte dem Publikum das vor, was er bekam, ohne auf die Werke selbst Wert zu legen. 

Die Vorhaben und Vorgehen beider Professoren weichten voneinander ab. Deutsch 

als Unterrichtssprache verwandelt sich zu Deutsch als Literatursprache. 

 Der begabte Student Joseph Georg Meinert (1773-1844) übernahm Meißners 

Stelle 1806.153 Seine Fächer waren Ästhetik und Geschichte der Kunst und 

Wissenschaft.154 Mit seiner Zeitschrift „Der böhmische Wandersmann“ knüpfte er an 

die Absicht der moralischen Wochenschriften an: zu bilden und zu unterhalten.155 Hier 

wandte sich Meinert dem Volkstümlichen zu und wurde zum Erzähler von 

böhmischen und fremden Ländern.156 Seine zweite Zeitschrift mit dem Titel „Libussa“ 

                                                           
152 [Die bukolische, sentimentale Idylle weicht dem Versuch zurück, die Regeln angenehmen 
Funktionierens der neuen bürgerlichen Gesellschaft zu finden, die die praktischen, befähigten und 
arbeitstüchtigen Menschen achtet. Wir befinden uns hier bei der Geburt des neuen kulturellen 
Phänomens, welches später als die Epoche des ‚Biedermeier’ pejorativ bezeichnet werden wird.] (Ebd. 
S. 97, übers. von A. J.) 
153 In den Jahren 1804-1806 hatte den Posten Karl Agnell Schneider inne. Der spätere Kämpfer für die 
Wiederbelebung und Anerkennung der tschechischen Sprache, Literatur und Kultur hob in seinen 
Vorträgen G. E. Lessing, F. G. Klopstock und J. G. Herder hervor.  
154 Die klassische Philologie bekam ihren eigenen Lehrstuhl. Sie wurde von Alois Klar unterrichtet. Mit 
Klars Namen sind seine Verdienste auf dem Gebiet der Blindenpflege verbunden (Gründung von 
Anstalten u. a.). 
155 „Der böhmische Wandersmann“, Wochenschrift, 1801. Erschien auch in böhmischer Sprache bei Geřabek 
in 26 Nummern als „Český poutník“, übersetzt von Jan Nejedlý. (zit. nach dem Verzeichnis in der 
„Monatschrift der Gesellschaft des vaterländischen Museums in Böhmen“, S. 25) 
156 Vgl. Lehrstuhl der ‚Schönen Wissenschaften’ – Vorläufer der Lehrstühle der Nationalphilologien. S. 
39, Anm. 47. 
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beschäftigte sich mit Literatur, Wissenschaft und Politik.157 Begeisterung für seine 

Heimat verließ Meinert auch später nicht. 1817 gab er eine Volksliedersammlung „Der 

Fylgie“ heraus, wo er „Alte teutsche Volkslieder in der Mundart des Kuhländchens“ 

gesammelt und erläutert hat.158 Dieses Verfahren vereinigt mehrere romantische 

Leitbegriffe, wie Nation, Sprache, Dialektologie, Geschichte, Volkstümlichkeit, 

Mythologie und Sammlertätigkeit.  

 Meinert war einer der wenigen Repräsentanten böhmischer bzw. 

österreichischer Romantik. Eine romantische Epoche an sich bildet keinen Bestandteil 

der österreichischen Literaturgeschichte. Die Zeit der Romantik würde eher den Titel 

‚(deutsche) Romantiker in Wien’ tragen. Ludwig Tieck, August Wilhelm und Friedrich 

Schlegel, Clemens Brentano, Jacob Grimm und Joseph von Eichendorff kamen nach 

Wien und versuchten dort die romantischen Ideen einzubürgern. Diese beeinflussten 

die neue Wiener Lyrik, welche vor allem in Musenalmanachen erschien. Den größten 

Beitrag leistete Friedrich Schlegel, der von 1808 bis 1823 in Wien blieb. Er hielt 

Vorlesungen über die „Geschichte der alten und neuen Literatur“.159 Somit beteiligte 

er sich an der Herausbildung der österreichischen Literaturwissenschaft und der 

Interpretation von altdeutscher Dichtung. Die Tätigkeiten der Romantiker wurden 

jedoch nicht von allen Seiten gut aufgenommen. „Das Sonntagsblatt“ von Joseph 

Schreyvogel war eine der führenden kritischen Stimmen: Im Sonntagsblatt werden wir 

fortdauernd angegriffen. Es ist eben wie überall. Die Freunde und Guten sind schläfrig und 

ungeschickt, die Feinde und Platten unermüdlich geschäftig.160 Roger Bauer behauptet in 

seiner Studie „Die ‚Neue Schule’ der Romantik im Urteil der Wiener Kritik“, dass eine 

negative Einstellung gegenüber den romantischen Ideen verständlich, sogar 

notwendig war. Die vorherrschende Denkrichtung in Wien repräsentierte weiterhin 

                                                           
157 „Libussa“, eine vaterländische Vierteljahrschrift; von J. G. Meinert, 1802 bis 1804. (zit. nach dem 
Verzeichnis in der „Monatschrift der Gesellschaft des vaterländischen Museums in Böhmen“, S. 25) 
158 Ausführlich wird die Volksliedersammlung „Der Fylgie“ im Kapitel 4. 5 Dichten im Volkston (S. 
115ff.) behandelt. 
159 Sein Bruder August Wilhelm Schlegel hielt in Wien „Vorlesungen über dramatische Kunst und 
Literatur“. 
160 Brief Friedrich Schlegels an seinen Bruder August Wilhelm, Wien 10. 9. 1808. (KÖRNER, Josef. 
Krisenjahre der Frühromantik. Bd. 1, Brünn/Wien/Leipzig, 1936, S. 614) 
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der Josephinismus. Missbilligung rief vor allem die romantische idealistische 

Philosophie hervor – nicht die behandelten literarischen Themen. Das neue 

Literaturverständnis konnte nicht akzeptiert werden, d. h. eine Literatur, die um 

ihretwillen existiert und deren Aufgabe nicht darin liegt, zu unterhalten und zu bilden. 

Das Genie konnte nicht den sich an der Vernunft und dem Geschmack des Publikums 

orientierenden Dichter ersetzen. Das ‚Romantische’ (im Sinne der Neuen Schule) 

erschien Schreyvogel als Krankheit:  

 

Die Opfer der Krankheit empfinden ein unwiderstehliches Verlangen, sich in „allerlei 
poetische Thiere“ zu verwandeln, „als Schwäne, Nachtigallen, Raben und dergleichen, 
ja selbst in leblose Dinge, wie Sterne, Quellen, Frühlingswinde und Lorbeerkränze […], 
dabey klagen sie, gewöhnlich in Sonetten, über eine namenlose Sehnsucht im 
Herzen.“161 

(„Das Sonntagsblatt“, S. 256ff.) 

 

2. 4 Die Tradition der Beispielgeschichte 

 

 Eine andere Säule der Bildung zu Zeiten der Aufklärung repräsentiert die 

Beispielgeschichte. Im Unterschied zu den öffentlichen Vorlesungen und Schriften der 

einzelnen Professoren handelt es sich hier um für das private häusliche Leben 

bestimmte Sammlungen.  

 Die Beispielgeschichte als ein Teil der volksnahen Literatur besitzt eine lange 

Wirkungsgeschichte. Die Exempeltradition reicht bis zur Antike hin. Durch die 

Jahrhunderte hindurch entstanden Predigten, Sammlungen von Predigten, 

didaktisch-moralische Unterhaltungsbücher und Hausbücher, die von 

Beispielgeschichten geprägt wurden. Der Aufbau und Charakter verändern sich nicht: 

Im Grunde verkörpert das Exemplum ein gleichbleibendes rhetorisches Schema. 

Gefühlbezogenheit, Autorität und Tendenzen zur lehrhaften Allegorisierung scheinen 

                                                           
161 Das Sonntagsblatt. Bd. 1, 1808, S. 256ff. (zit. nach BAUER, Roger. Die ‚Neue Schule’ der Romantik im 
Urteil der Wiener Kritik. Die österreichische Literatur: ihr Profil im 19. Jahrhundert (1830-1880). Herbert 
Zeman. Graz, 1982, S. 225) 
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unbedingt in seinen Bereich zu gehören.162 Die ursprünglich historischen Themen der 

Exempel ersetzte die Tendenz zum Idealisieren der Objektwelt. Die realistische 

Wiedergabe musste der Konstruiertheit und Künstlichkeit nachgeben. Diese Tatsache 

konnte zur Unglaubwürdigkeit der Geschichten führen. 

 

2. 5 Magdalena Dobromila Rettigová: ein Herz für das Volk 

 

 Die Erzählungen von Magdalena Dobromila Rettigová (1785-1845) werden von 

der tschechischen Literarhistoriografie nicht genügend beachtet. Wenn man nach einer 

Erwähnung von M. D. Rettigová sucht, stößt man oft nur auf den Beinamen ‚die 

berühmte Kochbuchautorin’. Ihr (erzählerisches) Werk ist in den Literaturgeschichten 

entweder überhaupt nicht beschrieben oder wird als eine Marginalität 

wahrgenommen.163 Vom Geschichtspunkt der Entwicklung der tschechischsprachigen 

Literatur her betrachtet, könnte man jenen Literaturgeschichten recht geben. Zur Zeit 

des nationalen Aufschwungs bemühte sich die tschechischsprachige Literatur, neben 

der Anstrengung um die eigene Selbstbestätigung, um eine Gleich-Stellung mit den 

europäischen Literaturen. Innerhalb dieses literarischen Kampfes steht Rettigová 

keiner der vorderen Plätze zu. Lohnt es sich also überhaupt, sich mit den Erzählungen 

von M. D. Rettigová zu beschäftigen – und wenn doch, dann in welchem Sinne? 

 In erster Reihe ist es notwendig, das erzählerische Werk, worin der erzieherische 

Aspekt überwiegt („Feldblümchen/Chudobičky“ 1829, „Narcisky“ [Narzissen] 1834), 

von den Geschichten zu unterscheiden, die zur Anfangsphase der tschechischen 

Sentimentaldichtung gerechnet werden („Mařenčin košíček“ [Gretchens Körbchen] 

                                                           
162 BAUER, Werner M. Fiktion und Polemik. Wien, 1978, S. 146, Anm. 410. 
163 Sie wird in den „Dějiny české literatury II“ [Geschichte der tschechischen Literatur II] von Jaroslav 
Vlček (Praha, 1960) nicht erwähnt.  
Vladimír Štěpánek bewertet Rettigovás Werk als ‚unauffälliges Schaffen’ (Dějiny české literatury 2: 
Literatura národního obrození [Geschichte der tschechischen Literatur 2: Literatur der nationalen 
Wiedergeburt]. Felix Vodička. Praha, 1960, S. 378; F. Vodička ist Redakteur des ganzen Bandes, V. 
Štěpánek ist Autor der betreffenden Kapitel im Zeitraum 1830-1848).  
Demgegenüber widmet sich Rettigová mindestens im Allgemeinen das „Lexikon české literatury 3/II“ 
[Lexikon der tschechischen Literatur 3/II] (OTRUBA, Mojmír. Magdalena Dobromila Rettigová. Lexikon 
české literatury 3/II. Jiří Opelík. Praha, 2000, S. 1239-1242). 



 

 
 

68 

1821-1822) und die sich von den sentimentalen Erzählungen der Zeit nicht abheben.164 

Solche Sammlungen wie die „Feldblümchen/Chudobičky“ verbergen interessante 

Faktoren. Im Spektrum der mehrsprachigen in den böhmischen Ländern gedruckten 

Werke können auch sie den kulturellen Kontext des frühen 19. Jahrhunderts und die 

Aspekte des Zusammenlebens zweier Literaturen auf einem Gebiet vermitteln. 

 M. D. Rettigová hatte nicht die Absicht, sich mit der neuen Generation der 

tschechisch schreibenden Schriftsteller zu messen. Sie machte sich die Erziehung zur 

Moral und die Sorge um die Kinder, besonders um die tschechischsprachigen, zu 

ihrem Ziel. Erzählungen waren ihre Erziehungsmittel. Sammlungen mit didaktischer 

Thematik zählten im Zeitalter der Aufklärung und der tschechischen nationalen 

Wiedergeburt zu gefragten Titeln.165 In dieser Hinsicht stellte Magdalena Dobromila 

Rettigová eine gelesene und erfolgreiche Autorin dar. Ihre Erzählungen erlebten 

mehrmalige Auflagen.166 

 Rettigová bildete einen bedeutenden Teil der tschechischen Gesellschaft der 

Gebildeten, Patrioten und Erwecker. Während der Wiedergeburt-Bewegung besaß 

jede Unterstützung des Willens zur nationalen Bildung und Erhöhung ihre 

Bedeutung, auch wenn diese Unterstützung im Vergleich mit anderen Taten 

geringfügig erscheinen mag. Die Schriftstellerin Rettigová gehörte dem kulturellen 

Zeitgeist an und von dieser Perspektive aus war sie unersetzlich, denn ihre Rolle 

konnte kein anderer übernehmen. 

 

                                                           
164 Das literarische Werk Rettigovás wird als Ganzes der entstehenden tschechischen sentimentalen 
Erzählung zugeordnet. „Přehledné dějiny literatury české“ [Übersichtliche Darstellung der Geschichte 
der tschechischen Literatur] charakterisieren ihr Schaffen als práce ze současného života občanského s mdlou 
sentimentálností, s plačtivými scénami rodinnými, se slabým nádechem sociálním. [Arbeiten aus dem 
zeitgenössischen bürgerlichen Leben, sentimental und fade, mit weinerlichen Familienszenen, mit 
leichtem Hauch an Sozialem.] (Přehledné dějiny literatury české. Jan Václav Novák. Olomouc, 1936-1939, 
392f., übers. von A. J.) 
165 Zu den bekannteren Werken gehören die von Johann Joseph Polt („Der Veilchen Straus“, „Blüthen 
und Blumen aus den Gärten der Jugend“, „Silber-Pappeln“, „Silber-Rosen“). Zur ‚Belehrung und 
Unterhaltung’ erschienen Blumenlesen in der Edition „Das Erntefeld“.  
166 „Feldblümchen/Chudobičky“ erschienen zum ersten Mal 1829 (Praha). Die zweite Ausgabe stammt 
aus dem Jahre 1847 (Hradec Králové). 
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2. 6 Eine böhmische Blumenlese als Vermittlerin von Tugend 

 

 „Feldblümchen/Chudobičky“ waren für einen spezifischen Leser geschrieben. 

Selbst das Diminutivum im Titel steht für ein den Kindern gewidmetes Werk.167 Es 

handelt sich um ein Beispiel der Analogie zwischen der Blumensymbolik und der 

Gattung oder dem Thema der Dichtungen.168 Der Titel ist ein Hinweis auf die Art von 

Literatur, der das Werk zugerechnet wird – wie die ‚hohe’, ‚schlichte’ oder 

‚bescheidene’ Literatur.169 Er kann den Inhalt der Sammlung offenbaren oder mithilfe 

von der symbolischen Bedeutung der einzelnen Blumen170 und der grammatischen 

Form angeben, für wen sie bestimmt ist. 

 Ein weiteres Merkmal der ‚Blumennamen’ ist noch von größerer Bedeutung. Sie 

bilden nicht notwendig den Bestandteil der Blumensprache. Sie verbergen jedes Mal 

eine tiefgründige Idee. Der Blumentitel verkörpert den Sinn der Sammlung. Dadurch 

unterscheiden sich solche Blumenlesen zum einen von sonstigen Almanachen und 

Taschenbüchern, zum anderen von Werken, die sich ausschließlich der 

Blumensprache bedienen. Die ‚Blume’ repräsentiert Literatur – die einzelnen in der 

Blumenlese gesammelten literarischen Werke. Es stützt die Annahme, dass der 

gewählte Titel der Blumenlesen auf die antike Tradition zurückgeht (ἀνθολογία als 

Sammlung von Blumen).  

 Rettigová kommentiert diese Tatsache folgendermaßen: 

 

Tento spisek podobá se oné květince, pod jejížto názvem se zjevuje: jen outlá mládež 
nalezne v něm první pravidla k budoucímu vzdělání ducha a šlechtění srdce.  

                                                           
167 Andere Beispiele: „Růžinky aneb spisy pro dítky“ [Röslein oder die Schriften für Kinder] (TRNKA, 
František Dobromysl. Růžinky aneb spisy pro dítky. Hradec Králové, 1824), „Bazaličky“ [Basiliken] 
(VÁŠA, Václav. Bazaličky. Hradec Králové, 1825)). 
168 Dieser Thematik und der Rolle der Blumensprache im Zeitalter der Aufklärung und der 
tschechischen nationalen Wiedergeburt widmet sich Vladimír Macura in seiner Arbeit „Znamení 
zrodu“ [Zeichen der Geburt] (MACURA, Vladimír. Znamení zrodu. Praha, 1983, 23ff.). 
169 Die Literatur kann aufgrund der Unterscheidung der erhabenen (Rose, Lilie), schlichten oder 
bescheidenen Blumen (Vergissmeinnicht, Kornblume, Veilchen) gegliedert werden. Vgl. Znamení zrodu. 
170 Eine Blume, die Unschuld ausdrückt (Maiglöckchen, Veilchen, Narziss), kann im Titel der für 
Mädchen oder Frauen bestimmten Bücher vorkommen. 
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Diese Schrift ähnelt dem Blümchen, unter dessen Namen sie erscheint; nur die zarte 
Jugend findet darin die Anfangssgründe zu der künftigen Bildung des Geistes und 
Herzens.171  

(„Feldblümchen/Chudobičky“, S. 6, 7) 

 

Der Untertitel der „Feldblümchen/Chudobiček“ dárek outlé mládeži – ein Geschenk für 

die Jugend ordnet die Blumenlese der Jugendliteratur und somit der erziehenden und 

(aus)bildenden Literatur zu.172 Rettigová beabsichtigte, den Kindern Bildung und […] 

Vergnügen173 zu verschaffen. Sie wollte den Kindern eine Freizeitbeschäftigung bieten. 

Rettigová selbst lässt in einer ihrer Erzählungen ein Buch mit moralischen Erzählungen, 

mit einem schönen Titelkupfer geziert174 erscheinen. Ein Werk, das vergleichbar mit ihrem 

eigenen ist, wird zum geeigneten Geschenk für die Titelheldin Mařenka bzw. Leni. 

„Feldblümchen/Chudobičky“ sollten den Leser zum Nachdenken bringen – die 

einzelnen Erzählungen thematisieren gute und schlechte Lebensbeispiele: Von allen 

Arten aber, Kinder zu lehren und ihnen gesittetes Benehmen beizubringen, ist die einfachste, 

                                                           
171 Ein weiteres Beispiel: Račtež tyto nevinné kvítky pod ochranu svou milostivě přijmouti; jsout to prvotinky, 
které hned pod sněhem se rozvíjejí, první jsouce ozdobou mladistvé přírody jarní.  
Ich wage es, diese schuldlosen Blümchen Ihrem gnädigen Schutze zu übergeben. Es sind die Erstlinge, welche 
noch unter dem Schnee zu blühen beginnen, und die ersten die junge Frühlings=Flur zieren. 
(Feldblümchen/Chudobičky. Věnování – Widmung. S. 6, 7) 
172 Das Bild des Geschenks führt Rettigová in der Vorrede noch weiter aus:  
Naději se, že tímto spiskem se zavděčím aspoň oněm rodičům, jenž nemajíce času pro své dítky něco podobného 
spisovati; mohouť jim jen tuto knižečku za odměnu jich pilnosti k domovnímu zaměstknání přeložiti. (Ebd. 
Předmluva. S. 8) 
Ich hoffe, diese Schrift dürfte jenen Aeltern, die nicht so viel Muße haben, um etwas Aehnliches für ihre Kinder 
zu schreiben, nicht unwillkommen seyn, indem sie selbe ihren Kindern zur Belohnung ihres Fleißes und zur 
häuslichen Beschäftigung vorlegen können. (Ebd. Vorrede. S. 9) 
Rettigovás Gedankenführung bezüglich der ‚Zeitersparnis’ ähnelt der Äußerung von Martin von 
Cochem: Wie viele fromme Vätter und Mütter seynd, welche, wan sie ein schönes Exempel-Buch in ihren 
Häusern hätten, wurden an Sonn- und Feyrtägen, wie auch in den langen Winters-Nächten zu Abends ihren 
Kindern und Gesind auß einem solchen Buch ein oder andere History furlesen, und dadurch nicht allein 
geistlichen, sondern auch zeitlichen Nutzen gewinnen. (COCHEM, Martin von. Außerlesenes History=Buch. 
Vorred Ober diß History=Buch. Dillingen, 1687; zit. nach PECH, Klaus-Ulrich. Beispielgeschichten. 
Aufklärung und Kinderbuch. D. Grenz. Pinneberg, 1986, S. 82) 
173 Feldblümchen/Chudobičky. Vorrede. S. 9. 
In Tschechisch: vzdělání a vyražení (Ebd. Předmluva. S. 8).  
Die übliche Verbindung für das Aufklärungszeitalter kommt oft in Jugendschriften vor (als Untertitel, 
in Vorreden u. a.). 
174 Ebd. S. 55. 
In Tschechisch: knížku s mravnými povídkami a pěknou rytinkou ozdobenou (Ebd. S. 54).  
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leichteste und wirksamste die, ihnen Beispiele vor Augen zu stellen, was sie tun oder lassen 

sollten.175  

 Zusammenfassend kann man mit den Worten von K.-U. Pech behaupten, dass  

 

moralische Bildung auf literarischem Wege […] mehr als nur abstrakter, traktathaft 
dargebotener Regeln [bedarf]. Sie muß alle Elemente sittlich einwandfreien Verhaltens 
veranschaulichen, sie nicht durch logische Beweise, sondern durch Erfahrungstatsachen 
begründen und zugleich dafür sorgen, daß dies auf ansprechende, in gewissem Maße 
unterhaltsame Weise geschieht.  

(„Beispielgeschichten“, S. 80) 
 

Gute Verfügbarkeit und einfache Handlungslinie der Beispielgeschichten sorgte für 

eine weitreichende Verbreitung unter dem Volk. Die Rolle der unterhaltenden und 

belehrenden Beispielgeschichten innerhalb der Volksaufklärung ist unersetzlich: An 

der Beispielgeschichte, wie sie in unterhaltenden Schriften des 18. Jahrhunderts auftaucht, wird 

besonders deutlich, daß Unterhaltung nicht nur ein zwar willkommenes, aber im Grunde 

nebensächliches Mittel der Belehrung ist, sondern daß sie zu einem spezifischen Träger von 

Aufklärung, von Belehrung werden kann.176 

 Die Struktur Rettigovás Sammlung verläuft in zwei Linien. Auf den ersten 

dreißig Seiten (erstes Abteil) macht sich der Leser mit moralischen Grundsätzen 

vertraut, die sich als rote Fäden durch die ganze Blumenlese hindurchziehen. Diese 

Grundsätze symbolisieren eine gute Erziehung (Fleiß, Frömmigkeit, Reinlichkeit, 

Tugend, gutes Bewusstsein, Dankbarkeit, Gehorsam, Wohltätigkeit, Nächstenliebe, 

Pflichten gegenüber Gott und dem Nächsten, Freundschaft, wahre Zufriedenheit, 

                                                           
175 LOCKE, John. Gedanken über Erziehung. Abschnitt 82. Bad Heilbrunn, 1962, S. 60f. (zit. nach 
Beispielgeschichten. S. 81) 
Lockes Worte beziehen sich auf Beispiele von anderen Menschen und ihren Taten: Tugend und Laster 
können ihnen durch keine Worte so klar zum Verständnis gebracht werden, wie das Tun anderer Menschen ihnen 
zeigen wird, wenn man ihre Beobachtungen lenkt und sie auffordert, diese oder jene gute oder schlechte 
Eigenschaft im Tun anderer ins Auge zu fassen. Und das Anziehende oder Abstoßende mancher Erscheinungen 
an gutem oder schlechtem Benehmen wird besser gelernt und wird tieferen Eindruck auf sie machen am Beispiel 
anderer, als durch alle Regeln und Lehren darüber geschehen kann. (Ebd. Abschnitt 67; zit. nach 
Beispielgeschichten. S. 81) 
176 Beispielgeschichten. S. 106. 
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guter Ruf),  raten von schlechten Eigenschaften und verhängnisvollen Tätigkeiten ab 

(Stolz, Lüge, Müßiggang) und beschreiben den Kreislauf des Lebens (Vergänglichkeit, 

„Aufgang der Sonne“, „Das menschliche Leben“). Die einzelnen Begriffe werden kurz 

charakterisiert und mittels knapper allgemeiner Exempel verdeutlicht: 

 

Pilnost jest ourodný strom, kterýž výborné ovoce, totiž: čest i užitek nese. Pilného si 
každý váží, a třebaťby neměl na zbyt, předce vždy důstatek míti bude, že mu netřeba se 
hroziti hladu. Zahálka však nás uvádí v opovrženost u každého, a všeliká bída, konečně 
i žebrota jest smutný následek její. 
Der Fleiß ist nicht nur nützlich, sondern bringt auch zu Ehren. Der Fleißige wird von 
Jedermann geachtet und lebt, wenn auch nicht im Ueberfluße, doch ohne zu hungern: 
wo hingegen der Müssiggang uns verächtlich macht, und Elend, Noth, ja selbst den 
Bettelstab nach sich zieht.  

(„Feldblümchen/Chudobičky“, S. 10, 11) 

 

Den Inhalt des zweiten Abteils bilden erzählerisch verarbeitete 

Charaktereigenschaften. Den Ausdrücken aus dem ersten Abteil ordnet Rettigová 

konkrete Schicksäle junger Helden zu.177 Versetzen der Geschichten in ein bekanntes 

Umfeld verhilft zur besseren Imagination und Einfühlung in die Hauptrollen.178 Darin 

folgt Rettigová den Empfehlungen J. Chr. Gottscheds:  

 

Zu allererst wähle man sich einen lehrreichen moralischen Satz, der in dem ganzen 
Gedichte zum Grunde liegen soll, nach Beschaffenheit der Absichten, die man zu 
erlangen, vorgenommen. Hierzu ersinne man sich eine ganz allgemeine Begebenheit, 
worinn eine Handlung vorkömmt, daran dieser erwählte Lehrsatz sehr augenscheinlich 
in die Sinne fällt.179 

(„Versuch einer Critischen Dichtkunst“, S. 161) 

                                                           
177 K.-U. Pech formuliert den theoretischen Hintergrund auf folgende Weise: Beispiele dienen der 
Sachhaltigkeit der Begriffe, sie demonstrieren deren sinnvollen Gebrauch. (Ebd. S. 90) 
178 Vgl. die These in Pechs „Beispielgeschichten“: Nur die Kenntnis einer Regel, nur das rationale Nachdenken 
ergeben noch kein rechtmäßiges, tugendhaftes Handeln. Dichtkunst liefert die Beweggründe, sich nicht bloß 
nachahmend, sondern willentlich den Normen zu fügen, indem sie die Maxime mit der Lebhaftigkeit einer 
literarischen Darstellung verbindet; beispielhafte Schilderungen anderer Menschen zeigen die Möglichkeit, sich 
tatsächlich sittlich richtig zu verhalten. (Ebd. S. 85) 
179 GOTTSCHED, Johann Christoph. Versuch einer Critischen Dichtkunst. Leipzig, 1751, S. 161. (zit. nach 
Beispielgeschichten. S. 84f.) 
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 Rettigovás Vorhaben entspricht den Grundsätzen der Aufklärung – Sitte, Moral 

und Bildung auf einfache, aber einprägsame Art zu vermitteln: Abstrakte philosophische 

Gedanken der Aufklärung sollen durch literarische Werke – wie durch Kunst überhaupt – 

veranschaulicht und auch einem weniger gebildeten Publikum nahegebracht werden.180 Für die 

geschilderten Beispiele muss eine vorstellbare Anwendung möglich sein. Ferner 

handelt es sich immer um vergangene Schicksäle, die erinnert werden. Vergangenheit 

fungiert als Verifizierung des Geschriebenen: Vergangenes erhält im Exempel einen genau 

akzentuierten Stellenwert; es ist Beleg für den Erfolg einer tugendsamen Tat, für die 

Wahrhaftigkeit des geschilderten Vorgangs.181 

 

2. 7 „Feldblümchen/Chudobičky“: Charakter der einzelnen Erzählungen 

 

 Die Blumenlese „Feldblümchen/Chudobičky“ war das geeignetste Mittel, um 

das Ziel zu erreichen, welches sich die Autorin festgesetzt hat. Deswegen wird die 

Sammlung als Erziehungsliteratur wahrgenommen, nicht als eine Schrift mit 

literarischem Wert. Das sich-Befassen mit der Sprache und der Wortwahl zeigt jedoch, 

dass auch die Blumenlese an sich philologische Beachtung verdient. Rettigová wählt 

ihre Worte sorgfältig aus und lässt sie klingen. Sie achtet darauf, poetische Bilder zu 

erzeugen. 

 Die Erzählungen sind logisch strukturiert. Zur Einführung stellt der Erzähler die 

‚These’ vor, die zusammen mit der Endpassage die ganze Geschichte umrahmt. Der 

ausformulierte Schluss stellt den logischen Ausgang des sich zugetragenen 

Geschehens dar. Die Schlusspassage ist meistens durch eine Phrase eingeleitet, wo der 

Leser direkt angesprochen wird: Daraus seht ihr liebe Kinder!182 Danach folgt die 

Hauptthese, welche die ganze Geschichte zusammenfasst, verallgemeinert und die 

Leser belehrt.  

                                                           
180 Beispielgeschichten. S. 84. 
181 Ebd. S. 83. 
182 Z. B. Feldblümchen/Chudobičky. S. 63. 
Auf Tschechisch: Učte se milé dítky z tohoto příkladu […]. (Feldblümchen/Chudobičky. S. 62) 



 

 
 

74 

 Die Geschichten der Sammlung besitzen ähnliche Themen. Motive und 

Reaktionen der Gestalten wiederholen sich (Motiv des bewegenden wahren Gefühls: 

der Liebe, der Großmut, des Leides; Tränen oft als Ausdruck der Ehrlichkeit). Die 

Erzählungen weisen drei mögliche Handlungsabläufe auf – ihr Held wird entweder 

auf den rechten Weg gebracht oder bestraft (nach der wiederholten Verweigerung sein 

Verhalten zu ändern), oder es werden seine positiven Charakterzüge hervorgehoben. 

 Die Erzählungen M. D. Rettigovás neigen zur Märchenhaftigkeit, weswegen sie 

oft einen glücklichen Ausgang haben oder ihr Ende absehbar wirkt. Sie teilen das 

Geschick solcher Erzählungen, die dem Laufe des gewöhnlichen Menschenlebens 

entnommen183 wurden und in einer bestimmten Zeitperiode beliebt waren: Wenn dieser 

Ausgang bey einem Kunstwerke auch vielleicht zu wenig originell und pikant scheinen sollte, 

so liegt er doch dem Geiste und den Ansichten unserer Zeit nahe […].184  

 Die Figuren werden in ‚positive’ und ‚negative’ geteilt, auch wenn manche 

Geschichten diesen Rahmen überschreiten. In solchen treten Gestalten mit 

komplizierterem Charakter auf oder andere, die ihr Verhalten im Laufe der Erzählung 

ändern („Lenis Namenstag“, „Die Schwester=Liebe“). Die Figuren kommen oftmals in 

bekannten, auf Gegensätzen beruhenden, Konstellationen vor (z. B. brave Stieftochter 

und bösartige Stiefmutter). So wie die ganze Sammlung einem bestimmten 

Literaturtypus angehört, sind auch Rettigovás Figuren Ausdruck eines bestimmten 

Charaktertypus. Sie repräsentieren keine einzelnen Individualitäten. Sie 

unterscheiden sich nur in ihren primären Eigenschaften oder in der Art der erlebten 

Schicksäle.  

 In den Dichtungen von Rettigová sind aber auch Anzeichen moderner 

Erzählweisen zu finden (Kommentare des Erzählers, Nachträge, eingeschobene Sätze, 

Erklärungen). 

 

                                                           
183 Über das Finden der Häuslichkeit in Heirat. Annalen der Literatur und Kunst in den österreichischen 
Staaten. Nr. 129, Sp. 450, Wien, 1804. (zit. nach Der Almanach im gesellschaftlichen und literarischen Leben 
Österreichs 1770-1848. S. 118) 
184 Über das Finden der Häuslichkeit in Heirat. (zit. nach Ebd.) 
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2. 8 Übersetzung als Erziehungs- und Unterrichtsmittel 

 

 Die „Feldblümchen/Chudobičky“ machen den Einblick in den Sprachunterricht 

im Zeitalter der tschechischen nationalen Wiedergeburt möglich. Die Übersetzung185 

bildet sich zu einer Unterrichtsmethode heraus. Es wird ihr die Fähigkeit zugemessen, 

eine andere Sprache zu übermitteln. Die Übersetzung soll ermöglichen, sprachliche 

Fertigkeiten zu verbessern. Sie gewährt die Einsicht in eine weitere sprachliche Welt – 

in die deutschsprachige Welt der böhmischen Länder am Anfang des 19. Jahrhunderts, 

in die Welt der Gelehrten, Erfolgreichen und Einflussreichen. 

 Die „Feldblümchen/Chudobičky“ offenbaren außerdem den Charakter des 

Unterrichts. Die praktische Tätigkeit wird hervorgehoben. Die eigene Arbeit steht im 

Vordergrund; es ist nicht nötig, theoretische Regeln zu beherrschen. Mit der 

Übersetzung übt man den natürlichen Sprachgebrauch einer weiteren Sprache. Der 

Unterricht gleicht einem Selbststudium, weil die Sammlung einen deutschsprachigen 

‚Schlüssel’ enthält. 

 

2. 9 Der Schüler ist des Lehrers Lob und Tadel:186 „Akademische Blumenlese“ K. H. Seibts 

 

 Die „Akademische Blumenlese“, ‚gesammelt’ von Karl Heinrich Seibt, offenbart 

einige Merkmale des österreichisch-böhmischen Schulwesen des 18. Jahrhunderts. Im 

Zeitalter der Aufklärung kommt es zur Aufwertung der Rolle des Lehrers, sowie der 

Rolle der Ausbildung selbst. Die „Akademische Blumenlese“ ist das dritte 

Übungsbuch Seibts, dem „Akademische Vorübungen“ (1769) und „Von den 

Hülfsmitteln einer guten deutschen Schreibart“ (1773) vorausgingen: In gegenwärtiger 

Blumenlese übergebe ich dem Publikum abermals eine Auswahl schriftlicher Aufsätze, welche 

                                                           
185 Dem zweisprachigen Charakter und der unüblichen Art der Übersetzung im Falle von 
„Feldblümchen/Chudobičky“ widmet sich das Kapitel 3. 3 „Feldblümchen/Chudobičky“: ein 
literarisches Beispiel des Bilinguismus (S. 95ff.). An dieser Stelle wird nur das behandelt, was mit dem 
Thema der Bildung und Erziehung zusammenhängt. 
186 Akademische Blumenlese. Vorrede. S. III. 
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in meinen praktischen Vorlesungen über die deutsche Schreibart von meinen akademischen 

Schülern sind verfertiget worden.187 

 Mit den schriftlich zu verfassenden Schreibübungen bemüht sich die neue 

Generation, die Wünsche und Klagen ihrer Lehrer zu erhören, so Chr. F. Gellert: Ja, 

meine Herren, daß wir unsere Kraft zu denken und unsre Gedanken auszudrücken, so wenig 

durch schriftliche Versuche stärken, dieses ist der letzte Fehler, den ich noch berühren will; ein 

unvergeblicher Fehler!188  

 Die Vorrede der „Akademischen Blumenlese“ dient als Rechtfertigung bzw. 

Verteidigung: Seibt schützt sich einerseits vor einer ungeeigneten Lesart,189 anderseits 

                                                           
187 Ebd. S. I. 
Karl Wotke beschäftigt sich in seinem Werk „Karl Heinrich Seibt: der erste Universitätsprofessor der 
deutschen Sprache in Prag – ein Schüler Gellerts und Gottscheds“ (Wien 1907) gründlich mit dem 
Wirken Seibts an der Prager Universität. Er untersucht Seibt im ersten Teil als Theoretiker und im 
zweiten als praktischen Stillehrer. Die erste Abteilung bildet der Abdruck Seibts akademischer 
Abhandlungen: „Von dem Einflusse der schönen Wissenschaften auf die Ausbildung des Verstandes 
und folglich von der Nothwendigkeit, sie mit den höhern und andern Wissenschaften zu verbinden“ 
(Prag 1764), „Von dem Nutzen der Moral in der Beredsamkeit, sowohl in Absehn auf die Fertigkeit und 
Richtigkeit im Denken, als Genauigkeit im Ausdrucke“ (Prag 1767), „Von dem Unterschiede des 
zierlichen, des Hof- und Curialstyls“ (Prag 1768). Die zweite Abteilung besteht aus einem Kommentar 
zu Seibts Schriften: „Akademische Vorübungen“ (1769), „Von den Hülfsmitteln einer guten deutschen 
Schreibart“ (1773), „Akademische Blumenlese“ (1784). 
Die ganze Schrift wirkt als eine Anführung von Seibts Reden und Publikationen. Es ist ein Versuch, 
seine Person in die Entwicklung des Unterrichts der deutschen Sprache einzureihen. Wotke interessiert 
sich für den Kontext. In den Ausführungen über Seibts konkrete Werke bleibt er an der Oberfläche. 
Was die „Akademische Blumenlese“ betrifft, paraphrasiert Wotke Seibts Vorrede und erwähnt F. 
Spielmann und F. Mosig als Studenten, die als Schriftsteller K. Goedeke („Grundrisz zur Geschichte der 
deutschen Dichtung“) erwähnt. Dazu ist anzumerken, dass im „Grundrisz zur Geschichte der 
deutschen Dichtung“ auch andere Studenten Seibts – A. Simmon und A. D. Breicha – vorkommen (vgl. 
dazu Anm. 214 und 216, S. 81f.).  
Wotke versucht, in den Lehren Seibts den Einfluss von Gellert zu finden und die Situation an der Prager 
Universität mit der in den deutschen Staaten zu vergleichen. Ans Ende seiner Ausführungen setzt er 
eine positive Wertung von Seibts Wirken: Mit vollem Rechte wurde er im Jahre 1783 vom Kaiser Josef II. „in 
Anerkennung seiner Verdienste um Ausbreitung der deutschen Sprache in den gebildeten Kreisen des Volkes“ in 
den Ritterstand erhoben. (Karl Heinrich Seibt: der erste Universitätsprofessor der deutschen Sprache in Prag – 
ein Schüler Gellerts und Gottscheds. S. 174) 
188 GELLERT, Christian Fürchtegott. Sämmtliche Schriften. Bd. 5, Leipzig, 1784, S.138. (zit. nach Fiktion 
und Polemik. S. 143) 
So auch Chr. M. Wieland in seiner Betrachtung über Seibts Prager Verdienste „So selten läßt man sichs 
einige Mühe kosten gut zu schreiben“ (Der Teutsche Merkur. Bd. 2, Weimar, 1773, S. 232) Mehr zu diesem 
Artikel auf S. 56f. und 78. 
189 Leser, die sich in diesem Stücke nicht an die Stelle des Lehrers setzen können, oder nicht wollen, werden 
demnach kein sonderliches Interesse an diesen Schülerarbeiten finden, wenigstens nicht dasjenige, welches mir 
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vor dem Vorwurf der Nutzlosigkeit einer solchen Schrift. Er versucht, sich in die Lage 

des Lesers hineinzuversetzen und Fragen, die diesem bei der Lektüre der Sammlung 

auffallen könnten, vorab zu beantworten. Der Rezension in den „Ephemeriden der 

Menschheit“ (1784) nach erfüllt die „Akademische Blumenlese“ genau das 

gewünschte Vorhaben: Anschaulicher kann wohl kein Lehrer Rechenschaft von der 

Erfüllung seiner Pflichten geben, als Hr. Professor Seibt durch die akademische Blumenlese, 

welcher schon einige ähnliche Sammlungen in den Jahren 1769 und 1773 vorgegangen sind.190 

 K. H. Seibt gibt die Versuche und Uebungsstücke junger Musenfreunde in der Kunst 

schön zu denken und gut zu schreiben191 aus mehreren Gründen heraus: Die Blumenlese 

verkörpert die Fähigkeiten der Studenten, die Unterrichtsleistungen des Lehrers,192 die 

Erfüllung der vom Staat gegebenen Pflicht (die Studenten auszubilden) und für den 

Leser einen nichtzuverachtenden Beytrag zur angenehmen und nützlichen Lektur.193 Dass 

auch die Aufsätze selbst Interesse verdienen, bestätigt die Leipziger Rezension: [in der 

Blumenlese] findet man aber in der That sehr gute und schätzbare, sowohl poetische als 

prosaische, Aufsätze, die beinahe jeder Art von Lesern ein lebhaftes Vergnügen verursachen, 

und gewiß als angenehme Beiträge zur unterhaltenden Lektüre können angesehen werden.194  

 Den Nutzen der „Akademischen Blumenlese“ für den unterrichtenden Dozent 

beschreibt Seibt blumenmetaphorisch: sie wird dem Lehrer zum Maaßstabe dienen, die 

künftige Erndte von dem Anbau der ihm anvertrauten Köpfe, mit ziemlicher 

                                                           
darinn zu liegen schien, um die Herausgabe derselben nicht für ganz überfliessig zu halten. (Akademische 
Blumenlese. Vorrede. S. I-II) 
190 Ephemeriden der Menschheit. S. 181. 
191 Akademische Blumenlese. Vorrede. S. I.  
Die gelungene poetische Umschreibung der schönen Wissenschaften betont ihre zwei wichtigsten 
Disziplinen – das Schreiben und Denken.  
192 Die Blumenlese kann den Verlauf von Seibts Unterricht wiedergeben: Doch vielleicht erwartet man nicht 
sowohl eine Apologie für mein Unternehmen, als vielmehr eine Erklärung, wie ich mich bey meinen Vorlesungen 
überhaupt benommen, und was ich in Rücksicht der praktischen Uebungen meiner Schüler für einen Plan befolget 
habe. (Ebd. S. III) 
193 Ebd. 
Die gewählte Anordnung der Aufsätze soll den Leser unterhalten, somit wechseln sich Ernst und Laune, 
Witz und Philosophie, Unterricht und Ergetzung, Prose und Poesie [ab], reichen nach Art einer bunten Reihe, 
einander die Hände […]. (Ebd. S. XIV) 
194 Ephemeriden der Menschheit. S. 188. 
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Wahrscheinlichkeit, zu bestimmen.195 Somit wird auch hier die Beziehung zwischen dem 

Blumentitel und den ‚gesammelten Blumen’, den Aufsätzen, beibehalten.   

 Seibts Unterricht der deutschen Schreibart setzte sich nicht nur aus Vorlesungen 

zusammen. Er war der Meinung, dass die Schüler in der Lage sein sollten, die 

gelehrten und gelernten theoretischen Grundsätze ebenfalls praktisch zu verwenden. 

Sie sollten sich die Regeln innerlich aneignen: 

  

Durch Gründe und Erfahrung überzeugt, daß jungen Leuten, denen es um die 
Ausbildung ihrer Schreibart zu thun ist, durch blosses Vordoziren der Grundsätze und 
Regeln der Schreibart wenig gerathen sey, wenn man ihnen nebenbey nicht Gelegenheit 
verschafft, durch schriftliche Aufsätze mancherley Art, sich in der Anwendung der 
Regeln zu üben, und sich die Befolgung derselben eigen und geläufig zu machen, hielt 
ichs für zuträglicher, bey meinen Vorlesungen Theorie und Ausübung zu verbinden, d. 
i. die Schreibart praktisch zu lehren.  

(„Akademische Blumenlese“, S. IV)  
 

Die Aufgabe selbst zu schreiben beruht auf dem aufklärerischen Grundsatz ‚habe Mut, 

dich deines eigenen Verstandes selber zu bedienen’ (‚sapere aude’).196 Mit Seibts 

Worten ausgedrückt heißt es: selbst [zu] denken und [zu] erfinden.197 

 Das Geschriebene entblößt das Innere des Studenten und seine Begabung: (D)a 

legt er in seinen Produkten das Bild seiner Seele vor.198 Hier kann der schwache Kopf nicht 

mehr täuschen, wie der gute nicht mehr verborgen bleiben kann.199 Es gibt an, ob er den 

gelehrten Stoff verstanden hat. Chr. M. Wieland will überdies behaupten, dass Seibt 

die Gabe besaß, die Gabe die Seelen seiner Zuhörer gebähren zu machen, und den verborgen 

Funken des Genies aus ihnen hervorzulocken.200 

                                                           
195 Akademische Blumenlese. Vorrede. S. I. 
196 KANT, Immanuel. Beantwortung der Frage: Was ist Aufklärung? Berlinische Monatsschrift. 
Dezember-Heft, Berlin, 1784, S. 481. 
197 Akademische Blumenlese. Vorrede. S. VII. 
198 Ebd. 
199 Ebd. S. VIII. 
200 So selten läßt man sichs einige Mühe kosten gut zu schreiben. S. 234. 
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 Die ganze schulische Ausbildung wurde als eine Vorbereitung auf das Leben 

wahrgenommen und als eine Möglichkeit, die Studenten zu guten201 und tauglichen 

Bürgern zu erziehen. In diesem Zusammenhang glaubte Seibt, dass die geschriebenen 

Arbeiten verraten können, wo der Student seinen Platz innerhalb des Staates findet: 

zu welcher Berufsart, zu welchen Wissenschaften und Geschäften, zu welchen Werken des 

Geistes jeder Schüler die vorteilhafteste Anlage202 besitzt. Dadurch wird im Idealfall zum 

einen dem Schüler geholfen und zum anderen dem Funktionieren des Staates, wenn 

mancher gute Kopf gerade in den Wirkungskreis, in welchem der Staat von dessen Talenten 

den möglich=größten Vortheil ziehen kann, versetzt, der schwächere Kopf hingegen abgehalten 

wird, sich solchen Geschäften zu widmen, deren glückliche Verwaltung das Maaß seiner 

Fähigkeiten übersteigt.203  

 Die „Akademische Blumenlese“ beweist sowohl die Güte [Seibts] Methoden, als die 

thätige Liebe zu seinem Amte […].204 Er dachte in erster Reihe an seine Studenten. Durch 

seine Aufgaben und kritische Empfehlungen wollte er sie ermuntern, sich weiter zu 

bemühen. Er war ein wahrer Lehrer seiner Schüler. Er besaß das Zutrauen seiner 

Schüler, wie jeder Lehrer, wenn er nicht in bloßen Machtsprüchen entscheidet, sondern seine 

Kritik durch Gründe unterstützt, sich mit Bescheidenheit und Vorsicht ausdrückt […].205 

 Die „Akademische Blumenlese“ besteht aus 67 Arbeiten der Studenten. K. H. 

Seibt hat sie veröffentlicht, um die Früchte seines Unterrichts vorzuzeigen – als eine 

Verteidigung seiner Lehrtätigkeit. Indem die Studenten Seibts Thesen in den Übungen 

vertreten, verteidigen sie ihr Studium ebenfalls. Sie geben Gründe an, warum die 

Thesen stimmen und warum sie befolgt werden sollten. Die Studenten überzeugen 

sich selbst von der Richtigkeit dessen, was sie tun und lassen. 

                                                           
201 Vgl. Seibts Aussage zur Wahl der Themen: Nur muß ich noch anmerken, daß ich zu diesen Ausarbeitungen 
immer solche Materien wählte, die meinen Schülern Gelegenheit darboten, ihre moralischen Grundsätze, ihre 
Begriffe von Tugend, Laster und Thorheit, und zugleich die Gesinnungen ihres Herzens zu verrathen, und 
dadurch einen Beweis abzulegen, welchen Nutzen, zur Bildung ihres Verstandes und Herzens, sie aus meinen 
Vorlesungen über die Moral und Klugheitslehre geschöpft hätten. (Akademische Blumenlese. Vorrede. S. XI) 
202 Ebd. S. VIII. 
203 Ebd. S. IX. 
204 Ephemeriden der Menschheit. S. 187. 
205 Ebd. S. 184. 
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 Die Sammlung ist reich an verarbeiteten Themen und an den dafür gewählten 

literarischen Formen: Die Gesinnungen des Alters, die Charakteristiken der vier 

Temperamente, die Grundsätze einer herrschenden Leidenschaft, die Schilderung von 

Nationalcharakteren sowie die Daseinsberechtigung der einzelnen Stände.206 Solche Themen 

[treten] im Roman als illustrierende Elemente [auf].207 Die Nähe zum österreichischen 

Roman der damaligen Zeit ist nicht zu leugnen. Die Arbeiten der Schüler und die 

Prosaschriften sind auf gleichen Grundprinzipien aufgebaut.208 

 In der „Akademischen Blumenlese“ wechseln sich Erzählungen mit 

(philosophischen) Dialogen, Gedichten, Briefen, dramatischen Szenen und Träumen 

ab. Die Ideen der Arbeiten widmen sich den Bereichen der Moral, der (Dicht)Kunst 

und Textarbeit. Zu den geübten Verfahren zählen Argumentieren, dichterisches 

Verarbeiten eines Lehrsatzes, Arbeit mit dem Text (z. B. Übersetzung).  

 Einen Teil der schriftlichen Aufsätze bilden Beispielgeschichten, deren Charakter 

bereits beschrieben wurde. Die Übung besteht darin, die Wirkung der Exempel zu 

erreichen – nicht mithilfe einer Schilderung, sondern mit der Sprache der Moral.209 

 Die Leitgedanken der Aufsätze wiederholen sich. Deren Ziel ist Bildung, 

Belehrung und Erkenntnis. Als Lehrsätze kommen in den meisten Fällen moralische 

Grundsätze, Begünstigungen tugendhafter Eigenschaften (Weisheit, Güte, 

                                                           
206 Fiktion und Polemik. S. 143f. 
207 Ebd. S. 144. 
208 Die Hauptpunkte der Roman-Charakteristik lauten: Rhetorisierung als Konstruktionsprinzip, 
Gesellschaftsverbundenheit, Einlinigkeit der fingierten Welt, Belehren als eine Zielsetzung (vgl. 
Dichtungstheorie und Erscheinungsformen des österreichischen Romans vom 18. zum 19. Jahrhundert. 
S. 648) 
209 Du willst z. B. deine [Leser] bewegen, den Geiz zu fliehen. Sage ihnen mit vieler Beredsamkeit, daß er ein 
abscheuliches, schreckliches Laster ist; daß ihn Gott, mit dem ewigen Untergange zu bestrafen, gedrohet hat, und 
führe eine Menge Stellen aus der Schrift zum Beweise an. Was hast du gethan? Du hast etwas gesagt und 
bewiesen, das jeder Christ ohnehin weis und glaubt. Du hast blos dem Verstande geprediget; das Herz, der 
eigentliche Sitz des Lasters, ist ungerührt geblieben. Rede hingegen die Sprache der Moral. Schildre dieses Laster 
mit dem[!] lebhaftesten Farben und Zügen. Stelle es deinen [Lesern] von allen Seiten des 
Verabscheuungswürdigen, nach allen schrecklichen Wirkungen und Folgen, sichtbar vor Augen: alsdann wird 
das Herz erschüttert werden, und Abscheu gegen dasselbe fühlen. (SEIBT, Karl Heinrich. Von dem Nutzen der 
Moral in der Beredsamkeit. Prag, 1767, S. 15)  
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Zufriedenheit, Bescheidenheit)210 und Verweis auf göttliche Ordnung vor.211 Der 

Einfluss Seibts ist vor allem daraus abzuleiten, dass die Studenten großen Wert auf 

Religion, Tugend, Vernunft und guten Geschmack legen. In den Aufsätzen Franz 

Spielmanns können konkrete Verweise auf den bewertenden Aspekt der Übungen 

gefunden werden. Das Gefühl, bewertet zu werden, hängt bei seinen Figuren mit der 

Empfindung ihrer eigenen Unzulänglichkeit zusammen.212 

 Autoren der Texte sind Johann Blaß, Anton Breicha, Johann Goldamer, Jacko, 

Ludwig John, Wenzel Moritz, Franz Mosig, Franz Pompe, Joseph Pöschel, Franz 

Posselt, Franz Reichel, Johann Siebert, Anton Simmon, Franz Spielmann, Karl Spiller, 

Joseph Schüfner und Joseph Thim.213 Die Verteilung der Aufsätze unter die Studenten 

ist nicht gleichmäßig. Am häufigsten kommt als Verfasser Anton Simmon214 vor mit 

mehr als 20 Beiträgen. Mit einem kleinen Abstand (19) folgt Franz Spielmann.215 7 

Beiträge stammen von Anton Breicha.216 Von den restlichen 17 Studenten wurde je eine 

                                                           
210 Oft in Form von bescheidener Schönheit („Die Rose und das Veilchen“, „Philosophische 
Betrachtungen über Weisheit und Bescheidenheit“). Vgl. die Analyse auf S. 191ff.  
211 Betonen der Moral und Bildung ist auch M. D. Rettigovás „Feldblümchen/Chudobičkám“ (1829) 
eigen. 
212 In den Texten „So sollten sie alle seyn“ (S. 226-235) und „Ueber den Unterschied der Stände“ (S. 
128-134) wird jeweils ein Gedicht bewertet – die Verse des Herrn von Ehrenfels und Sophilus Gedicht 
„Der junge Bauer“. Beide erwartete ein negatives Urteil seitens ihres eigenen Verfassers, doch für den 
Leser (für K. H. Seibt, Spielmanns Kollegen) blieben sie bestehen und einer neuen Begutachtung 
zugänglich.  
213 Joseph Thim, geboren 1747 in Hostinné (dt. Arnau). Mitglied des Jesuitenordens seit 1763 und 
Grammatiklehrer. Verbrachte einige Zeit in Madrid. Sein Name war in den kulturellen Kreisen bekannt. 
Er machte auf sich besonders mit der polemischen Schrift „Untersuchung, ob die Verfasser der Prager 
Gelehrten Nachrichten in ihren Wochenblättern Wissenschaft, Redlicheit und Sittsamkeit geäußert 
haben?“ (1773) aufmerksam. (nach Pražské časopisy 1770-1774 a české probuzení. S. 61f.) 
214 Anton Simmon aus Reichenberg, † 1809, Miterzieher Kaiser Ferdinands I., verfaßte nicht bloß 
Erziehungsschriften, sondern auch dichterische Arbeiten. (zit. nach Grundrisz zur Geschichte der 
deutschen Dichtung. Karl Goedeke. Bd. VI, 7. Buch, Leipzig/Dresden/Berlin, 1898, S. 736) 
215 Franz Spielmann, 1812 Dechant in Reichenberg. Gab „Prager Kinderzeitung“ (mit Ritschel) 1788 und 
1789 heraus. Aehren gesammelt auf dem Felde der gesunden Vernunft. Erstes Bündel. [Reimsprüche]: Der 
Volksfreund. 15. Oktober 1812. S. 1159 bis 1169. unterz.: Spielmann. ‚Der Verfasser der Kleinigkeiten ist 
gesonnen, noch einige Bündel in den Volksfreund zur Probe einzusenden, und sodann, wenn sie nicht leer an 
gesunden Korn befunden werden sollten, die ganze Sammlung als ein Haus- und Handbüchlein für den Bürger 
und Landmann herauszugeben’. […] Zweites Bündel: 15. Dec. 1812. S. 1335 bis 1340. (zit. nach Ebd.) 
Die „Aehren“ stellen einen Beitrag zur Blumenlesen-Literatur dar. Der Blumentitel und die 
Blumen-Metaphern (im „Volksfreund“) unterstreichen diese Behauptung. 
216 Ant. Dan. Breicha, Schauspieler. (zit. nach Grundrisz zur Geschichte der deutschen Dichtung. Karl 
Goedeke. Bd. II, 6. Buch, Hannover, 1859, S. 1074) 
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oder zwei Arbeiten veröffentlicht. Die meisten entschieden sich später nicht für eine 

schriftstellerische Tätigkeit.  

 K. H. Seibt hat für die Blumenlese die vortrefflichsten Aufsätze ausgewählt, 

woraus zu schließen wäre, dass A. Simmon und F. Spielmann zu seinen besten 

Studenten gehörten. 

 

2. 10 mit einem Wieland oder Klopstock in der Hand:217 Der Geschmack der Vorklassik 

 

 Auf der einen Seite bedeutete die Literatur rhetorische Stilübung, auf der 

anderen beeinflusste dieser Unterricht den literarischen Geschmack: Einerseits lernten 

die Schüler bestimmte rhetorische Schemata einzuüben, deren Gebrauch im höheren 

Staatsdienst unerläßlich war. Anderseits wurden sie dadurch zu einem Lesepublikum erzogen, 

dessen Erwartung durch das eingeübte Nachahmen der gebotenen Vorbilder bestimmt 

wurde.218 Somit kam es zu einem wechselseitigen Verhältnis – die Literatur brauchte 

man, um zu erziehen und die Ausbildung, um das Lesepublikum zu formen. 

 Die Situation auf dem böhmischen literarischen Feld erfuhr einen Wandel. Es 

kam zur Gründung von öffentlichen Bibliotheken. Das Lesen wurde zu einem 

Bestandteil des alltäglichen Lebens. Man fing an, sich für die die Dichtung der 

deutschen Vorklassik219 zu interessieren. Der Literaturbegriff blieb weiterhin auf 

                                                           
Breichas Werke erschienen in Sammlungen „Blumen, Blümchen und Blätter“ (Prag/Wien, 1787) und 
„Die Erstlinge unserer einsamen Stunden“ (Prag, 1791). Den Mozart-Forschern ist A. D. Breicha als 
Autor der Ode „An Mozart bei Vorstellung der Oper le nozze di Figaro“ (abgedruckt in „Blumen, 
Blümchen und Blätter“, S. 15ff.) bekannt. Sie wurde anlässlich der Prager Aufführung der „Hochzeit 
des Figaro“ 1786 im Nostitz-Theater (später Ständetheater, Stavovské divadlo) verfasst. Zu Breichas 
Schriften gehören „Amalie Ringenthal. Oder: Rache und Eifersucht durch Briefe. Ein Trauerspiel in fünf 
Aufzügen“ (Prag/Wien, 1785), das ins Niederländische übersetzt wurde (Amalia Ringenthal, of Wraak en 
minnenĳd: Treurspel. In vijf bedrijven. Amsterdam, 1798) und „Thérèse, und Paulina oder die 
grossmüthigen Mädchen. Ein Schauspiel in fünf Aufzügen“ (Prag, 1787). 
217 VLČEK, Jaroslav. Dějiny české literatury II. Praha, 1960, S. 162 (zit. nach Lehrstuhl der ‚Schönen 
Wissenschaften’ – Vorläufer der Lehrstühle der Nationalphilologien. S. 29f.). Das Zitierte ist im Original 
in Deutsch. 
218 Fiktion und Polemik. S. 154. 
219 Vorklassik ist ein Begriff von Walter Schamschula (SCHAMSCHULA, Walter. Die tschechischen 
Josephinisten in Dichtung und Philologie. Die österreichische Literatur: ihr Profil an der Wende vom 18. zum 
19. Jahrhundert (1750-1830). Herbert Zeman. T. 2, Graz, 1979, S. 559), welcher die Dichtung vor allem des 
Göttinger Hain und Halberstädter Dichterkreises bezeichnet. Er ist nicht mit dem Terminus aus der 
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Tradition und Bildung gegründet.220 Nur der Zeitgeschmack änderte sich, wie es F. M. 

Pelcl darlegt: 

 

Es vergiengen kaum ein Paar Jahre, waren die vortrefflichen Schriften der deutschen 
schönen Geister in jedermanns Händen. Sogar Damen, die bisher blos französische 
Litteratur kannten, lasen itzt einen Gellert, Hagedorn, Rabener, Gleim, Gessner, Kleist 
usw. Die jungen Leute beiden Geschlechts lasen diese Schriften mit so viel Begierde, 
dass sie sie nicht bald aus den Händen lieszen. In Gärten, auf Spaziergängen und sogar 
auf öffentlichen Gassen traf man sie an mit einem Wieland oder Klopstock in der Hand.  

(„Dějiny české literatury II“, S. 162) 
 

Für diesen Wandel gibt es Zeugen. Die deutsche Literatur wurde gelesen, als 

mustergültig genommen221 und in neuen Auflagen herausgeben.222 Die älteste unter 

den gelehrten Gesellschaften der böhmischen Länder die Olmützer „Gesellschaft der 

Unbekannten“ („Societas incognitorum“) widmete sich der angesprochenen Literatur 

                                                           
Musikwissenschaft  gleichzusetzen (Epoche an der Stilwende zwischen Barock und Wiener Klassik, z. 
B. Mannheimer Schule). 
220 L i t e r a t u r  hieß noch für die Zeit Maria Theresias tatsächlich: Stilübung in Schule und Universität, vor 
allem in lateinischer und dann auch in Landessprache, apologetische Verherrlichung des Kaiserhauses und seiner 
Geschichte vor Mit- und Nachwelt, schmückende und geschmückte Historiographie sowie unmittelbar ausgeübte 
Fertigkeit, feudales Gesellschaftszeremoniell mit Arabesken auszustatten, schließlich darüber hinaus noch 
Gebrauch lateinischer Rhetorik in humanistisch-jesuitischer Tradition im Rahmen liturgischer Anlässe und 
theologischer Gelehrsamkeit. (Dichtungstheorie und Erscheinungsformen des österreichischen Romans 
vom 18. zum 19. Jahrhundert. S. 630) 
221 Vgl. die Aussage von Michael Denis, dem österreichischen Dichter der Aufklärung: Das Maaß und 
den Wechsel der Verse betreffend sind mir Gellerts und Hagedorns Fabeln und Erzehlungen zum Muster 
geworden. (DENIS, Michael. Poetische Bilder der meisten kriegerischen Vorgänge in Europa, seit dem Jahre 1756. 
Vorbericht. Wien, 1760; zit. nach Die österreichische Lyrik des ausgehenden 18. und des frühen 19. 
Jahrhunderts. S. 527) 
222 Vgl. Die österreichische Lyrik des ausgehenden 18. und des frühen 19. Jahrhunderts. S. 515. 
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in Besprechungen und Auszügen.223 Die wienerische „Deutsche Gesellschaft“224 hatte 

sich vorgenommen, das Publikum mit der Literatur aus den deutschen Staaten 

vertraut zu machen.225 Michael Denis gibt ein Lesebuch für die Jugend heraus: 

„Sammlung kürzerer Gedichte, aus den neuern Dichtern Deutschlands“.226 

 Einen wichtigen Bestandteil des Literaturfeldes des Aufklärungszeitalters 

bildeten die gesammelten und gedruckten Schüler-227 und Studentendichtungen. Sie 

bewegen sich auf der Zwischenstufe von der Schulaufgabe zur Dichtung. Mit diesem 

Phänomen hängt die Entstehung der ersten deutsch geschriebenen Almanache in den 

böhmischen Ländern zusammen. Die Prager Professoren der ‚schönen 

Wissenschaften’ Karl Heinrich Seibt, August Gottlieb Meißner und Joseph Georg 

Meinert wurden zu den ersten Stiftern der sog. akademischen Almanache. Seibt gibt 

„Akademische Vorübungen“ (1769) mit Ausdruck- und Übersetzungsübungen und 

die „Akademische Blumenlese“ (1784) mit den besten Hausarbeiten (zu verschiedenen 

Themen) heraus. Beide wurden von seinen Studenten der deutschen Schreibart 

                                                           
223 „Societas incognitorum“ wurde 1747 von Joseph Freiherr von Petrasch gegründet. In ihrem 
Rezensionsblatt „Monathliche Auszüge alt- und neuer Gelehrten Sachen“ (Olmütz, Frankfurt und 
Leipzig 1747-1748) wurde deutschsprachige vorklassische Literatur abgedruckt und diskutiert. (vgl. 
Lehrstuhl der ‚Schönen Wissenschaften’ – Vorläufer der Lehrstühle der Nationalphilologien. S. 25, 
Anm. 11 (S. 24f.)) 
František Martin Pelcl bemerkt dazu: Die Mährer haben den Ruhm, daß sie in den österreichischen Erblanden 
die ersten waren, welche eine deutsche Gesellschaft zur Aufnahme der Wissenschaften errichtet und eine gelehrte 
Wochenschrift herausgegeben haben. (PELCL, František Martin. Abbildungen böhmischer und mährischer 
Gelehrten und Künstler. Bd. 3, Prag, 1777; zit. nach Pražské časopisy 1770-1774 a české probuzení. S. 83 [dort 
ein Fehler im Verweis auf den Titel des Originals]) 
224 [Joseph Anton Stephan Riegger stiftete] zusammen mit Joseph v. Sonnenfels (1733-1817) […] 1760 im 
Haus seines Vaters die „Teutsche Gesellschaft“ zur Pflege der dt. Sprache und Literatur sowie zur Verdrängung 
der franz. Modeliteratur. (GLETTLER, Monika. Riegger, Joseph Anton Stephan. Neue Deutsche Biographie. 
Bd. 21, Berlin, 2003, S. 582-583) 
Online verfügbar: http://www.deutsche-biographie.de/pnd119018063.html (28. 10. 2013, 10:36). 
225 Vgl. Lehrstuhl der ‚Schönen Wissenschaften’ – Vorläufer der Lehrstühle der Nationalphilologien. S. 
24, Anm. 11. 
226 In drei Bänden erschienen: Wien 1762, 1772, 1776. 
227 Beispiele der Schülerarbeiten: 

- Sammlungen aus dem Wiener Theresianum (vgl. MARTENS, Wolfgang. Drei Sammlungen von 
Schülerdichtungen aus dem Wiener Theresianum. Die österreichische Literatur: ihr Profil an der Wende 
vom 18. zum 19. Jahrhundert (1750-1830). Herbert Zeman. T. 1, Graz, 1979, S. 1-22)  

- Sammlungen studentischer Arbeiten (Übersetzungen), von Franz Expedit Schönfeld 
herausgegeben 

- in Meinerts „Libussa“ erschienen lateinische und deutsche Arbeiten der Gymnasialschüler. 
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verfertigt. Nach dem Vorbild des „Göttinger Musenalmanachs“ (1770) entstehen 

Meißners „Erstlinge unserer einsamen Stunden“ (Erstes Bändchen 1791, Zweites 

Bändchen 1792) mit literarischen Arbeiten von Studenten, unter welchen die Beiträge 

J. G. Meinerts auffielen.228 Diese Sammlung inspiriert einen weiteren Studenten von 

Meißner – Antonín Jaroslav Puchmajer – zur Arbeit an tschechischsprachigen 

Almanachen („Sebrání básní a zpěvů“ [Lese aus Dichtung und Melodie], 1795; „Nové 

básně“ [Neue Gedichte], 1795-1814).  

 

2. 11 „Auswahl von Gedichten für declamatorische Uibungen“: Eine Bestätigung der 

Mannigfaltigkeit 

 

 Alois Klars „Auswahl von Gedichten für declamatorische Uibungen“ besitzt 

mehrere Funktionen. Sie legt ein Zeugnis davon ab, was in den böhmischen Ländern 

gelesen wurde, welche Schriftstellernamen zum Allgemeinwissen gehörten und wie 

die Schriftsteller wahrgenommen wurden. Klar stellt deutschsprachige Dichter 

nebeneinander – die aus Böhmen, aus Wien und aus den deutschen Staaten.229 Anhand 

des Lesebuchs kann festgestellt werden, wie der Unterricht aussah bzw. welchen Wert 

man darauf legte, dass Texte gelesen und vorgetragen wurden. Außerdem fungierte 

                                                           
228 Vor allem Meinerts Ode „An die Böhmen“ ging in die Literaturgeschichte ein. Sie ist ein Ausdruck 
des Bohemismus, des Interesses an der böhmischen Geschichte und ebenso an bevorstehender Zukunft. 
Gedichtet 1798 von Jan Nejedlý, entstand eine Übersetzung und Weiterführung zugleich – die Ode „Na 
Čechy“ [An die Böhmen]. Meinert glückte es, das Gefühl vieler Zeitgenossen auszudrücken: Daß 
[Meinerts] Ode in der Folge noch mehrere Male abgedruckt und bei verschiedenen Gelegenheiten noch bis ins 19. 
Jahrhundert hinein vorgetragen wurde, zeigt, wie sehr sie der Gesinnung eines weiten Kreises der Gebildeten 
Böhmens entsprach. Sie ist Ausdruck eines historisch eingestellten Patriotismus aber nicht mehr des 
konservativen, den Voigt vertreten hatte, sondern eines mit josefinischen Idealen lebendig verbundenen 
Patriotismus. (Grundlagen des nationalen Erwachens in Böhmen. S. 67f.) 
229 Vgl. Auswahl von Gedichten für declamatorische Uibungen. Alois Klar. Prag, 1822, die Anmerkung auf S. 
VI-VIII. 
Otokar Fischer charakterisiert in seiner Studie „K. H. Máchas deutsche Anfänge und der Kreis um Alois 
Klar“ die Sammlung und den Zeitgeschmack, dem sie entspricht: mit sichtlicher Bevorzugung des 
Patriarchen Klopstock, des höchst verehrten Wiener Denis, des christlich gesinnten Stolberg; mit Proben aus 
Tiedges Urania, mit Berücksichtigung österreichischer und böhmischer Stoffe […], mit Gellertschen 
Moralstücken, mit Kinds u. a. (FISCHER, Otokar. K. H. Máchas deutsche Anfänge und der Kreis um Alois 
Klar. Xenia Pragensia: Ernesto Kraus septuagenario et Josepho Janko sexagenario ab amicis, collegis, discipulis 
oblata. Otokar Fischer, Vilém Mathesius, Bohumil Trnka. Pragae, 1929, S. 244) 
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Klars Sammlung auch als Anstoß zu eigenen schriftstellerischen Versuchen.230 

„Auswahl von Gedichten für declamatorische Uibungen“ beeinflusste nicht nur den 

Ablauf des Unterrichts, sondern auch die Entwicklung heranwachsender böhmischer 

Dichter tschechischer und deutscher Sprache: Prof. Klar ist seinen Prager Studenten 

Mäzen gewesen, der ihre schlummernde poetische Begabung zu wecken und zu fördern 

unternahm und der die Kinder ihrer Muse sogar zum Druck zu befördern Lust und Macht 

hatte.231 Der zweite Band bot daneben noch Raum für Schülerdichtungen.232 

 Die Aufklärung bedeutete Betonung der (Aus)Bildung, Pflege der Sprache und 

Literatur. Die neuern Sprachen Europens233 befreiten sich von der Übermacht Lateins: 

 

Die Theilnahme und Aufmerksamkeit, welche in unsern Tagen die Ausbildung und 
Vervollkommnung des guten, schönen Vortrags insgemein findet, ist eine gewiß sehr 
erfreuliche Erscheinung, welche eben sowohl die Fortschritte im Gebiethe  
e i n h e i m i s ch e r Literatur bewähret, als ihren Einfluß auf veredelte Menschlichkeit 
und allgemeiner werdende Empfänglichkeit für reinere geistige Genüße unbezweiflich 
darthut.234  

(„Auswahl von Gedichten für declamatorische Uibungen“, S. V) 

 

                                                           
230 Karel Hynek Máchas Inspiration durch die Dichtungen der „Auswahl von Gedichten für 
declamatorische Uibungen“ (in den Ausgaben 1822 und 1829) widmet sich O. Fischer in der erwähnten 
Studie. Fischer untersucht Máchas „Versuche des Ignaz Mácha“ (1829), welche seiner Meinung nach 
noch nicht adäquat analysiert wurden – vor allem hinsichtlich der lokalen und zeitlichen Umstände 
und Einflüsse. 
Für die Ausführungen von Fischer sprechen Máchas eigene Verse. „Stimmen zur Namensfeyer“ sind 
dem Anreger und Wegweiser, wahrscheinlich Alois Klar, gewidmet. Sie beginnen mit den Versen Nimm 
dieses an, Beschützer unsrer Jugend, / Der du uns führst mit wahrem Vatersinn, / Der du uns leitest auf der Bahn 
zur Tugend, / Den Weg uns zeigst zum Musentempel hin. (MÁCHA, Karel Hynek. Versuche des Ignaz 
Mácha. Básně. Máj. Zlomky. Dopisy. Deník. Praha, 1907, S. 184; zit. nach K. H. Máchas deutsche Anfänge 
und der Kreis um Alois Klar. S. 250) 
Die Bedeutung der „Versuche“ sieht Fischer darin, dass sie Máchas spätere Dichtung verdeutlichen 
können und darin, dass sie die grundsätzlichen Töne und Schattierungen Máchas Poesie in sich tragen. 
(vgl. K. H. Máchas deutsche Anfänge und der Kreis um Alois Klar. S. 253) 
231 K. H. Máchas deutsche Anfänge und der Kreis um Alois Klar. S. 242. 
232 Franz Weinolt nennt die „Akademische Blumenlese“ (1784) K. H. Seibts als Klars Vorbild: Von den 
schriftlichen Aufsätzen und Gedichten sollten nach Art der Seibt'schen Blumenlese zwei Bände in den Jahren 
1820-1822 erscheinen. (WEINOLT, Franz. Denkwürdigkeiten aus dem Leben Alois Klar's. Prag/Leitmeritz, 
1835, S. 51, Anm.; zit. nach K. H. Máchas deutsche Anfänge und der Kreis um Alois Klar. S. 244, Anm. 
9) 
233 Auswahl von Gedichten für declamatorische Uibungen. S. VI. 
234 Ebd. S. V. 
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Klars Wortwahl entspricht dem österreichisch-böhmischen aufklärerischen Usus:  

 

Itzt ohngefähr wird es ein Jahrhundert, daß sich Deutschland235 dieser herrlichen Epoche 
zu nähern anfing, wo da und dort erwachte, schöpferische Genies einzeln oder vereinet 
sich hervorthaten, Geist und Herz und Geschmack in seine Sprache voll Kraft und 
Wohllaut übertrugen, und durch ihre Geisteserzeugniße […]  L e b e n  erregten und 
verbreiteten, Geist und Herz und Nacheiferung weckten […].236   

(„Auswahl von Gedichten für declamatorische Uibungen“, S. VI-VIII) 

 

Klar preist ein neues Zeitalter an – ein Zeitalter, in dem an die Fähigkeiten der 

jeweiligen Landessprache und an die Kraft der Bildung geglaubt wird. Daraus ergibt 

sich die führende Idee der Sammlung: G e i st  und  H e r z  fordern Bildung und Uibung 

[…].237 Das oben angeführte Zitat bedeutet ferner eine Apologie der deutschen 

Sprache, die zur Sprache der Wissenschaft und Literatur wird. Es mag überraschen, 

dass die Formulierungen denen der Apologien der tschechischen Sprache gleichen.238 

Unter Landessprachen Böhmens versteht Klar das Tschechische sowie das Deutsche: 

lebende[],239 Unsere[] so ausgebildete[] Muttersprachen.240 Zur Ästhetik der Aufklärung 

verweist ebenfalls die Erwähnung des ‚Guten und Schönen’241 – der höchsten Ideen. 

 Klar nimmt seine Sammlung als eine Blumenlese im engeren Sinne wahr. Seine 

„Auswahl“ umschreibt er mit den Worten das Auserlesenste in einem einzigen 

Blumenstrauß.242 Vergleichbare Ausdrücke sind in der Mehrzahl der analysierten 

Blumenlesen zu finden.243 Zur Selbstcharakteristik in den Vorreden zählt ebenfalls der 

                                                           
235 Der Verweis auf ‚Deutschland’ ist als eine geistig-kulturelle Verbindung zwischen deutscher und 
böhmischer Kultur zu verstehen. Ausführlicher behandelt im Kapitel 4. 5 Dichten im Volkston, S. 115ff. 
236 Hervorhebung von A. J. 
237 Ebd. S. XIII. 
238 Grundsätzliche Übereinstimmungen: Motive des Erwachens; Gestalt der Erneuer; Nacheiferung als 
Ziel; Ausdrücke, die Sprache betreffend.  
Zur tschechischen nationalen Wiedergeburt vgl. die Kapitel 6. Erste Phase: Der wissenschaftliche 
Unterbau (S. 151ff.) und 7. Zweite Phase: Der literarische Aufbau (S. 171ff.). 
239 Ebd. S. X. 
240 Ebd. 
241 Ebd. S. XX. 
242 Ebd. S. XV. 
Weitere Begriffe des Blumenwortfeldes: neue Knospen, neue Blüthen und Früchte (Ebd.). 
243 Vgl. die Textbeispiele in der Anm. 72 (Kapitel 1. 9 Der ‚Blumentitel’, S. 35). 
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Verweis auf Schlichtheit und Einfachheit, weiter die Bezeichnung der Sammlungen als 

Geschenke oder Denkmäler. Beides klingt bei Klar an.244  

 Otokar Fischer betrachtet Klars öffentliche deklamatorische Übungen (1812), an 

welche seine Sammlung anknüpft, als eines der wichtigsten Unternehmen der sich 

ausbildenden Literatur der böhmischen Länder:  

 

[Diese] akademisch-literarische[] Unternehmung[] war so recht dazu angetan, dem 
Veranstalter in Böhmen Ruhm, im Auslande Beachtung zu verschaffen und die Prager 
Hochschule als Stätte eifriger Kunstpflege und sittlich vaterländischer Bestrebungen 
hinzustellen, an denen Vertreter beider Völker des Landes teilhaben sollten. 

(„K. H. Máchas deutsche Anfänge und der Kreis um Alois Klar“, S. 243f.) 

 

In diesem Zusammenhang betont Fischer die positive Rezeption in deutschsprachigen 

Zeitschriften. Die Aufnahme auf der tschechischen Seite (zu den Pränumeranten 

gehörten u. a. J. K. Chmelenský, J. Dobrovský, J. Jungmann, V. K. Klicpera, J. Nejedlý, 

F. Palacký, K. A. Vinařický) führte zu einer tschechischsprachigen Sammlung von 

Simeon Karel Macháček „Krasořečník, aneb Zbírka básní k Deklamací“ („Der 

Schönredner oder Sammlung von Dichtungen mit Deklamationen“) (1823). 

 Die „Auswahl von Gedichten für declamatorische Uibungen“ bevorzugt nicht 

eindeutig deutsche oder österreichische Dichtung: (D)ie Generation Klopstocks [ist 

vorherrschend]: Klopstock, Denis, Blumauer, Matthison, Uz, Tiedge, die Brüder Stolberg, 

Gellert und Bürger; Goethe und Schiller sind in dem Textbuch nur schwach vertreten. 

Vereinzelt finden sich noch Gedichte von Uhland, Körner, Karoline Pichler, Grillparzer und 

                                                           
244 ein schlichtes, prunkloses, aber wohlgemeintes herzliches Denkmal aufrichtiger Lehrerliebe und ungeheuchelter 
Lehrerfreude […]. (Ebd. S. XX) 
Joseph Wenzig gebraucht ähnliche Ausdrücke, um seine Blumenlese als ‚bescheidene Gabe’ 
vorzustellen: Ich habe nicht die Hoffnung, [dem Leser] Ausserordentliches, Niegeschautes in unendlicher Reihe 
vorzuführen; wohl aber solches, das verdient, in dem Pantheon der poetischen deutschen Literatur als bescheidene 
Gabe mitaufgestellt zu werden. (WENZIG, Joseph. Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie 
neuerer und älterer Zeit. Vorwort. Prag, 1854, S. IV) 



 

 
 

89 

Karl Egon Ebert.245 Die gelesene Literatur erstreckte sich von Wien über Böhmen nach 

Göttingen und Halberstadt. Es bestätigt sich die Mannigfaltigkeit der Almanache:  

 

Die mit diesen Autorennamen verbundenen Stiltendenzen zeigen, daß das Spektrum 
der als exemplarisch angesehenen Texte keineswegs beschränkt, sondern durchaus 
heterogen war. Pathetische Oden im Stil Klopstocks stehen neben […] Dichtungen im 
Volkston, neoanakreontische und petrarkistische Lieder neben empfindsamen 
Versuchen oder biederen Schillerimitationen. […] (A)usgehend von der 
Sturm-und-Drang-Poesie des Göttinger Hainbunds berücksichtigt man zögernd auch 
klassische Vorbilder,246 so daß Anfang des 19. Jahrhunderts fast alle 
literaturästhetischen Tendenzen gleichberechtigt nebeneinander zu finden sind. 

(„Der Musenhort in der Provinz“, S. 178f.) 

                                                           
245 SCHAMSCHULA, Walter. Aspekte des Biedermeier in der tschechischen Literatur. Die österreichische 
Literatur: ihr Profil im 19. Jahrhundert (1830-1880). Herbert Zeman. Graz, 1982, S. 120. 
Das Lesebuch widmet sich den Themen Vaterland, Glaube, Tugend, Tapferkeit, Gerechtigkeit u. Ä. Von 
Goethe und Schiller wurden solche Werke gewählt, die in diesen Rahmen passen („Der Graf von 
Habsburg“, „Der Gang nach dem Eisenhammer“ von F. Schiller, „Ballade“ von J. W. v. Goethe). Das 
gleiche gilt von den Dichtungen Karoline Pichlers („Die Entstehung der Cistercienser-Abtey Hohenfurt 
in Böhmen“, „Johann Hunnyady Corvin“) und K. E. Eberts („Abt Ero“, „Die Natur“). Von Grillparzer 
sind Auszüge aus den Trauerspielen „Sappho“ und „König Ottokar“ vorhanden.  
246 Auf die Rezeption der Werke von J. W. v. Goethe und F. Schiller wird im Kapitel 8. 4. 2 Widerhall 
der Weimarer Klassik (S. 239ff.) eingegangen. 
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Die Wechselseitigkeit selbst ist darin nicht eine Blume, sondern die Blumengöttin, welche die verschiedenen 
Blumen säet, pflantzt, pflegt, begiesst und beschützt, und ihren Kelchstaub zu neuen herrlichen Mischungen 

ordnet. 
 

(J. Kollár: „Ueber die literarische Wechselseitigkeit“, 1837) 

 

3. DIE HEIMATVORSTELLUNGEN 
 

3. 1 Vom Deutschen und Tschechischen umgeben  

 

 Die Aufteilung der Bevölkerung der böhmischen Länder in die deutschsprachige 

und tschechischsprachige ist nicht ursprünglich: In historischer Sicht muss zu denen auch 

die Bezeichnung Böhme hinzukommen. Für zahlreiche Einzelpersonen ist eine Zuordnung zu 

einer der beiden Nationalitäten schwer vornehmbar. Gerade das Gelehrtentum konnte, durfte 

und wollte sich zu keiner Zeit auf nationale Grenzen oder Gruppen zurückziehen.247 Die 

‚Böhmen’ ist die Bezeichnung für Bewohner Böhmens.248 Im Verlauf des 19. 

Jahrhunderts bildet sich eine Alternative von ‚böhmisch’ aus: ‚tschechisch’. ‚Böhmisch’ 

als die historische Benennung gewährleistete den Böhmen die Geltung einer 

ursprünglichen Nation: als Böhmen waren Čechové unmittelbare Erben und Fortsetzer des 

einst mächtigen und einflußreichen Königreichs Böhmen und der historischen böhmischen 

ständisch-politischen Nation.249 Die von der Neubildung ‚tschechisch’ (‚čechisch’, 

‚czechisch’) abgeleiteten ‚Tschechen’ wurden zuerst als eine slawisch sprechende 

ethnische Gruppe in Böhmen (beziehungsweise in Österreich oder in Deutschland) 

                                                           
247 NÜBLER, Norbert. Tschechische und deutsche Gelehrte. Deutsche und Tschechen: Geschichte, Kultur, 
Politik. Walter Koschmal, Marek Nekula, Joachim Rogall. Bonn, 2005, S. 66. 
248 Tak i Čechové, že do země Bojemum, Bojehemum, Böhmen, Böheim již dávno nazývané přitáhli, od okolních 
Bohemové, Bohemanni jmenováni byli, ne proto, že jsou praví rodem Bojové, než jediné proto, že se v Bohemské 
zemi usadili. (DOBROVSKÝ, Josef. Slovou-li Slované od slávy čili od slova? [Tragen die Slawen ihren 
Namen nach sláva [Ruhm] oder slovo [Wort]?]. Časopis Společnosti Vlastenského musea v Čechách 1 
(Monatschrift der Gesellschaft des vaterländischen Museums 1). Nr. 2, Praha, 1827, S. 85; zit. nach 
KOŘALKA, Jiří. Češi v habsburské říši a v Evropě 1815-1914. Praha, 1996, S. 40) 
[So wurden Čechové, da sie in das als Bojemum, Bojehemum, Böhmen, Böheim schon längst bezeichnete 
Land eingewandert waren, von den Nachbarn Böhmen, Bohemanni benannt, nicht etwa, weil sie ihrer Herkunft 
nach Boier wären, sondern bloß aus dem Grunde, weil sie sich im böhmischen Land ansiedelten.] (KOŘALKA, 
Jiří. Tschechen im Habsburgerreich und in Europa 1815-1914. Wien/München, 1991, S. 51) 
249 Tschechen im Habsburgerreich und in Europa 1815-1914. S. 57. 



 

91 

[wahrgenommen], die erst seit dem Ende des 18. Jahrhunderts mühsam ihre Sprache und 

Literatur herausbildete und für ein geschichtsloses Volk erklärt wurde.250 Erst später wurde 

der Ausdruck ‚tschechisch’ zum Träger der sprachlichen Unterscheidung. Er 

bezeichnete das sprachlich definierte Nation-Verständnis im Gegensatz zu dem 

landespatriotisch bestimmten. 

 Die Zusammenkunft mehrerer Sprachen auf dem böhmischen Gebiet war in 

erster Linie Ansporn zum Kontakt, zur Zusammenarbeit und zu gegenseitigen 

Einwirkungen (auf sprachliche251 und andere Gewohnheiten):  

 

František Palacký připouštěl v prvním svazku českého vydání Dějin národu českého 
v Čechách a v Moravě z roku 1848, že český národ „mnoho německého do života svého 
pojal i duchovně zažil“, a snažil se vyvážit záporné i kladné důsledky „stýkání a potýkání 
se slovanství s římanstvím a němectvím“, jinými slovy „pojímání a zamítání způsobů a 
řádů německých od Čechů“.252  

(„Mýtus německého nepřítele: Dalimil a ti druzí“, S. 417) 

 

Das Bild des deutschen Erbfeindes wurde von der Rhetorik der 

Wiedergeburtsbewegung gesättigt. Eine solche Rhetorik, die Formung von Mythen 

und Stereotypen anderen Nationen gegenüber waren das Ergebnis des eigenen 

Bedürfnisses nach Zusammengehörigkeit. Stereotype Gegenüberstellungen sollten 

                                                           
250 Ebd. 
251 Das gegenseitige Beeinflussen der Sprachen ließ tschechisch-deutsche Ausdrücke entstehen, wie z. B. die 
‚Sesselbaba’. Die Sprachen vermischten sich, man nannte sie ‚Kücheldeutsch’ und ‚Böhmakel’. Tschechische 
Nachnamen trugen nicht nur Tschechen (wie z. B. die [tschechischklingenden] Nachnamen ‚Giskra’, ‚Poschta’, 
‚Strach’, ‚Jelen’ und die [deutschklingenden] Nachnamen ‚Jungmann’ und ‚Rieger’) und umgekehrt. 
(JAKUBCOVÁ, Alena. Prag: Traum – Erinnerung – Leben Johannes Urzidils. CROSS – BORDER 
JOURNAL OF SOCIAL AND ECONOMICS STUDIES No 1/2012. Bichl, 2012, S. 73) 
Die genannten Beispiele sind Werken von Johannes Urzidil entnommen, die diese Thematik berühren. 
252 KOŘALKA, Jiří. Mýtus německého nepřítele: Dalimil a ti druzí. Češi a Němci: Dějiny – kultura – politika. 
Walter Koschmal, Marek Nekula, Joachim Rogall. Praha/Litomyšl, 2001, S. 417. 
[František Palacký räumte im ersten, 1848 erschienenen Band seiner Dějiny národu českého v Čechách a 
v Moravě (Geschichte des böhmischen Volkes in Böhmen und Mähren) ein, dass „das tschechische Volk viel 
Deutsches in sein Leben eingelassen und geistig in sich aufgenommen hat“. Er versuchte, negative und positive 
Folgen dieser „Berührung und Auseinandersetzung des Slawentums mit dem Römer- und Deutschtum“, oder 
anders gesagt dieser „Übernahme bzw. Ablehnung deutscher Sitten und Gepflogenheiten durch die Tschechen“ 
gegeneinander abzuwägen.] (KOŘALKA, Jiří. Der Mythos vom deutschen Feind. Deutsche und Tschechen. 
S. 510) 
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immer in ihrem historischen Kontext gesehen werden. Ideologien253 sind für die 

Verbindung der Mitglieder einer Nation grundlegend. Dabei wird nicht auf ihre 

Wahrhaftigkeit geachtet: sie sind das gemeinsame ‚vědomí a vědění’, Überzeugung 

und Wissen.  

 

3. 2 Der Bohemismus 

 

 Bohemismus254 charakterisiert eine Gesinnung, die auf dem Landespatriotismus 

beruht – das Gefühl mit dem Heimatland verbunden zu sein. Zum Bohemismus 

bekannten sich sowohl deutsch- als auch tschechischsprachige Bewohner der 

böhmischen Länder. Demzufolge wurde die Sprache nicht als 

Unterscheidungsmerkmal einer Nation wahrgenommen. Die böhmische Nation255 war 

zweisprachig. Das Empfinden der Adelsfamilien war nicht sprachlich motiviert – 

weder ein Čeche noch ein Deutscher, sondern nur ein Böhme bin [ich]256 – sondern zeigte sich 

in der Bindung an die Heimat und der kritischen Haltung gegenüber den 

zentralistischen Tendenzen Wiens. Die Einstellung des Bohemismus unterscheidet 

sich von der romantischen Konzeption der durch die Sprache definierten Nation und 

                                                           
253 Ideologie im Sinne von Mythologie: an eine soziale Gruppe, eine Kultur o. Ä. gebundenes System von 
Weltanschauungen, Grundeinstellungen und Wertungen – d. h. ohne Verbindung zu totalitären Systemen. 
(Duden online, Stichwort Ideologie, Bedeutung a) 
Online verfügbar: http://www.duden.de/rechtschreibung/Ideologie (25. 1. 2014, 13:16). 
254 Abgeleitet von ‚Böhmen’, ‚Bohemia’. 
Abzugrenzen ist dieser Begriff von dem sprachwissenschaftlichen Begriff ‚Bohemismus’ (‚Čechismus’) 
– der Entlehnung aus dem Tschechischen. 
255 Es wird ein Unterschied zwischen ‚Nation’ und ‚Volk’ empfunden. Die ‚Nation’ wird meistens mit 
einem Land und selbstständigem, politisch unabhängigem Staat verbunden. Im 19. Jahrhundert wurde 
‚Nation’ auch als Bezeichnung einer Gemeinsamkeit ohne politische Einheit verwendet: im Sinne von 
‚Kulturnation’. Das ‚Volk’ ist eine Nation ohne politischen Status. 
Die Bedeutung der tschechischen Benennung ‚národ’ (Nation) bewegt sich zwischen ‚Nation’ und 
‚Volk’. ‚Lid’ (Volk) bildet im Tschechischen kein Plural. Die Bedeutung von ‚lid’ bleibt auf den 
demokratische(n) und kollektivistische(n) Inhalt des Volksbegriffs beschränkt. (Tschechen im Habsburgerreich 
und in Europa 1815-1914. S. 24) 
Die Opposition von ‚Nation’ und ‚Volk’ wurde von den Gegnern der tschechischen Nationalbewegung 
ausgenutzt, um den Tschechen den Status einer ‚Nation’ zu verweigern. Sie wurden als ein Volk im Sinne 
der unpolitischen Ethnie und in einer geographisch und nationalpolitisch bedingten Abhängigkeit von der 
deutschen Nation [dargestellt]. (Ebd. S. 25) 
256 GRAF VON THUN, Josef Matthias. Der Slawismus in Böhmen. Prag, 1845, S. 17. (zit. nach Tschechen im 
Habsburgerreich und in Europa 1815-1914. S. 54) 
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ebenfalls von den Unternehmungen der tschechischen Wiedergeburtsbewegung, z. B. 

von den Verteidigungen der tschechischen Sprache: 

 

Ungeachtet der fortsetzenden tschechisch-deutschen Auseinandersetzungen blieb der 
zweisprachige, zu einer Versöhnung mahnende Bohemismus in einigen gesellschaftlichen 
Schichten und Gruppen noch lange aufrechterhalten. Öffentlich stellen sich auf diesen 
Standpunkt vor allem politische Vertreter des böhmischen historischen Adels als 
Bewahrer der territorialen Einheit des Königreichs Böhmen und der böhmischen 
Staatlichkeit gegen den Wiener Zentralismus und gegen wiederholte Versuche, ein 
geschlossenes deutschböhmisches Sprachgebiet abzutrennen.  

(„Tschechen im Habsburgerreich und in Europa 1815-1914“, S. 63) 

  

 Der Bohemismus bedeutete Kontakt und Zusammenarbeit, ohne auf die Sprache 

zu achten. Er zeigte das Bild einer Nation vor, die von gleichrangigen ‚Stämmen’ 

gebildet wurde. Bernard Bolzano (1781-1848), Professor der Religionswissenschaft, 

Priester, Philosoph, Mathematiker und Logiker, war die führende Persönlichkeit der 

böhmischen Aufklärung. Aufgrund seiner Überzeugung wurde er zum Symbol des 

Gelehrten-Bohemismus. Bolzanos Ansichten über die böhmische Nation und Heimat 

sind aus seinen Erbauungsreden bekannt.257 Diese an die Studenten gerichteten 

Vorträge und Ansprachen stellen einen wichtigen Teil der Erziehungsliteratur der 

Aufklärung dar. Die zentrale Aufgabe in Bolzanos Philosophie übernimmt der 

                                                           
257 Die betreffenden Erbauungsreden nach der Ausgabe Dr. Bernard Bolzano's Erbauungsreden an die 
akademische Jugend. Von einigen seiner Freude. Bd. 2, Prag, 1850: 
XVI. „Über die Vaterlandsliebe“ (gehalten am Feste der Reinigung Mariens im Jahr 1810) 
XVII. „Über das Verhältniß der beiden Volksstämme in Böhmen“ (gehalten am siebenten Sonntage nach 
Pfingsten im Jahre 1816) 
XVIII. „Über das Verhältniß der beiden Volksstämme in Böhmen (Fortsetzung)“ (gehalten am achten 
Sonntage nach Pfingsten im Jahre 1816) 
 
Eine weitere Erbauungsrede der Studie von Jaromír Loužil nach:  
„Neznámá exhorta“ – die unbekannte Exhorte „Über die Liebe zum Vaterland und zur Muttersprache“ 
(Datum und Abstammung unbekannt, möglicherweise gehalten am 11. Sonntag nach Pfingsten 1806 
oder am 13. Sonntag nach Pfingsten in den Jahren 1806-1819) 
LOUŽIL, Jaromír. Neznámá exhorta Bernarda Bolzana ‚O lásce k vlasti a mateřskému jazyku’ [Die 
unbekannte Exhorte Bernard Bolzanos ‚Über die Liebe zum Vaterland und zur Muttersprache’]. 
Strahovská knihovna [Strahover Bibliothek]. Památník národního písemnictví [Das Museum der 
tschechischen Literatur]. Jg. 18-19, Praha, 1984, S. 223-243).  
Argumente für die Autorschaft Bolzanos nennt J. Loužil in der erwähnten Studie. 
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Gelehrte und Erzieher, der durch die lebendige Rede ein Vater der Unmündigen, ein Führer 

der Schwankenden, mit einem Worte, […] als Lehrer der Wahrheit zugleich einer der größten 

Wohlthäter des menschlichen Geschlechts werden könne!258  

 Bolzanos Vorstellung von der Nation ist auf Zusammenhalt der Deutschen und 

Tschechen gegründet: wenn Liebe zum Vaterland bei uns gedeihen soll; […] müssen [wir] 

[…] m e h r  G l e i ch h e i t  u n d  Ü b e r e i n st i m m u n g  i n  d i e  D e n k u n g s a r t  

d e r  e i n z e l n e n  B ü r g e r  u n s e r e s  V a t e r l a n d e s  z u  b r i n g e n  u n d  s i e  

e i n a n d e r  v e r t r a u l i ch e r  z u  n ä h e r n  s u ch e n.259 Er ermahnt seine Studenten, 

sich dementsprechend zu verhalten:260 Weg denn mit dieser Scheidewand! Böhmen und 

Deutsche! ihr müsset Ein Volk ausmachen; ihr könnt nur stark sein, wenn ihr euch 

freundschaftlich vereiniget; als Brüder müsset ihr euch ansehen und umarmen […].261 In der 

Zweisprachigkeit Böhmens sieht Bolzano einen Vorteil262 und rät: es lerne der Eine die 

Sprache des Anderen, nur um sich ihm desto gleicher zu stellen […].263 

 Das tschechisch-deutsche Zusammensein sollte auf Versöhnung, Geduld und 

Bildung aufgebaut sein. Die Möglichkeit, die Situation in Böhmen zu verbessern, 

öffnet sich für Bolzano im gemeinsamen Bemühen um das Aufblühen der Heimat: d a s  

e i f r i g e  B e st r e b e n, d i e  V o r z ü g e  d e s  L a n d e s  z u  e r h ö h e n,  u n d  i h r e n  

W a ch s t h u m  a l s  s e i n e n  e i g e n e n  V o r t h e i l  a n z u s e h e n  u n d  z u  

b e t r e i b e n.264 Die ‚Liebe zum Vaterland’ – ein der Zentralbegriffe von Bolzano – 

                                                           
258 Ebd. Eingang. S. 231. 
259 Über die Vaterlandsliebe. Abhandlung 4b. S. 154f. 
260 Machen Sie hier den Anfang bei sich, m. F.! Sie selbst sind von den verschiedensten Theilen des Vaterlandes 
an dieser Lehranstalt versammelt; und es ist in der That eben nichts Seltenes, daß sich auch unter Ihnen gewisse 
Äußerungen eines Sektengeistes zeigen, daß der geborene Deutsche den Böhmen und dieser aus Wiedervergeltung 
den Deutschen neckt und verfolgt. (Ebd. Abhandlung 4b. S. 155) 
261 Ebd. 
262 G e r a d e  d e r  U m st a n d, d a ß  w i r  e i n  a u s  s o  u n g l e i ch a r t i g e n  B e st a n d t h e i l e n  
z u s a m m e n g e s e tz t e s  V o l k  s i n d, g e r a d e  d i e s e r  U m st a n d  w ü r d e, w o f e r n  e s  u n s  
g e l ä n g e, d e n  h i n d u r ch  v e r a n l a ß t e n  P a r t e i g e i st  z u  v e r d r ä n g e n, u n s  z u  e i n e m  
d e r  g l ü ck l i ch st e n  V ö l k e r  v o n  E u r o p a  e r h e b e n. (Über das Verhältniß der beiden 
Volksstämme in Böhmen (Fortsetzung). Abhandlung 2d. S. 171; zit. nach Tschechen im Habsburgerreich 
und in Europa 1815-1914. S. 53) 
263 Das gleiche Motiv kommt auch in literarischen Arbeiten vor: z. B. in Rainer Maria Rilkes ‚Prager 
Geschichte’ „Die Geschwister“ (1899) bieten sich die Tschechin Luisa und der Deutsche (Ernst) Land 
gegenseitig Hilfe mit der Sprache des anderen an. 
264 Über die Vaterlandsliebe. Abhandlung 1b. S. 148f. 
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sollte auf der Kenntnis der Vorzüge (um das Vaterland zu schätzen und zu lieben) und 

Mängel (um ihm helfen zu können) beruhen.265  

 

3. 3 „Feldblümchen/Chudobičky“: ein literarisches Beispiel des Bilinguismus  

 

 Die Mehrsprachigkeit Böhmens fand ihren Niederschlag im Bilinguismus oder 

der Zweisprachigkeit. Besonders bei den gebürtigen Tschechen, die in den Städten 

wohnten, grenzte sie an Notwendigkeit.266 Zu den wichtigen zweisprachigen 

Vertretern des kulturellen, wissenschaftlichen und öffentlichen Lebens gehörten u. a. 

Friedrich Bach, Pavel Eisner, Otokar Fischer, Siegfried Kapper, Arnošt Kraus, Karel 

Hynek Mácha, František Palacký, Václav Alois Svoboda, Pavel Josef Šafařík und Josef 

Wenzig.  

 Die „Feldblümchen/Chudobičky“ nehmen im tschechisch-deutschen 

literarischen Kontext eine Sonderstellung ein. Sie stellen die Antwort auf das 

Zusammenleben der tschechisch- und deutschsprachigen Bewohner der böhmischen 

Länder dar, vor allem auf das Faktum, dass sich die Kinder, falls sie sich die deutsche 

Sprache aneigneten, eine höhere Bildung erreichen und zukünftig auch einen guten 

Posten bekleiden konnten. Die „Feldblümchen/Chudobičky“ wurden als ein 

praktisches Hilfsmittel geschrieben: sie sind die Vorbereitung auf ein Leben, in dem 

das Deutsche für eine berufliche Karriere von Nutzen war. Die tschechischen Kinder 

sollten sich mithilfe der Erzählungen im Übersetzen üben – vom Tschechischen ins 

Deutsche – und sich so im beidsprachigen Ausdruck verbessern: 

                                                           
265 Ebd. Abhandlung 1a. S. 148. 
266 Vgl. die Schilderung eines solchen Alltags bei Johannes Urzidil: Obgleich Tscheche von Geburt, verstand 
sich Herr Kubat durchaus geläufig in deutscher Sprache auszudrücken. Er stammte von der Prager Kleinseite, wo 
das sogenannte Kleinseitner Deutsch als zweite Umgangssprache zu Hause war. Man nannte es auch 
Sparkassendeutsch, da die meisten Angestellten der Böhmischen Sparkasse sich seiner bedienten. Dieses Deutsch, 
dem eine besonders scharfe Aussprache der Zischlaute bei möglichster Verachtung der Umlaute eigen war, klang 
etwa so: „Was haben S'denn heit zum Frischtik gessen? Vielleicht gar Knederlsuppe?“ Es war ein übernationales 
Deutsch und als solches symbolisch für den völkerverbindenden Charakter der österreichisch-ungarischen 
Monarchie. (URZIDIL, Johannes. Die verlorene Geliebte. München, 1956/1979, S. 131) 
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Sepsala jsem tyto maličkosti k poučení a domácímu zaměstnání svých dítek, by majíce 
školní úlohu hotovou z pilnosti do němčiny z toho překládaly, tudy doma užitečně se 
zabývaly a obou řečích se cvičili[!].  
Ich habe diese Kleinigkeiten zwar nur für meine Kinder zusammengeschrieben, um 
selbe, wenn sie mit ihrer Schulaufgabe fertig sind, theils nützlich zu beschäftigen, theils 
damit sie am andern Morgen etwas aus Fleiß in die Schule mitnehmen, und dabey in 
beyden Sprachen sich üben mögen.  

(„Feldblümchen/Chudobičky“, S. 8, 9)  

 

 M. D. Rettigová hat ihre Blumenlese derart gestaltet, dass auf eine Seite in der 

tschechischen Sprache eine Seite in der deutschen folgt.267 Die Kinder sollten den 

tschechischen Text als Grundlage benutzen und seine deutsche Übersetzung 

ausarbeiten.268 Diese konnten sie dann mithilfe der deutschsprachigen Seiten 

überprüfen. Das Interessante dabei ist jedoch, dass selbst Rettigová ihre 

Musterübersetzungen nicht als getreue Übersetzungen geformt hat. Bei der Lektüre 

der tschechisch und deutsch geschriebenen Seiten bekommt man nicht den Eindruck, 

die einen würden als Basis für die anderen dienen und es würde sie demnach um das 

Original und seine Übersetzung handeln. Man nimmt eher zwei selbstständige 

Einheiten wahr, die eine gleiche Geschichte erzählen. Folglich hat Rettigová eine 

Übersetzung nicht notwendig als eine getreue aufgefasst.269 

 Die Zweisprachigkeit bedeutet im Falle der „Feldblümchen/Chudobiček“ die 

Existenz zweier von einander unabhängiger Texte. Rettigová baut ihre Texte auf den 

Möglichkeiten beider Sprachen auf. Sie macht beim Schreiben des alternativen Textes 

Gebrauch von Synonyma und Umschreibungen. Sie bewahrt den Sinn der Aussagen 

                                                           
267 Die Zweisprachigkeit der „Feldblümchen/Chudobiček“ als ein bemerkenswertes Phänomen 
(innerhalb der Sammlungen für die Jugend) erwähnt ebenfalls Alexandr Stich – unter dem Pseudonym 
Felicitas Wünschová – in seinem Vorwort zu Rettigovás Kochbuchausgabe (RETTIGOVÁ, Magdalena 
Dobromila. Domácí kuchařka (Hausköchin). Praha, 1986, S. 17) 
268 Dass es sich um eine Übersetzung aus dem Tschechischen ins Deutsche handelte, offenbaren die 
Widmung der Sammlung tschechischen Kindern (im Vorwort), die Erststellung der 
tschechischsprachigen Variante und Hinweise (im tschechischen Text) auf deutsche Äquivalente bei 
schwierigeren Wörtern. 
269 Rettigová sprach beide Sprachen. Es ist möglich, dass sie deswegen keiner anderen Übersetzung 
fähig war. Was sie im Sinn hatte, bildete sie entweder in Tschechisch oder Deutsch, weil sie gewohnt 
war, sich täglich mithilfe von beiden Sprachen zu verständigen. 
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und ehrt die natürlichen Regeln und Gewohnheiten der jeweiligen Sprache. Dabei 

kommt es zu strukturellen Veränderungen und zur Entstehung von zwei 

Textvarianten. 

 Zu den formalen Unterschieden gehört Markierung mit Großbuchstaben oder 

Ergänzung in Klammern. Auf Verschiedenheiten stößt man außerdem in der 

Interpunktion: Anführungs-, Ausrufezeichen oder Gedankenstriche treten oft nur in 

einem der Texte auf. Zusammengesetzte Sätze in einer Sprache substituieren häufig 

die einfachen in der anderen. 

 Beide Texte hinterlassen bei dem Leser den Eindruck, sorgfältig ausformuliert zu 

sein. Sie sind voneinander unabhängig entstanden: als zwei Texte, die zwar aus einer 

mentalen Vorstellung stammen, welche aber ohne auf die zweite sprachliche Variante 

zu achten, gebildet wurden. Rettigová konnte sich auf das Niederschreiben der 

einzelnen Texte in der gegebenen Sprache konzentrieren, was der Sprache der 

Erzählungen Natürlichkeit stiftet. Sie meiden so die sprachliche Starrheit und 

Förmlichkeit, welche ein Zeichen der übersetzten Texte sein können.270 

 Rettigová hat sich intuitiv für eine Art von Übersetzung entschieden, die heute 

hoch geschätzt wird – wirkungsorientiert, ohne sklavisch die Formen der 

Ausgangssprache [nachzuahmen].271 Der erfahrene Übersetzer muss sich […] in die 

ausgangssprachliche Form hineinversetzen, sich von ihr inspirieren lassen und analog zu ihr 

die Form der Zielsprache wählen, die den gleichen Eindruck im Leser zu wecken verspricht.272  

 

  

                                                           
270 Vgl. G. E. Lessing: Allzu pünktliche Treue macht jede Übersetzung steif, weil unmöglich alles, was in der 
einen Sprache natürlich ist, es auch in der andern sein kann. (LESSING, Gotthold Ephraim. Hamburgische 
Dramaturgie. Achtes Stück, Den 26. Mai 1767. Stuttgart, 1995; zit. nach REIß, Katharina. Möglichkeiten 
und Grenzen der Übersetzungskritik. München, 1971, S. 66) 
271 Möglichkeiten und Grenzen der Übersetzungskritik. S. 39. 
272 Ebd. S. 39f. 
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3. 4 Das Österreichertum  

 

 Joseph Wenzig verstand seine Heimat als ein Zusammensein von mehreren 

Völkern.273 Das ‚Böhmertum’ wird nicht als Teilung und Absonderung (Hervorheben 

der Andersartigkeit) verstanden, sondern als Bewusstwerden der Verbundenheit 

(Betonen des Gemeinsamen). Wenzigs Bohemismus ist nah dem heutigen 

Europäertum: gegründet auf Zusammenhalt, gemeinsamen Interessen und Zielen 

einzelner Staaten.274 Mit der Einstellung des Zusammenwirkens entsteht Raum für 

gegenseitiges Interesse: Interesse für den Anderen, hinsichtlich der Eigenschaften, die 

gleichzeitig nah und fern wirken – die von gemeinsamen Wurzeln stammen, sich aber 

zu eigenartigen Gebilden entwickelten – wie Sprache, Literatur, Kultur, Tradition:  

 

Wird des Stoffs noch mehr gesammelt sein, so werden sich interessante Vergleichungen 
zwischen den Völkern indoeuropäischen Stammes anstellen lassen, und deren 
Verwandtschaft wird eine neue Bestätigung erhalten, da sich einander ähnliche 
Erzählungen zwischen den Bewohnern des fernen Westens und Ostens finden.275  

(„Rosmarinkranz“, S. Vlf.)  
 

Wenzigs Heimatvorstellung ist noch durchdachter und weist den Bezug zur 

Habsburgermonarchie auf. Jeder Böhme besitzt zwei Heimaten – ‚Böhmen’ und 

‚Österreich’:  

 

                                                           
273 zuerst in Bezug auf mein Geburtsland Böhmen, wo ja Sprossen beider Völker bei einander wohnen […]. 
(Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer Zeit. S. I) 
274 Das Gefühl, Europäer zu sein, schließt die Aufwertung Europas gegenüber anderen Staaten und 
Kontinenten ein. Europa als eine Gesamtheit nimmt auch Ludovico Antonio Muratori wahr, vgl. das 
Zitat aus „De ingeniorum moderatione in religionis negotio“ (1712): […] wie viele Völker gibt es bis jetzt, 
die sich wissenschaftlicher Bildung erfreuen, die geeignete Lehrer dazu haben? Allerdings nur wenige. Bei vielen 
finden sich nicht einmal die geringsten Spuren von jenen Wissenschaften, durch deren Hülfe man zur Wahrheit 
gelangt und welche den unterrichteten und gebildeten Geist in den Stand setzen, sich einiger Maßen wenigstes 
vor jener ungeheuren Menge Irrthümer zu bewahren. Man blicke hin auf Africa, Asien, America und selbst auf 
alle jene Länder des nördlichen Europa! Doch man betrachte das glücklichste Land von allen, Europa selbst! Der 
wievielste Teil der Menschen ist von der Natur so beglückt, daß Wissenschaften und Schulen unter ihnen blühen? 
(in deutscher Übersetzung: Über den rechten Gebrauch der Vernunft in Sachen der Religion. Koblenz, 1837, 
S. 73; zit. nach Die tschechischen Josephinisten in Dichtung und Philologie. S. 554) 
275 Mit dem ‚Stoff’ ist sprachliches und literarisches Untersuchungsmaterial gemeint. 
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[…] zuerst in Bezug auf mein Geburtsland Böhmen, wo ja Sprossen beider Völker bei 
einander wohnen; dann in Bezug auf mein grösseres Vaterland Österreich, das mit seinen 
Mutterarmen deutsche und slawische Volksstämme umfasst; ferner im Hinblick auf 
Deutschland, mit dem Böhmen und Österreich seit Jahrhunderten in den 
mannigfaltigsten Berührungen stehen […]. 

(„Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer Zeit“, S. I)  

 

 Eine weitere Tendenz, die in den böhmischen Ländern aktiv wirkte, orientierte 

sich an der österreichischen Monarchie. Jiří Kořalka nennt sie deswegen das 

‚Österreichertum’. Die Hauptthese lautet: die Nation leitet sich vom Staat ab, bzw. Der 

Staat muß darauf arbeiten, nach und nach ein Volk zu werden.276 Die Staats-Ordnung steht 

in dieser Auffassung über der Nation und jedem Selbstbestimmungsanspruch.  

 Die zentrale Strömung innerhalb des österreichischen Einflusses stellte der 

Josephinismus dar. Josephinismus ist ein anderer Begriff für den aufgeklärten 

Absolutismus. Als Ausdruck des Willens des Staates und des Kaisers stand er für 

Zentralisierung, Vereinigung und Bildung. Der Josephinismus strebte die Schaffung 

einer österreichischen Staatsnation an, deren Hauptstütze der aufgeklärte homo austriacus in 

der österreichischen Staats- und Schulverwaltung, in der Armee und in der auf den Staat 

ausgerichteten Kirche sein sollte.277 Um solche Ziele zu verfolgen, sollte auch die Sprache, 

in den Bereichen der Staatsverwaltung und -führung, vereinheitlicht werden. 

 Mit dem steigenden Bedürfnis der tschechischfühlenden Bewohner Böhmens 

nach tschechischer Sprache und Literatur, änderte sich die Vorstellung von einem 

einheitlichen Vielvölkerstaat. Die Leistungen der tschechischschreibenden Dichter 

und Wissenschaftler wurden toleriert, wenn sie die politischen Verhältnisse nicht aus 

dem Gleichgewicht brachten. Eine solche Einstellung verhalf dem Staatsmodell zu 

positiven Kommentaren, wie zu dem des aus Olmütz gebürtigen Josef Chmel:   

 

                                                           
276 HELFERT, Josef Alexander von. Die Gründung der österreichischen Volksschule durch Maria 
Theresia. Die österreichische Volksschule. Geschichte, System, Statistik. Bd. 1, Prag, 1860, S. 483. (zit. nach 
Tschechen im Habsburgerreich und in Europa 1815-1914. S. 28)  
277 Tschechen im Habsburgerreich und in Europa 1815-1914. S. 28. 



 

100 

Das ist eine ganz eigentümliche Erscheinung, ihres Gleichen, gibt es nicht weiter auf 
Erden. Dieses Länderkomplexes Beruf ist es, der Welt ein Beispiel zu geben, daß 
Humanität höher stehe als Nationalität, daß verschiedene, grundverschiedene 
Nationalitäten sich nicht bloß als Nachbarn gütlich vertragen, nein, als Brüder einer 
Familie einem gemeinschaftlichen Ziele zustreben können.278  

(„Constitutionelle Donau-Zeitung“, Nr. 19, 19. 4. 1848)  

 

Dieses Zitat erwähnt zwei wichtige Leitworte: ‚Humanität’ und ‚Nationalität’. Die Art 

der Beziehung dieser beiden Begriffe zueinander bestimmt die Verhältnisse in einer 

Gesellschaft oder in einem Staat. Auf einen solchen Zusammenhang verwies 1849 der 

Wiener Dramatiker Franz Grillparzer in seinem Epigramm:   

 

 Der Weg der neuern Bildung geht 
 Von Humanität 
 Durch Nationalität 
 Zur Bestialität. 
 
 ... 
 Daß, die als Menschen albern sind, 
 Als Völker sind gescheit.279 

([Der Weg der neuern Bildung geht], S. 500) 

 

Es sind warnende vorseherische Worte, die tatsächlich bis hin zum Äußersten im 20. 

Jahrhundert in Wahrheit umgesetzt wurden. Wie František Palacký sah Grillparzer im 

Hause Habsburg und in der österreichischen Monarchie die Garanten für die politische 

Stabilität im Europa des 19. Jahrhunderts.280 Gleichfalls sah er die Auflösung der alten 

                                                           
278 Passagen erschienen sogar in „Národní noviny“ [Nationalzeitung] (Nr. 17, 23. 4. 1848, Praha), vgl. 
Tschechen im Habsburgerreich und in Europa 1815-1914. S. 33. 
279 GRILLPARZER, Franz. [Der Weg der neuern Bildung geht]. Sämtliche Werke. Bd. 1, München, 
1960-1965, S. 500. 
Online verfügbar: http://www.zeno.org/nid/20004892224 (20. 5. 2014, 8:52). 
280 Universal-Lexikon, 2012.  
Online verfügbar:  
http://universal_lexikon.deacademic.com/316649/Von_Humanit%C3%A4t_durch_Nationalit%C3%A4t
_zur_Bestialit%C3%A4t#sel= (20. 5. 2014, 9:39). 
Palacký wählt in seinem Brief „Eine Stimme über Österreichs Anschluß an Deutschland“ („Psaní dne 
11 dubna 1848 do Frankfurtu“), den er auch in der „Oesterreichs Staatsidee“ (1866) („Idea státu 
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Ordnungen drohend am europäischen Horizont aufsteigen und betrachtete mit Misstrauen die 

allenthalben in Europa, besonders im Habsburgerreich aufkommenden nationalen 

Bestrebungen.281 

 Mit den Ausdrücken ‚Humanität’ und ‚mehr als Nachbarn’ erinnert Chmels 

Aussage an die Ideale des Bohemismus. Dennoch bleibt festzuhalten, dass diese 

Auffassung nicht mit der Mündigkeit freier Staatsbürger [rechnete] und […] die Lösung aller 

Probleme dem Herrscher und seinem Obrigkeitsstaat [anvertraute].282 Der Bohemismus 

hingegen verfocht die Gleichstellung beider Sprachen und Nationen, bzw. die 

Vorstellung einer zweisprachigen böhmischen Nation. 

 Die beiden Bausteine des Österreichertums, die Forderung ‚einer’ Sprache und 

die Toleranz der literarisch-wissenschaftlichen Mannigfaltigkeit, zu einer 

europäischen Tendenz verbinden zu wollen, mag paradox klingen. Das 

Österreichertum ist das Abbild einer Idee. Wie im Falle des Bohemismus hat man 

versucht, diese Vision zu verwirklichen, was sich jedoch immer nur bis zu einem 

bestimmten Punkt als möglich erwiesen hat.  

 Im Idealfall sollte die Monarchie ihren Völkern Schutz gewähren. Joseph Wenzig 

gibt ihr sogar den Beinamen ‚Mutter’: mein grösseres Vaterland Österreich, das mit seinen 

Mutterarmen deutsche und slawische Volksstämme umfasst.283 Auch wenn es seit 1848 

immer öfter Stimmen gab, die das nationale dem politischen Verständnis von Nation 

bevorzugten,284 schätzte man das Ideengut des Österreichertums bis in die Erste 

tschechoslowakische Republik hin: 

                                                           
Rakouského“, 1865, zum ersten Mal als Artikel im politischen Tagesblatt „Národ“, Nr. 103, am 16. 4. 
1865, erschienen) zitiert, ähnliche Worte: Zajisté, kdyby státu Rakouského nebylo již od dávna, musili bychom 
v interessu Europy, ba humanity samé přičiniti se co nejdříve, aby se utvořil. (PALACKÝ, František. Psaní dne 
11 dubna 1848 do Frankfurtu. Idea státu Rakouského. Praha, 1865, S. 72) – Wahrlich, existirte der 
österreichische Kaiserstaat nicht schon längst, man müßte im Interesse Europa's, im Interesse der Humanität 
selbst sich beeilen, ihn zu schaffen. (PALACKÝ, František. Eine Stimme über Österreichs Anschluß an 
Deutschland (Prag, den 11 April 1848). Oesterreichs Staatsidee. Prag, 1866, S. 83) 
Man vergleiche auch die gleiche Wortwahl: Österreich kann für die ‚Humanität’ bürgen. 
281 Universal-Lexikon. 
Vgl. den Abschnitt über den gefürchteten Dualismus (S. 103f.). 
282 Tschechen im Habsburgerreich und in Europa 1815-1914. S. 33. 
283 Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer Zeit. S. I. 
284 Diese Veränderung bringt die Redaktionsbemerkung in „Národní noviny“ (Nr. 5, 9. 4. 1848, Fußnote 
zum Brief nach Wien) zum Ausdruck, die Jiří Kořalka Karel Havlíček zuschreibt: Jsme-li my všichni 
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Beide grundlegenden Komponenten des multinationalen Österreichertums, die völlige 
Selbständigkeit nach außen und die Vielfalt nach innen, wurden dann von den 
hervorragendsten politischen Köpfen der Tschechen – von František Palacký angefangen 
bis zu Tomáš Garrigue Masaryk, Karel Kramář und Bohumír Šmeral – eingehend 
begründet und weiterentwickelt. 

(„Tschechen im Habsburgerreich und in Europa 1815-1914“, S. 37) 

 

 František Palacký vertrat um das Jahr 1848 eine vergleichbare Vorstellung von 

den Bindungen innerhalb der Monarchie. Er weigerte sich, an der Frankfurter 

Nationalversammlung teilzunehmen und plädierte somit für die ‚kleindeutsche 

Lösung’. Mit den Worten: Ich bin kein Deutscher […]. Ich bin ein Böhme slavischen 

Stammes285 bekannte er sich zu seiner Nation und zu seinem ‚Stamm’.286 Er distanzierte 

sich von der Annahme, die österreichische Monarchie solle eine Einheit mit den 

deutschen Staaten bilden. Palacký war Anhänger der Idee des Austroslawismus.287 Die 

Monarchie ist für ihn noch zu dieser Zeit die größere Heimat, die alle ihre Völker 

beschützt und auf ihre Art leben lässt: [ein] Staat, dessen Erhaltung, Integrität und 

Kräftigung eine hohe und wichtige Angelegenheit nicht meines Volkes allein, sondern ganz 

Europa's, ja der Humanität und Civilisation selbst ist und sein muß.288 

                                                           
Rakušané v politickém smyslu, přece nejsme Rakušáci ve smyslu národním. (zit. nach Češi v habsburské říši a 
v Evropě 1815-1914. S. 28)  
[Selbst wenn wir alle Österreicher (Rakušané) im politischen Sinne sind, sind wir doch nicht Österreicher 
(Rakušáci) im nationalen Sinne.] (zit. nach Tschechen im Habsburgerreich und in Europa 1815-1914. S. 37) 
Das Wort Rakušáci hat im Vergleich zum wertneutralen Rakušané einen leicht pejorativen Beigeschmack. (Ebd. 
S. 37, Anm. 47) 
285 Eine Stimme über Österreichs Anschluß an Deutschland. S. 80. 
286 Ein weiteres Beispiel des zweisprachigen Nation-Verständnisses: Böhmen als Land zweier Stämme. 
287 Austroslawismus schließt den Prozess des Sich-selbst-bewusst-Werdens als Nation nicht aus: 
Austroslavismus zůstal v období sílícího českého národního hnutí výrazem kladného postoje k rakouskému státu, 
zároveň však posiloval vědomí kontinuity s českou státností a slavnou minulostí a povzbuzoval k pěstování české 
literatury. (ŠIMEČEK, Zdeněk. Počátky austroslavismu. Češi a Němci. S. 56) 
[Der Austroslawismus blieb jedoch auch in der Zeit der sich verstärkenden tschechischen 
Nationalbewegung Ausdruck einer positiven Haltung gegenüber dem österreichischen Staat. Er 
unterstützte gleichwohl das Bewusstsein von einer kontinuierlichen Staatlichkeit Böhmens und einer 
ruhmreichen Vergangenheit und forderte zur Pflege der tschechischen Literatur auf.] (ŠIMEČEK, 
Zdeněk. Der Austroslawismus und seine Anfänge. Deutsche und Tschechen. S. 80) 
288 Eine Stimme über Österreichs Anschluß an Deutschland. S. 81. 
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 In den späteren Jahren fing Palacký an, an die mögliche Selbstständigkeit 

Böhmens zu glauben. Sein Spruch – Byli sme před Rakouskem, budeme i po něm.289 - Wir 

waren vor Österreich da, wir werden es auch nach ihm sein.290 – wurde in diesem 

Zusammenhang berühmt. Es handelt sich dabei um keine Äußerung des 

Nationalismus,291 sondern um einen Hinweis auf die Folgen des Dualismus: den 

Verlust der Kultur, die drohende Magyarisierung u. a. Palacký sah im Dualismus eine 

Gefahr für die Stabilität Europas. Ihre Kräfte wären unausgewogen: 

 

(K)dyž proveden bude opak idey moderního státu Rakouského, a když říše ta různorodá i 
jediná svého spůsobu na světě přiřkne, ne stejnou všem spravedlivost, ale nadvládu a moc 
jedněm nad druhými; když Slované skutkem prohlášeni budou za plémě podřízené a, jakož 
již řečeno, za material vlády pro jiné dva národy: tu vejde také příroda ve své právo, a 
odpor její nevyhnutelný promění domácí pokoj v nepokoj, obrátí naději v zoufalství, a 
zbudí konečně třenice a zápasy, jichžto směru, objemu ani konce předvídati nelze. Den 
provolání dualismu stane se, nutností přírody neodolatelnou, spolu také dnem narození 
panslavismu ve formě jeho nejméně žádoucí, a kmotři jemu budou rodičové onoho. Co 
následovati bude, domyslí se každý čtenář sám. My Slované budeme tomu hleděti s 
upřímnou bolestí vstříc, ale bez bázně. Byli sme před Rakouskem, budeme i po něm!  

(„Idea státu Rakouského“, S. 66f.) 

 

Sollte der gerade Gegensatz der modernen Staatsidee Österreichs durchgeführt werden; 
sollte dieses aus verschiedenen Völkern zusammengesetzte und in seiner Art einzige 
Reich nicht Allen gleiche Gerechtigkeit, sondern Macht und Herrschaft den Einen über 
die Übrigen bieten wollen; sollten die Slaven wirklich für eine niedrigere Race und, wie 
bereits bemerkt wurde, nur für das Regierungsmaterial für zwei andere Völker erklärt 
werden: dann tritt auch die Natur in ihre Rechte ein und ihr unausbleiblicher Widerstand 
wird den häuslichen Frieden in Unfrieden, Hoffnung in Verzweiflung umwandeln und 
Kämpfe und Streitigkeiten hervorrufen, deren Richtung, Umfang und Ende Niemand 

                                                           
289 Idea státu Rakouského. S. 67. 
290 Oesterreichs Staatsidee. S. 77.  
Der Artikel ist im politischen Tagesblatt „Národ“ (Nr. 132, 16. 5. 1865) erschienen. 
291 Beide Zitate Palackýs über die Notwendigkeit des österreichischen Staates (vgl. S. 102) und über die 
Gefahren des Dualismus stehen nebeneinander in der Ausgabe der „Idea státu Rakouského“ 
(„Oesterreichs Staatsidee“). Die Ausgabe verfügt über zwei Beilagen: den Brief „Eine Stimme über 
Österreichs Anschluß an Deutschland“ (Prag, den 11 April 1848) und den Artikel „Über Centralisation 
und nationale Gleichberechtigung in Österreich“ („O centralisaci a národní rovnoprávnosti 
v Rakousku“, Prag, den 21 December 1849, in „Národní noviny“ vom 23. 12. 1849). 
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absehen kann. Der Tag, an dem der Dualismus proclamirt wird, wird zugleich durch 
unwiderstehliche Naturnothwendigkeit der Geburtstag des Panslavismus in seiner am 
wenigsten erfreulichen Gestalt werden; als Pathen werden ihm die Väter des Dualismus 
stehen. Was dann folgen wird, kann sich der Leser selbst vorstellen. Wir Slaven werden 
dem zwar mit gerechtem Schmerze aber ohne Furcht entgegensehen. Wir waren vor 
Österreich da, wir werden es auch nach ihm sein.  

(„Oesterreichs Staatsidee“, S. 77) 

 

Wie Palacký befürchtete, erfolgte 1867 der Österreichisch-Ungarische Ausgleich. Die 

Monarchie fand ihr Ende nach dem Ersten Weltkrieg 1918. Am 28. Oktober 1918 wurde 

die Tschechoslowakische Republik ausgerufen. Das Ende der österreichischen 

Monarchie begleitete die Unfähigkeit des Staates, seine Nationen gerecht zu 

behandeln, ihren Ansprüchen entgegenzukommen und ihre Kultur zu unterstützen. 

 Die Abkehr vom Bohemismus bzw. Österreichertum zu Gunsten des 

Nationalismus veranschaulicht ein weiteres Epigramm von Franz Grillparzer (1849): 

 

Sprachenkampf 
 
Zu Äsops Zeiten sprachen die Tiere, 
Die Bildung der Menschen ward so die ihre, 
Da fiel ihnen aber mit einmal ein, 
Die Stammesart sollte das Höchste sein. 
„Ich will wieder brummen“, sprach der Bär, 
Zu heulen war des Wolfs Begehr, 
„Mich lüstets zu blöken“, sagte das Schaf, 
Nur einer, der bellt, schien dem Hunde brav. 
Da wurden allmählich sie wieder Tiere, 
Und ihre Bildung der Bestien ihre.292 

(„Sprachenkampf“, S. 500) 
 

                                                           
292 GRILLPARZER, Franz. Sprachenkampf. Sämtliche Werke. Bd. 1, München, 1960-1965, S. 500.  
Online verfügbar: http://www.zeno.org/nid/20004892216 (20. 9. 2014, 11:54). 
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Die Folgen einer solchen Abkehr kann man ebenfalls in der heutigen Welt beobachten. 

Es werden Staaten und Menschen zugrunde gehen, wo die Humanität nicht vor der 

Nationalität steht.  
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Nejde o to, přenést a uchovávat lisovaný preparát. Nýbrž, máme-li zůstat v obraze, o to, aby byl přesazen kmen i 
se svými kořeny, aby vyháněl nové květy, aby oplodňoval rodnou prsť.293 

 
(O. Fischer: „O překládání básnických děl“, 1929) 

 

4. DIE VERMITTLUNG VON KULTURBILDERN 
 

4. 1 Von Sprache zu Sprache, von Nation zu Nation, von Kultur zu Kultur 

 

 In einem Mehrvölkerstaat, der alle Sprachen seiner Völker achtet, gehört die 

Übersetzungstätigkeit zum alltäglichen Leben. Sie drückt Nachbarschaft 

verschiedener Nationen und Sprachen, ihr Zusammenleben auf einem Gebiet aus. Die 

Übersetzung kann zum einen die Kommunikation bedingen, zum anderen ist sie 

diejenige, die das gegenseitige Verständnis auf einem tiefgründigeren Niveau 

ermöglicht. 

 In den böhmischen Ländern des 18. und 19. Jahrhunderts wurden die Übersetzer 

zur Verbindung zwischen ihren tschechisch- und deutschsprachigen Bewohnern. Die 

Arbeit der Übersetzer ist als eine Bestimmung wahrzunehmen: 

 

Schon in meinen Jünglingsjahren begeisterte mich der Gedanke, ein Dolmetscher zu 
sein zwischen dem deutschen und böhmischen Volke. Die Sache schien mir damals von 
Wichtigkeit: zuerst in Bezug auf mein Geburtsland Böhmen, wo ja Sprossen beider 
Völker bei einander wohnen [...]. Nur aus wechselseitiger Erkenntniss, Würdigung und 
Achtung kann Segen und Gedeihen kommen, dachte ich, und dieser Gedanke beseelt 
mich noch gegenwärtig.294  

(„Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer Zeit“, S. I)  

 

                                                           
293 [Es geht nicht darum, das gepresste Präparat zu übertragen und zu bewahren. Sondern, falls wir im 
Bilde sein wollen, darum, den Stamm auch mit seinen Wurzeln zu verpflanzen, damit er neue Blüten 
austreiben kann, damit er den mütterlichen Boden befruchten kann.] ([Zur Übersetzung dichterischer 
Werke], übers. von A. J.). 
294 In den zeitgemäßen Zeitschriften treten tschechische Versionen der zitierten Passage auf, ohne 
(Časopis Musea Království Českého [Zeitschrift des Museum des Königreichs Böhmen]. Václav Nebeský. 
29. Jg., Bd. 1, Praha, 1855, S. 416) und mit Verweis auf das Original (Obzor [Der Horizont]. Jaroslav 
Pospíšil. Praha, 1855, S. 69). 
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Böhmen ist Kulturgrenzland295 äußert Eugen Lemberg in seiner Studie „Grundlagen des 

nationalen Erwachens in Böhmen“. Das Phänomen der Übersetzung ist jedoch 

vielmehr ein Beweis eines Verfließens von Grenzen, welches Sprache und Gedanken 

durch die Grenzen der Nationalitäten hindurchfließen lässt.  

 Die Deutschen und Tschechen verband ein gemeinsames Land. Den Unterschied 

der Sprache konnten und können Übersetzungen überwinden. Das Übersetzen von 

einer Sprache in eine andere hat zwei Anhaltspunkte – den Benutzer und das Original. 

Das Bild des Lesers muss bei dem Entstehen einer Übersetzung stets gegenwärtig sein. 

Es wird für den Rezipienten übersetzt. Die für die Übersetzung aufgewendete Energie 

wird durch den Wert des Originals ausgeglichen. Es muss dafür bürgen, dass sich die 

Übersetzungsarbeit lohnt. Es wird um der Hochwertigkeit des Originals willen 

übersetzt. 

 

4. 2 Übersetzung im Allgemeinen 

 

 Die Tätigkeit des Übersetzers verläuft vom Verständnis des Textes in der 

Ausgangssprache bis hin zum Versetzen in die Zielsprache. Dabei hat er einerseits auf 

die sprachliche Seite der Mitteilung zu achten, andererseits auf die Verhältnisse, in 

denen der Text entstanden ist. Zu den sog. innersprachlichen Instruktionen zählen 

Semantik, Lexik, Grammatik und Stilistik. Die sog. außersprachlichen Determinanten 

schließen den engeren Situationskontext, den Sach-, Zeit-, Orts- und Empfängerbezug, 

die Sprecherabhängigkeit und affektive Implikationen ein. 

 Katharina Reiß grenzt grundsätzlich zwei Typen der Übersetzung voneinander 

ab, deren Unterscheidung auf dem Vorhaben des Übersetzers beruht. Sie trennt die 

funktionsorientierte und am Original orientierte Übersetzung. Jeder Übersetzung liegt 

ein anderer Zweck zugrunde: entweder wird die Originalfassung einer speziellen 

                                                           
295  Grundlagen des nationalen Erwachens in Böhmen. S. 9. 
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Funktion angepasst und demnach auch ihre Eigenschaften verändert, oder besteht der 

alleinige Zweck in der Übertragung des Originals und seiner Merkmale.296 

 

4. 3 Übersetzung als Bekenntnis  

 

 Die Übersetzertätigkeit ist ein Bekenntnis in mehreren Bereichen. Zuerst stellt es 

das Bekenntnis zum Leben in einem Zwischenraum dar. Die Übersetzer fühlen sich 

auf beiden Seiten der Übersetzung vertraut. Ihre Berufung ist, Trennungen zu 

überwinden: 

 

Das Übersetzen dürfte eines der spannendsten und ergiebigsten Themen 
deutsch-tschechischer Wechselseitigkeit sein. Denn Übersetzen, so wie es Otokar 
Fischer, einer der führenden tschechischen Germanisten und Übersetzer, verstand, ist 
eine ‚Tätigkeit an der Grenze’ von Sprachen. Übersetzer sehen sich immer schon an der 
Grenze.297 

(„Übersetzen zwischen Deutsch und Tschechisch“, S. 663) 
 

Eine Übersetzung verrät einerseits das Interesse an der eigenen Sprache und Kultur 

(Übersetzung als Bekenntnis zur sprachlichen Heimat) und anderseits die Vorliebe für 

die fremde Welt an der anderen Seite der Übersetzung. 

 Im deutsch-tschechischen Kontakt spielte die Übersetzung schon seit eh und je 

die bestimmende Rolle. Walter Koschmal bestätigt: In keine andere Sprache wurde aus 

dem Tschechischen so viel und so schnell übersetzt wie ins Deutsche.298 Derart äußerten sich 

                                                           
296 Mit den Worten von Friedrich Schleiermacher als leserorientierte oder am Wortlaut des Originals 
orientierte Übersetzung: Entweder der Uebersetzer läßt den Schriftsteller möglichst in Ruhe, und bewegt den 
Leser ihm entgegen; oder er läßt den Leser möglichst in Ruhe und bewegt den Schriftsteller ihm entgegen. 
(SCHLEIERMACHER, Friedrich. Ueber die verschiedenen Methoden des Uebersetzens (1813). Das 
Problem des Übersetzens. H. J. Störig. Darmstadt, 1963, S. 47; zit. nach Möglichkeiten und Grenzen der 
Übersetzungskritik. S. 100) 
297 KOSCHMAL, Walter. Übersetzen zwischen Deutsch und Tschechisch. Deutsche und Tschechen. S. 663. 
Vgl. Otokar Fischer: Překladatelství je typická činnost lidí, jejich duševní klima se dá vystihnout, že žijí pod 
dvojím nebem, že vzešli z přechodného věku, že žijí na rozhraní. [Das Übersetzertum ist eine typische Tätigkeit 
solcher Menschen, deren Seelenklima sich so erfassen lässt, dass sie unter zweierlei Himmel leben, dass 
sie einer Zeit der Wende entstammen, dass sie an der Grenze leben.] (FISCHER, Otokar. Překladatelství 
[Das Übersetzen], handschriftliches Manuskript, aus dem Jahre 1916 oder 1917, übers. v. A. J.)  
298 Übersetzen zwischen Deutsch und Tschechisch. S. 665. 
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die unmittelbare Nachbarschaft und die markante Unterschiedlichkeit der Sprachen 

bzw. Sprachfamilien. 

 Außerdem trägt die Übersetzung aus dem Tschechischen häufig Merkmale der 

Selbstpräsentation. Die tschechischsprachige Literatur als Verkörperung der Kultur, 

Nation und Ideenwelt überträgt auf den Leser ein Bild von sich selbst – durch das 

Medium der Übersetzung: In der tschechischen Kultur war es aber auch immer ein Anliegen 

der Übersetzer, „dem Ausland ein Stück bisher unbekannter, unentdeckter slawischer Welt zu 

zeigen“ (O. Fischer).299 Diese Aussage gilt sowohl in den Jahren der Erforschung und 

Annäherung (J. Wenzig),300 als auch im 20. Jahrhundert (O. Fischer). Daran ist zu 

erkennen, dass das Gefühl, verbunden zu sein, nicht mit den geschichtlichen 

Ereignissen schwand und dass das Bedürfnis, die sprachlichen Welten übersetzend 

aneinander zu schmiegen, blieb. 

 Der Übersetzer besitzt die Macht, beide Pole der sprachlichen Übertragung 

seinem Willen nach zu gestalten. Er konstruiert eine andere Welt. Wenn er aus seiner 

‚Heimatsprache’ in eine andere übersetzt, baut er ein Bild auf, dass seine sprachliche 

Welt dem Empfänger repräsentieren soll.301 Wenn er fremdsprachige Literatur 

vermittelt, ordnet er zuerst die fremde literarische Landschaft nach seinen Kriterien – 

seine Auswahl bestimmt, wie seine Heimat das Fremde erfahren wird. Die 

Übersetzung präsentiert entweder das Bild der eigenen (wie man präsentiert werden 

will) oder fremden Kultur (welche Vorstellung von der anderen Kultur man 

überbringen will):302 Die Übersetzer prägten das Bild von der fremden Kultur. Dies geschah 

                                                           
299 Ebd.  
300 Mit solchen Merkmalen wird dieses Zeitalter auf weiteren Seiten des Kapitels charakterisiert. 
301 Wenzig bemühte sich in seinen Übersetzungen (tschechischer Literatur) um die Übertragung 
slawischer Welt. Danach richtete er die Auswahl der zu übersetzenden Werke. 
302 Die Grenzen solcher Prozesse können durch die Identität und Zugehörigkeit der Übersetzer an 
Schärfe verlieren. Der Übersetzer überträgt meistens das Original in seine Muttersprache. Es gibt 
allerdings Ausnahmen, wie bilinguale Sprecher oder Angehörige historischer Staaten, die sich dem 
Land und nicht der Sprache verpflichtet fühlten (vgl. die böhmischen Länder und den sog. 
Bohemismus) – oder einfach Übersetzer, die Werke in ihrer Muttersprache übersetzen, um ein 
bestimmtes Teilstück ihrer Heimat den Andersprachigen zu präsentieren. In allen Fällen bleibt 
Übersetzung die Vermittlung eines Kulturbildes. 
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zum einen durch ihre Textauswahl, zum anderen durch ihre Einschätzungen der übersetzten 

Dichter.303 Die Fremde kann auf zweierlei Weise wirken:  

 

Im ersten Fall sieht der Übersetzer seine Aufgabe darin, das Original der Denk- und 
Sprechweise seiner Landsleute möglichst anzupassen, den fremden Autor so reden zu 
lassen, wie er als einheimischer geredet hätte. Im zweiten Fall soll der Leser gerade 
empfinden, daß ein Ausländer zu ihm spricht. Er soll neue, ihm bisher unbekannte 
Gedanken und Ausdrucksmittel kennenlernen, er soll sich nicht zu Hause, sondern in 
der Fremde, befremdet fühlen…304 

(„Französische und deutsche Übersetzungskunst“, S. 25) 

 

 Ein Übersetzer zu sein, bedeutet zu streben, eine Entsprechung, Entsprechungen zu 

schaffen.305 Der Übersetzer überträgt nicht nur Wörter, sondern eine ganze Welt – eine 

Welt, die aus einem kulturellen Kontext herauswächst und eine eigene stilistische 

Färbung aufweist:  

 

Heute bedeutet Übersetzen nicht nur, den strukturalen und linguistischen Sinn des 
Textes, also seinen lexikalischen und syntaktischen Inhalt respektieren, sondern den 
gesamten Sinn der Mitteilung, mit dem Milieu, dem Jahrhundert, der Kultur und, falls 
notwendig, der vielleicht völlig anderen Zivilisation, der er entstammt.306  

(„Die Übersetzung“, S. 121) 

 

 Jede Übersetzung beruht auf einem Kompromiss.307 Der Übersetzer entscheidet 

sich für eine der Möglichkeiten. Das Übertragene kann mit dem Originaltext niemals 

komplett übereinstimmen. Deshalb schlägt Wilhelm von Humboldt vor, mehrere 

                                                           
303 Ebd. S. 674. 
304 MERIAN-GENAST, Ernst. Französische und deutsche Übersetzungskunst. Tübingen, 1958. (zit. nach 
Möglichkeiten und Grenzen der Übersetzungskritik. S. 30f.) 
305 BUBER, Martin. Zu einer neuen Verdeutschung der Schrift (1954). Das Problem des Übersetzens. S. 327. 
(zit. nach Möglichkeiten und Grenzen der Übersetzungskritik. S. 39, Anm. 77) 
Das Zitat ist in Reiß' Arbeit ungenau übernommen, mit einem inkorrekten Seitenzahlverweis auf Störigs 
Publikation. 
306 MOUNIN, Georges. Die Übersetzung. München, 1967. (zit. nach Möglichkeiten und Grenzen der 
Übersetzungskritik. S. 71) 
307 Vgl. in Möglichkeiten und Grenzen der Übersetzungskritik. S. 53. 
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Übersetzungen zu lesen: Auch lernt der Theil der Nation, der die Alten nicht selbst lesen 

kann, sie besser durch mehrere Übersetzungen, als durch eine, kennen. Es sind eben so viele 

Bilder desselben Geistes; denn jeder giebt den wieder, den er auffaßte, und darzustellen 

vermochte; der wahre ruht allein in der Urschrift.308  

 Das Übersetzen gleicht einem Austauschprozess. Die Bedeutung der Worte wird 

gegen das Ideelle ausgetauscht: der Leser als Adressat kann der Übersetzung die 

Erfahrung der anderen Kultur abgewinnen, der Leser als Wissenschaftler den Kontext 

der Zeit- und Textumstände. Die Bereicherung kann sich außerdem auf die wörtliche 

Ebene beziehen.309 Auf beide Vorzüge der Übersetzung wies Wilhelm von Humboldt 

hin:  

 

Das Uebersetzen und gerade der Dichter ist vielmehr eine der nothwendigsten Arbeiten 
in einer Literatur, theils um den nicht Sprachkundigen ihnen sonst ganz unbekannt 
bleibende Formen der Kunst und der Menschheit, wodurch jede Nation immer 
bedeutend gewinnt, zuzuführen, theils aber und vorzüglich, zur Erweiterung der 
Bedeutsamkeit und der Ausdrucksfähigkeit der eignen Sprache.310 

( „Aeschylos Agamemnon“, S. 130) 

 

 Übersetzer wurden Vermittler – von Literatur, Kultur, Vergangenheit, Ideen, 

Wünschen, Traditionen, vom ‚Geist’ der Nation. Diesen ‚Geist’, das Innere eines 

                                                           
308 HUMBOLDT, Wilhelm von. Aeschylos Agamemnon (1816). Das Problem des Übersetzens. S. 87 (zit. 
nach Möglichkeiten und Grenzen der Übersetzungskritik. S. 91f.) 
Es handelt sich um die Einleitung zu Humboldts Übersetzung des „Agamemnon“. 
309 Vgl. die Einstellung des Übersetzers Joseph Wenzig: Ich halte es für eine Pflicht des Uibersetzers, für die 
Sprache, in welche er überträgt, Vortheil zu ziehen, woraus er kann, und selbst Neuheiten einzuführen, wenn er 
sie aus den Keimen seiner Sprache abzuleiten vermag. Wofern die Neuheit richtig ist, darf sie gebraucht werden, 
und durch öfteren Gebrauch wird sie gewöhnlich. (Blüthen neuböhmischer Poësie. S. 79f.) 
310 Das Problem des Übersetzens. S. 81. (zit. nach Möglichkeiten und Grenzen der Übersetzungskritik. S. 89) 
Im Kontext der genannten Merkmale einer Übersetzung – dem Verlust, Kontext und der Bereicherung 
– wäre noch W. Koschmal zu zitieren: Der Übersetzer will damit denen, die der Sprache nicht kundig sind, 
das Original durch ein Äquivalent ersetzen. Dies lässt sich aber nicht ohne Verlust an Bedeutung erreichen. Der 
Verlust ist jedoch aus der Zielsprache und deren Kultur zu kompensieren. Das ist deshalb möglich, weil niemals 
nur der isolierte Text, sondern immer „der Text in seinem Kontext“ (H. Turk) übertragen wird. Die eigene 
Sprache wird so durch die fremde bereichert. (Übersetzen zwischen Deutsch und Tschechisch. S. 663f.) 
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Textes, spürt der lesende Übersetzer auf und überträgt ihn schreibend: Wer recht 

übersetzen will, muß vornehmlich den Geist dessen haben, den er übersetzt.311 

 Übersetzungstätigkeit führte die Funktion einer Brücke aus, die nicht nur 

sprachliche Welten zusammenfügt, sondern auch die geistigen:  Es nahet die Zeit, wo 

die beiden Nationen einander endlich verstehen lernen [...]. Unser Hauptaugenmerk jedoch 

wird auf die Literatur der Slawen gerichtet sein; sie ist es, in welcher der Geist des ganzen 

Volkes widerscheint.312 Das Zitierte verdeutlicht zwei Faktoren. Die das 19. Jahrhundert 

prägenden Gedanken und Stimmung des Zeitalters wirkten fruchtbringend auf das 

Bestreben, der anderen Nation näher zu kommen. Einzigartigkeit jedes Volkes drückt 

sich in seinen sprachlichen Äußerungen aus. Die Literatur bzw. Sprache313 galten als 

Mittel, die Nation als ein Ganzes mit seinen innersten Gesetzmäßigkeiten zu 

verstehen:314 Die Kenntniss der grösseren oder kleineren Literatur eines Volkes ist ein 

unentbehrliches Mittel, dasselbe in seinen Ideen, in seinem tiefsten innersten Leben begreifen 

zu lernen, der beste Commentar zu dem, was es im äusseren Leben wirkt und schafft.315 

 

  

                                                           
311 Ein Zitat von J. J. Breitinger: in GOTTSCHED, Johann Christoph. Beyträge Zur Critischen Historie Der 
Deutschen Sprache, Poesie und Beredsamkeit. Bd. 8, Leipzig, 1742. (zit. nach Möglichkeiten und Grenzen der 
Übersetzungskritik. S. 89) 
312 Jahrbücher für slawische Literatur, Kunst und Wissenschaft. J. P. Jordan, Jan Arnošt Smoleŕ. Programm. 
I. Jg., 1. H., Leipzig, 1843, S. 1f. 
313 Die Literatur ist nicht mit der Sprache im Allgemeinen gleichzusetzen. Die Literatur, das 
Hervorgebrachte, konnotiert Begriffe wie Kultur, Tradition, Erbe und Ideengut. Die Sprache, das 
„Verwendete“, wirkt bestimmend, unterscheidend und definierend (gegenüber anderen Sprachen). Es 
handelt sich um zwei Auffassungen der Nation, die auf die Situation in den böhmischen Ländern 
angewendet werden können. Auf der einen Seite steht der auf dem gemeinsamen Erbe der Jahrhunderte 
gegründete Bohemismus und das Verständnis von Nation auf der Grundlage der gemeinsamen 
Literatur. Auf der anderen steht der Unterschied der beiden Landessprachen Tschechisch und Deutsch, 
der auf beiden Seiten zu einem Selbstbestimmungsprozess führte. 
314 ‚Die Sprache bestimmt das Denken’ lautet die These von Wilhelm von Humboldt (vgl. den Titel 
seines Werks „Über die Verschiedenheit des menschlichen Sprachbaues und ihren Einfluß auf die 
geistige Entwickelung des Menschengeschlechts“, 1836). Der Unterschied der Sprache führt zu einem 
Unterschied in der Weltansicht. Die gleiche Annahme verfolgt auch die Sapir-Whorf-Hypothese. 
315 Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer Zeit. Vorwort. S. II.  
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4. 4 Stimmen der Völker in Liedern 

 

 Die Aufklärung und die nachfolgenden Zeitalter standen im Auftrag der 

Erkundung. Das Interesse für das Altertümliche, Traditionelle und Nationale trat in 

den Vordergrund. Ein wichtiger Präger dieser Zeit war Johann Gottfried von Herder. 

Er studierte den Volksgeist, indem er über die Geschichte der Völker schrieb und 

deren Kulturgut sammelte. Die Volkslieder verstand er als Verkörperung des Inneren 

der Nationen.316 

 Bedeutend beeinflusste Herder die Verhältnisse in den böhmischen Ländern: 

 

Herders Volkslieder wie auch seine theoretischen Schriften zur Volkspoesie dienten […] 
in Böhmen vornehmlich zur Anregung der eigenen Sammeltätigkeit, zumal sich auch 
hier die Konzeption des Volksliedes in der Betonung des aktuellen ländlichen 
Brauchtums und der […] musikalischen Komponente deutlich von dessen, wesentlich 
auf der Historizität der Vorlagen beruhenden Vorstellung unterschied.317  

(„Herder und die Slaven“, S. 144) 
 

Herders Interesse an slawischen Volksliedern verhalf den Tschechen zu einem neuen 

Selbstbewusstsein: Unlängst las ich Herder: Stimmen der Völker: und schau, die slavischen 

Lieder sind die hübschesten.318 Die Beschäftigung mit dem Volkstümlichen bildet einen 

Teil der tschechischen nationalen Wiedergeburt. Es ist kein Zufall, dass gerade an 

ihrem Anfang lyrische Sammlungen stehen: Mit einer neuen lyrischen Phase beginnen alle 

neuen Phasen [der] Literatur überhaupt.319 Zurück zu den Volksliedern bedeutete zurück 

zum Tschechischen: dem Volk, der Geschichte, den Wurzeln.320 

                                                           
316 Herders Werke zu den Volksliedern: „Volkslieder“ (1778/79, als erste Fassung), „Stimmen der Völker 
in Liedern“ (1807, als zweite Fassung). 
317 DREWS, Peter. Herder und die Slaven. München, 1990, S. 144. 
318 Brief F. L. Čelakovskýs an J. V. Kamarýt vom Frühjahr 1820. František Ladislav Čelakovský: 
Korrespondence a zápisky [Korrespondenz und Aufzeichnungen]. František Bílý. Bd. 1, Praha, 1907-1939, 
S. 50. (zit. nach Herder und die Slaven. S. 145) 
319 PRUTZ, Robert. Ueber poetische Blumenlesen und Mustersammlungen. Deutsches Museum. Nr. 52, 
22. December 1859, S. 936. 
320 Vgl. die Äußerung von Václav Hanka: die Tschechen [sollen] wieder zum slavischen Gesang hingeführt 
werden, von dem sie sich leider, zumindest in den Städten, mit ihren harten Tönen und der Imitation deutscher 
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 Herders Kapitel über die Slawischen Völker321 sorgte für großes Aufsehen in der 

slawischen Welt. Die Abhandlung wurde zitiert, abgedruckt und übersetzt.322 Sie 

wirkte prägend in mehreren Punkten. Die erwachende Nation machte sich Herders 

Slawenbild und den behaupteten Erzkampf zwischen den Deutschen und Slawen zu 

eigen. Die Eigenschaften, die Herder den Slawen zuschrieb, halfen das mythische Bild 

vom ‚Taubenvolk’ zu erzeugen.323 Herders Anschauung unterstützte die Idee von der 

Unterschiedlichkeit der beiden Bewohner der böhmischen Länder und nährte die 

Vorstellung von den ungleichmäßig verteilten Rechten und Möglichkeiten.324 

 Herders auf der Sprache gegründetes Nation-Verständnis übernahm die 

Jungmann-Generation. Josef Jungmann baute 1806 in seinem ersten „Disput über die 

tschechische Sprache“ den Nationenbegriff auf d(er) sprachliche(n) Gemeinschaft von 

Menschen325 auf. Eine weitere Ansicht von Herder war für diese Generation von großer 

Bedeutung: den Menschen zum Menschen macht die Sprache.326 

                                                           
Lieder sehr entfernt haben. (HANKA, Václav. [Aufruf]. Prvotiny pěkných umění 1814 [Erstlinge schöner 
Künste 1814]. S. 122; zit. nach Herder und die Slaven. S. 144f.) 
321 HERDER, Johann Gottfried. Slawische Völker. Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit. Bd. 
2, Berlin/Weimar, 1965, S. 297-282. 
322 Josef Dobrovský (Almanach „Slavín“, Praha, 1806), Josef Jungmann („O Slovanech“ [Von den 
Slawen], in „Prvotiny pěkných umění l“, list [Blatt] XVII, Vídeň, 1813, S. 65-66), František Palacký 
(„Geschichte von Böhmen“, Bd. 1, Prag, 1844). 
323 Drews beschreibt das Slawenbild von J. Jungmann in Jungmanns eigenen Worten: Dieses Bild einer 
frühslavischen Idylle übernahm Jungmann in seine „Geschichte der tschechischen Literatur“ (1825), in der er 
„unseren Vorvätern“ bescheinigt, sie seien ein „einfaches, arbeitsames, gastfreundliches, aufrichtiges und treues 
Volk“ gewesen, „das nicht den Krieg suchte, aber in seiner Verteidigung mannhaft und tapfer war, den Diebstahl 
verabscheute, fröhlich war und den Gesang liebte“. (JUNGMANN, Josef. Historie literatury české. Praha, 1849, 
S. 8; zit. nach Herder und die Slaven. 139f.) 
324 Die Vorstellung eines durch kriegerische Nachbarn umringten und sich seit eh und je zur 
Verteidigung genötigten Volkes, blieb präsent bis ins 20. Jahrhundert: z. B. im Lesebuch Albert Pražáks 
„Národ se bránil” [Das Volk hat sich gewehrt] (1945).  
Vgl. BERGER, Tilman. Sprache und Nation. Deutsche und Tschechen. S. 186. 
325 Herder und die Slaven. 137f. 
Drews verweist auf die folgende Stelle in Jungmanns „O jazyku českém. Rozmlouvání první“ [Von der 
tschechischen Sprache. Die erste Unterredung]: Živ jest národ ten, jehožto jazyk zcela nepošel. [Nation solch 
ein' am Leben sei, deren Sprache nicht ganz erstarb.] (JUNGMANN, Josef. O jazyku českém. 
Rozmlouvání první. Sebrané drobné spisy [Gesammelte kleine Schriften]. Praha, 1869, S. 7, übers. von A. 
J.) 
326 Die Natur gibt keine Kräfte umsonst. Wenn sie also dem Menschen nicht bloß Fähigkeiten gab, Sprache zu 
erfinden, sondern auch diese Fähigkeit zum Unterscheidungscharakter seines Wesens und zur Triebfeder seiner 
vorzüglichen Richtung machte […]. (HERDER, Johann Gottfried. Auf welchem Wege der Mensch sich am 
füglichsten hat Sprache erfinden können und müssen. Abhandlung über den Ursprung der Sprache. 2. T., 
Berlin, 1772, S. 143) 
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 Das Streben nach dem Wissen über andere Völker, deren Tradition und Kultur, 

mündete u. a. in die Beschäftigung mit ihren Volksliedern. Sie leitete sich von Herders 

Behauptung ab, dass besonders die Volksdichtung im Stande ist, den Geist einer 

Nation in sich aufzunehmen und ihn dann auszustrahlen.327 Das gleiche Vorhaben, 

Nationen anhand ihrer Dichtung kennenzulernen, verband damals mehrere Künstler 

und Wissenschaftler: die Gebrüder Grimm, A. v. Arnim, C. Brentano und ihre 

Nachfolger in den böhmischen Ländern J. G. Meinert, F. L. Čelakovský, P. J. Šafařík, J. 

V. Kamarýt, F. J. Vacek Kamenický, J. K. Chmelenský, K. J. Erben und B. Němcová. 

Man war auf der Suche nach dem Ursprünglichen und Natürlichen und darüber 

hinaus nach dem Nationalen. Die romantische Epoche meldet sich zu Wort. Das 

Volkshafte war der Repräsentant der neuen Mythologie und der Weg zur Berührung 

vergangener Zeiten. Sammeln von Volkspoesie und -liedern kann als ein Versuch, sich 

diesen zu nähern, verstanden werden. 

 

4. 5 Dichten im Volkston 

 

 Es gab mehrere Möglichkeiten, sich mit dem Volkshaften zu befassen. Zur 

Veranschaulichung werden drei Positionen vorgestellt – die landespatriotische, die 

nationale und die vermittelnde.  

 Der böhmischen Heimat verschrieb sich mit seinem Tun J. G. Meinert. Er sieht in 

den Volksliedern Orte, die der Zeit nicht unterliegen und somit das Ursprüngliche 

bewahren können: Durch den Einfluß neuer Bildung hat sich bereits aus der Sprache des 

gemeinen Lebens manches Alterthümliche verloren, das nur noch in den Liedern des Volkes 

                                                           
Online verfügbar: http://www.zeno.org/nid/20005051223 (11. 1. 2014, 22:04). 
327 Wie Naturgeschichte Kräuter und Thiere beschreibt, so schilderten sich hier [in ihrer Dichtung] die Völker 
selbst. (HERDER, Johann Gottfried. Von Aehnlichkeit der mittlern englischen und deutschen 
Dichtkunst, nebst Verschiednem, das daraus folget. Deutsches Museum. Bd. 2, Nr. 11, 
November 1777, S. 433) 
Online verfügbar: https://www.uni-due.de/lyriktheorie/texte/1777_herder.html (19. 7. 2014, 16:10). 
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aufbewahrt wird.328 Seine Sammlung von Liedern in der Mundart des Kuhländchens329 

benannte er nach einem Geist, der erscheint, um landschaftliche Lieder zu singen und 

kleine Gaben zu vertheilen […]:330 Während meines zweyjährigen Aufenthaltes in dem  

K u h l ä n d ch e n331 […] lernte ich einen  G e i st  kennen, den die dortigen Landleute F y e l g i e 

nennen […].332 Die Titelbenennung ist bewusst gewählt. Der Geist steht für die 

Metapher der volkstümlichen Tradition und im übertragenen Sinne für den Geist des 

Volkes des Kuhländchens.333  

 Das Ziel Meinerts war von ideeller Art: nicht für die Unterhaltung zu sorgen, 

sondern das in den Liedern Verborgene den Lesern zugänglich zu machen.334 Er selbst 

betrachtet sich als Nachfolger der Dichter-Sammler Achim von Arnim und Clemens 

Brentano. Meinert reiht sich in die Tradition derer ein, die sich dem Volkshaften 

widmen:  

 

Als mir Herr  B r e n t a n o  zu  P r a g  im Winter d. J. 1811  D e s  K n a b e n  
W u n d e r h o r n  mittheilte, ahndeten wir beyde nicht, daß ich bestimmt seyn würde, 
schon im nächsten Sommer um ein Blatt des Eichenzweiges zu werden, von dem ihm  

                                                           
328 MEINERT, Joseph Georg. Der Fylgie. Wien, 1817, S. 383. 
Eine vergleichbare These befindet sich in dem Artikel „Einige Volkslieder aus dem vorigen 
Jahrhundert“ von Meinerts Lehrer A. G. Meißner: Gleichwohl ließe gewiß noch manches Merkwürdige in 
dieser Art sich auffinden; noch manches, was bei einer künftigen Geschichte teutscher Dichtkunst, bei einer 
Karakteristik unser ehemaligen Sitten und Denkungsart, bei einer Vergleichung mit der Poesie andrer Völker, u. 
s. w. sich nüzzen und anwenden ließe. (MEIßNER, August Gottlieb. Einige Volkslieder aus dem vorigen 
Jahrhundert. Apollo. Januar bis April. Bd. 1, Prag/Leipzig, 1794, S. 288) 
329 Das Kuhländchen (tsch. Kravařsko) ist eines der historischen Gebiete, die von den deutschsprachigen 
Einwohnern Böhmens bewohnt wurden. Diese mährische Landschaft besaß eine eigene Mundart. 
330 Der Fylgie. Vorrede. S. III. 
331 Meinert musste wegen einer Kehlkopferkrankung seine akademische Laufbahn beenden. Mit seiner 
Lebensgefährtin Gräfin Josephine von Pachta zog er nach Bartošovice (dt. Partschendorf) im 
Kuhländchen. 
332 Ebd. 
333 Ich weiß nicht, ob diesem Werke gelingen werde, den Namen eines  F y l g i e  durch seinen Inhalt zu 
rechtfertigen; aber gewiß ist, daß es eines Schutzgeistes bedarf, um ein  V o r r a t h s b u ch  d e s  t e u t s ch e n  
A l t e r t h u m e s  zu werden […]. (Ebd. S. V) 
334 […] die mit vornehmer Flachheit etwa glauben, es sey mit Liedern, die in einer B a u e r n s p r a ch e 
herausgegeben werden, auf weiter nichts abgesehen als auf behagliche Erschütterung des Zwerchfells. (Ebd. S. 
XX) 
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T e u t o n e  den früheren Kranz gewunden; ich gefalle mir jetzt in der Ueberzeugung: 
daß Niemand es mir lieber gönnen werden als Er.335 

(„Der Fylgie“, S. XII) 
 

Meinert schätzt seine eigene Aufgabe hoch. Er spricht von der ‚Kunst des 

Sammelns’.336 Er verbindet die dichterische Arbeit mit der wissenschaftlichen. 

Meinerts Ausführungen zur Sprachgeschichte und den Merkmalen der 

Kuhländchen-Mundart zeugen neben den Anhängen der Sammlung (‚Das 

Kuhländchen und seine Bewohner’, ‚Mundart des Kuhländchens’, ‚Wortbuch’) alle 

von seiner Ausbildung.337 

 J. G. Meinert unterscheidet klar zwischen der volkstümlichen und ‚hohen’ 

Literatur. Er erkennt, dass er die beiden Arten nicht auf eine Ebene stellen kann, um 

sie zu vergleichen. Jede benötigt einen anderen Zugang und eine andere 

Auslegungsmethode. Jede besitzt ihren eigenen Wert:  

 

Auf jeden Fall ist äusserst Weniges, was das Volk in seiner alten Mundart singt, ganz 
ohne  d i ch t e r i s ch e n  Werth – selbst einige Tändeleyen nicht ausgeschlossen, in 
denen irgend ein leichter Gedanke gehoben wird von wohlgeordneten Wörtern und 
Tönen, wie die Kugel auf dem Strahle des Springbrunnens emporsteigt, um weiter 
nichts als mit sanftem Plätschern niederzufallen. Sie wollen gesungen seyn, um Etwas 
zu gelten, und weisen insofern auf Zeiten zurück, da beyde – Poesie und Tonkunst, von 
ihren wechselseiten Rechten noch gefälliger nachließen, um, inniger verbunden, ihrer 
Wirkung auf das Herz desto weniger zu verfehlen.  

(„Der Fylgie“, S. XIII-XIV) 

 

                                                           
335 Die benutzte Wortwahl aus dem Pflanzenreich ist auffällig. Sie verdeutlicht die Zugehörigkeit zur 
Literatur, die sich als Blumensammlung versteht. Meinert nennt die ‚erlesenen Blumen’ explizit Blüthen 
des teutschen Dichtergeistes (Ebd. S. XIV). 
Der ‚Eichenzweig’ ist womöglich ein Hinweis auf das Deutsche, auf die Verbundenheit mit der 
deutschen Literatur, Geschichte und Kultur. Die Sammlung bringt Meinert auch an anderer Stelle mit 
den ‚Eichen’ in Bezug – in der festlichen Aufforderung zum Auftreten der Dichtung (und zugleich des 
Geistes Fylgie), welche der Eröffnung des Hauptteils der Sammlung dient: Und so waget denn, 
hervorzutreten aus dem Schatten eurer Eichen im Oberthale, ihr Kinder und Zeugen einer dichtungreicheren Zeit! 
(Ebd. S. XXIII) 
336 Ebd. S. IX. 
337 Z. B. Verweise in Fußnoten auf Johann Christoph Adelung (Ebd. S. XXIII) oder Jakob Grimm (Ebd. 
S. VI). 
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Die Volkslieder gehören der Natur an.338 Sie sind nicht künstlich entstanden, 

weswegen es Meinert schwerfällt, sie in das etwas unbequeme Fachwerk der Schule zu 

stellen339 – mit anderen Worten, sie zu ordnen, sie in nicht ursprüngliche Kategorien 

einzugliedern und durch Begriffe zu charakterisieren. Er teilt seine Sammlung in 

Balladen, Romanzen, Legenden, Mythen, Fabeln, Liebeslieder, Hirtengesänge, 

Spottgedichte, Schwänke, Einfälle, Formeln, Kinderreime und Rätsel auf.340  

 In Meinerts Vorhaben spiegeln sich mehrere Strömungen. Seine analytischen 

Ausführungen sind das Erbe der Aufklärung, wobei seine Denkweise schon eine 

romantische ist. Es lässt sich nicht nur anhand des Interesses an der Volksdichtung 

beobachten, sondern an der Art, wie er dieses Interesse ausdrückt. Die 

Fylgie-Sammlung bringt er mit dem Nibelungenlied, mit dem Minne- und 

Meistersang in Verbindung, d. h. mit den Ursprüngen der deutschen 

Literaturtradition. Meinert stellt eine Anthologie auf, die er aber zugleich 

wissenschaftlich bearbeitet. Er nutzt den volkstümlichen Stoff für Untersuchungen. Er 

stellt Thesen anhand seiner auf und formuliert Überlegungen.341 Dem Thema und den 

Ausführungen nach gehört Meinerts Arbeit den Anfängen der deutschen 

germanistischen Bemühungen an, die um die Zeit der Romantik geboren werden. Die 

Zuwendung zur Geschichte und besonders zum Ursprünglichen sind gleichfalls 

romantische Tendenzen. Damit hängt Meinerts Hang zum (Groß)Deutschen 

zusammen – zum deutschen Vaterland, dem er die Lieder zuschreibt: euer V a t e r l a n d 

ist das große, das neugebohrene, in allen seinen Mundarten sich wiedererkennende  

T e u t s ch l a n d […].342  

                                                           
338 Anspruchlos wie die Natur – ja die Natur selbst, bringen sie die schönsten, wenn auch nicht die höchsten 
Wirkungen der Kunst hervor, und gefallen wie Kinder, ohne es zu wissen oder zu wollen. (Ebd. S. XV) 
Kommentare zu dieser Problematik der natürlichen vs. künstlichen Poesie findet man an mehreren 
Stellen. In Bezug auf die Übersetzungen Wenzigs vgl. die Kritik in „Magazin für die Literatur des 
Auslandes“ (S. 440) bzw. in „Obzor“ (S. 466). In dieser Arbeit behandelt auf der S. 122f. (Anm. 354). 
339 Der Fylgie. Vorrede. S. XIV. 
340 Ebd. 
341 Vgl. Ebd. S. XX, XXI. 
342 Ebd. S. XXIII-XXIV. 
Meinert unterscheidet zwischen der böhmischen ‚Heimat’, die klein und unbekannt (Ebd. S. XXIII.) ist, 
und dem deutschen ‚Vaterland’. Beide bringt er in Zusammenhang mit seiner Sammlung. Beide sind 
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 Festzuhalten bleibt dennoch, dass Meinerts „Fylgie“ dem böhmischen Boden 

entstammt und dass er selbst die Zugehörigkeit ‚zum Land’ nicht leugnete. Seine 

Sammlung ist vielmehr eine Unterstreichung des Faktums, dass er sich ortsverbunden 

fühlte.343 Das Motto lautet nicht umsonst:  

 

Nu habe ein ieglicher man 
Ein herze: ich will das meine haben 
Und disen brvnnen vollen graben, 
Uf dem ich bin …. 

(Aus dem Passional eines Ungenannten des XIII Jahrh., S. II)  
 

 Einer der wichtigsten tschechischen Vertreter der Dichtung im Volkston ist F. L. 

Čelakovský. Er sammelte sie und versuchte sie nachzudichten. Seine Überzeugung 

lautete: Es geht nichts über ein gelungenes Volksgedicht. Nur hierin erblicken wir in 

lebendiger dichterischer Gestalt den menschlichen Geist […].344  

 Čelakovský bediente sich der Widerhall-Methode (ohlasová metoda). Er ahmte 

die Volksdichtung nach und verband also das Künstliche mit dem Natürlichen. In der 

Zeit der tschechischen nationalen Wiedergeburt gewann diese Dichtungsart an 

Bedeutung (Josef Krasoslav Chmelenský, František Ladislav Čelakovský, Josef 

Vlastimil Kamarýt): Národní básnictví slovanské nalezlo za těchto posledních let tolik 

milovníkův, a tolikero sbírek národních písní vydáno tiskem, že každá skoro větev velikého 

                                                           
für ihn ein Teil seines Verständnisses von Zugehörigkeit – zum Land auf der einen Seite und zu einer 
größeren Kultur auf der anderen. 
Die Verbundenheit mit dem ‚Deutschen’ ist als ein geistig-kulturelles Band zu verstehen. Meinerts 
Überzeugung bezieht sich nicht auf die Ansprüche der ‚großdeutschen Lösung’ (Vereinigung 
deutschsprachiger Gebiete des Deutschen Bundes).  
Vgl. auch die Ansichten der beiden Grafen Kašpar Šternberk und Ervín Nostic-Rienek: Der erste 
Präsident der Gesellschaft des Vaterländischen Museums in Böhmen, Kaspar Graf Sternberg, betonte als 
Naturforscher seine Zugehörigkeit zur ‚deutschen Wissenschaft’, der Präsident der Gesellschaft patriotischer 
Kunstfreunde in Prag, Erwein Graf Nostitz-Rienek, bezog sich auf die ‚deutsche Künstlerwelt’, der auch sein 
Vaterland Böhmen angehöre. (Tschechen im Habsburgerreich und in Europa 1815-1914. S. 54f.) 
343 Die ‚böhmischen’ Gelehrten fühlten sich oft von der einen Tendenz zu der anderen gezogen: [sie 
bewegten sich] im Spannungsfeld zwischen einem gesamtdeutschen, einem österreichischen und einem 
böhmischen Patriotismus. (Tschechen im Habsburgerreich und in Europa 1815-1914. S. 52) Es hang mit der 
Zentrallage Böhmens zusammen. Es war von Nachbarländern, Ideen und Überzeugungen umgeben.  
344 ČELAKOVSKÝ, František Ladislav. Slovanské národní písně [Slawische Volkslieder]. Bd. 1, Praha, 
1822-1827, S. VI. (zit. nach Herder und die Slaven. S. 146) 
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stromu slovanského již své k popatření poskytuje více méně hojné květy.345 Kritische Stimmen, 

vor allem die von Josef Jaroslav Langer, warfen dieser Poesie vor, dass sie niemals das 

Angegebene erreichen kann: das Volkstümliche mittels der Kunst. Die 

Widerhall-Poesie kann als ein Element der Romantik betrachtet werden (vgl. „Des 

Knaben Wunderhorn“, 1805-1808). 

 Čelakovskýs Werke aus dieser Periode sind „Ohlas písní českých“ („Nachhall 

böhmischer Volkslieder“) (1839) und „Ohlas písní ruských“ („Nachhall russischer 

Volkslieder“) (1829). Die Huldigung der Volksdichtung war nicht die alleinige 

Bestimmung dieser Sammlungen. Čelakovský bekennt sich zu seiner slawischen 

Abstammung: einerseits fungieren die „Ohlasy“ als eine Zuordnung zum Slawentum, 

anderseits plädieren sie für die Eigenartigkeit der tschechischen Kultur. Das Slawische 

bedeutet Verwandtschaft und Selbstgenügsamkeit zugleich: Taktě v nejrozmanitějších 

formách vyvinul se po rozličných nářečích slovanských zpěv národní, že by snadno po dílech 

svých za plod národů svých nejpodobnějších považovati se musel, kdyby tudíž jeden a týž sladký 

hlahol nepřipomínal jeho jednotu a celost.346  

 Den Unterschied der russischen und tschechischen Volkslieder drückt 

Čelakovský sehr bildhaft aus:  

 

Čítání písní ruských (tak mně aspoň se vidí) podobá se procházce hlubokými hvozdy, 
mezi hustým, vysokým stromovím, vedle potvorně rozmetaných skalin, hučících řek a 
jezer; bavení se zas písněmi českými procházce širým polem a lukami, kde se oko toliko 

                                                           
345 Čelakovskýs Vorwort (Prag, den 31. Oktober 1839) zu „Ohlas písní českých“ (ČELAKOVSKÝ, 
František Ladislav. Ohlas písní ruských. Ohlas písní českých. Praha, 1954, S. 107). 
[Die slawische Nationaldichtung fand in diesen letzten Jahren so viele Verehrer, und so viele 
Volkslieder-Sammlungen wurden herausgegeben, dass fast jeder Ast des großen slawischen Baums zur 
Schau seine mehr oder weniger reiche Blüten bietet.] (übers. von A. J.) 
Man beachte Čelakovskýs Ausdrucksweise: die Welt der Literatur wird erneut mit dem 
Pflanzenvokabular beschrieben.  
346 [In mannigfaltigsten Formen entwickelte sich in verschiedenen slawischen Mundarten der 
Volksgesang, dass er leicht seinen Teilen nach als Frucht seiner sich ähnelnden Völker wahrgenommen 
werden müsste, wenn daselbst der eine und derselbe süße Ton an ihre Einheit und Ganzheit nicht 
erinnern würde.] (Ohlas písní ruských. Ohlas písní českých. Vorwort. S. 107, übers. von A. J.) 
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s nízkým křovím neb utěšenými hájky se potkává, a sluch chřestem potůčkův aneb 
skřivánčím švítořením bývá zaměstnáván.347 

(„Ohlas písní ruských. Ohlas písní českých“, S. 109)  
 

 Die Arbeit von Čelakovský schätzt ebenfalls der Rezensent seines „Ohlas písní 

ruských“ František Palacký. Er hebt seinen Verdienst auf dem Gebiet der neuen 

tschechischen Literatur hervor. Palackýs kritische Begutachtung ist auf konkreten 

Aussagen gebaut, erwähnt konkrete Gedichte und bietet eine Leseprobe aus dem 

„Ohlas“ mit Erklärungen und Anmerkung zu konkreten poetischen Ausdrücken. 

Palacký nennt den „Ohlas“ sogar: drahocenný ten dárek, o kterémž tuto řeč jest, a kterým 

on [Čelakovský] krajany své minulého léta utěšil.348 Er achtet vor allem die Fähigkeit von 

Čelakovskýs Versen, obraz národního způsobu smýšlení a citu, neb i humoru […]349 zu 

repräsentieren. Auch Palacký reiht sich zu denen, die die Volksdichtung höher 

schätzen als die „dichterisch kunstvolle“.350 Seine Kritik schließt mit dem Wunsch ab 

(einem Zitat aus Čelakovskýs Vorwort zu „Ohlas písní ruských“), dem Appell an die 

tschechischen Dichter, sie mögen sich der volkstümlichen Dichtung widmen, um 

somit die tschechische Literatur zu bereichern.351  

                                                           
347 [Die Lektüre der russischen Lieder (so scheint es mindestens mir) ähnelt einem Spaziergang in tiefen 
Wäldern, durch dichtes, hohes Gehölz, neben willkürlich verstreuten Felsen, brummenden Flüssen und 
Seen; das Sich-erfreuen an tschechischen Liedern wiederum einem Spaziergang durch das weite Feld 
und Wiesen, wo das Auge dem niedrigen Busch oder getrosten Hainen begegnet, und das Gehör sich 
mit Rasseln der Bäche oder Zwitschern der Lerche beschäftigt.] (übers. von A. J.) 
348 F. P. [PALACKÝ, František]. Posudek. Časopis Společnosti vlastenského Museum v Čechách (Monatschrift 
der Gesellschaft des vaterländischen Museums). František Palacký. 4. Jg., Praha, 1830, S. 108. 
[das kostbare Geschenk, worüber hier die Rede ist, womit er seinen Landsleuten vergangenen Sommer 
Freude brachte.] (übers. von A. J.) 
349 [das Abbild der nationalen Denkart und Empfindung, auch des Humors] (Ebd. S. 109, übers. von A. 
J.) 
350 Mnohé písně národní jsou krásnější, nežli všecky ody a hymny nebo elegie, co jich která literatura dohromady 
počítá. Jevíť se v nich spanilost mysli lidské v nekonečné živosti a rozmanitosti […]. [Manche Volklieder sind 
schöner als alle Oden und Hymnen oder Elegien, die im Rahmen einer Literatur zusammen gezählt 
werden können. Es kommt in ihnen die Herrlichkeit des menschlichen Geistes in unendlicher 
Lebhaftigkeit und Mannigfaltigkeit zum Vorschein.] (Ebd., übers. von A. J.) 
351 Mám naději, (praví p. Čel.), že zalíbení ve zpěvu národním básníky naše od oné nadutosti, oněch par a dýmu 
uchrání, jenž nyní některé cizokrajné literatuře, poněkud i naší, více jsou na škodu, než k užitku; pokud pravda 
jest, že pestrá latanina slov nikdy myšlénky samé nenahradí, která čím vznešenější a pěknější, tím spíše takořka 
v tenké roucho slov se odívá, aby více viděna i pozorována byla. Přálbych, aby všickni naši mladí básníci slov těch 
skutkem šetřili, a Musu naši k národu vlídnější a jemu přístupnější učiniti se snažili. [Ich habe die Hoffnung, 
(sagt Hr. Čel.), dass das Interesse für den Volksgesang unsere Dichter vor jener Überheblichkeit, jenen 
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 Die Rolle des Vermittlers wählte der Übersetzer deutscher Abstammung Joseph 

Wenzig (1807-1876). Er übersetzte das Nationale und Volksliedhafte, um die Welt der 

Slawen der Leserschaft zu öffnen. Die Kritik in „Časopis Musea Království Českého“ 

betont Wenzigs Interesse an den Volksliedern: V předmluvě [k „Slawische Volkslieder“] 

jasně a důmyslně líčí povahu národních písní rozličných kmenů slovanských, jakož i podstatu 

a význam národního básnictví vůbec.352 Ebenfalls in diesem Zusammenhang schenkte die 

deutschsprachige Kritik Wenzigs Werken Aufmerksamkeit:  

 

Bei dem lebhaften Interesse, welches das „Deutsche Museum“ den Resten der 
Volkspoesie widmet, besonders auch der slawischen, wird es den Lesern desselben 
hoffentlich nicht unwillkommen sein, wenn wir sie auf eine Schrift von verwandtem 
Inhalt aufmerksam machen, die kürzlich bei Rodiček[!] in Prag die Presse verlassen hat: 
„Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer Zeit. Ins 
Deutsche übertragen von Joseph Wenzig.“353 

(„Deutsches Museum“, 593f.) 

 

 Es bildet sich ein Gegensatz zwischen der Dichtung des Ursprünglichen, die auf 

der gemeinsamen Erfahrung gegründet ist und auf der Tradition beruht, und der 

neuen Literatur aus, die neu und selbstständig wirken will (‚Sturm und Drang’). Dass 

Wenzigs Werke zu der ersten Richtung gehören, fand Beifall:  

 

„Dávno syt myšlének prázdného klinkání rýmů, syt výrůstků předrážděné a 
vysokochůdné fantasie, jakéž nám novoněmecká a francouzská lyrika až příliš často 

                                                           
Dämpfen und jenem Rauch schützen wird, welcher jetzt einiger fremder Literatur, einigermaßen auch 
der unseren, mehr schadet, denn nützt; falls es wahr ist, dass das bunte Flickwerk aus Worten die Ideen 
selbst nicht ersetzen kann, die Idee, je edler und schöner, in desto dünneres Wort-Gewand hüllt sie sich, 
um mehr gesehen und beobachtet zu werden. Ich wünschte, alle unsere jungen Dichter würden diese 
Worte mit Tat belohnen, und danach streben, die Muse unserer Nation geneigter und zugänglicher zu 
machen.] (Ebd. S. 112, übers. von A. J.) 
352 [In der Vorrede [zu den „Slawischen Volksliedern“] schildert er klar und scharfsinnig die Eigenart 
der Volkslieder verschiedener slawischen Stämme, ferner auch Wesen und Bedeutung der 
Volksdichtung überhaupt.] (Časopis Musea Království Českého. S. 416, übers. von A. J.) 
353 Deutsches Museum. Robert Prutz. Juli-Dezember. 4. Jg., Leipzig, 1854, S. 593f. 
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předvádí,“ dí o Wenzigově „Blumenlese“, „zotavil jsem se opět jednou, požívaje vroucně 
těchto čistých zvuků přírody a srdce.“354 

(„Obzor“, S. 466) 

 

4. 6 Der Übersetzer Joseph Wenzig und seine vermittelnde Übersetzungsarbeit 

 

 Der verehrte Hr. Schriftsteller 355 wurde von den Zeitgenossen als der geschickte356 

und geeignete Mann357 angesehen. Man schätzte seine fleißige Übersetzungstätigkeit, 

wodurch er sich einen großen Ruf erworben hat.358 Dass er den tätigsten und 

wichtigsten Persönlichkeiten seiner Zeit angehörte, die das Leben vorantrieben, 

bestimmten, steuerten und veränderten, zeugt Wenzigs Name zwischen den 72 

Männern tschechischer und böhmischer Geschichte, die es verdient haben, auf dem 

Nationalmuseum mit goldener Schrift eingraviert zu stehen.359 Wenzigs Streben 

                                                           
354 Es handelt sich um eine tschechische Übersetzung der Kritik im „Magazin für die Literatur des 
Auslandes“: Längst des gedankenleeren Reimgeklingels müde, müde der Auswüchse einer überreizten und 
hochtrabenden Phantasie, wie sie ihm die neudeutsche und französische Lyrik mehr als zu oft vorführt, hat er sich, 
auf grünem Rasen sitzend, wieder einmal innig an so reinen Natur- und Herzensklängen erquickt. (Magazin für 
die Literatur des Auslandes. Böhmen. Zur slavischen Literatur. Nr. 110, Donnerstag den 14. September, 
Berlin, 1854, S. 440) 
„Obzor“ enthält nur einen allgemeinen Verweis auf das Original: hlas referenta v jednom z nejvážnějších 
německých listů [die Stimme des Referenten in einer der angesehensten deutschen Zeitschrift]. (Obzor. S. 
466, übers. von A. J.). 
355 Časopis Musea Království Českého. S. 416. 
356 Ebd. S. 418. 
357 Deutsches Museum. S. 594.  
358 První svazek, jenž také о sobě činí celek, podává hojnou řadu básnických plodův Čelakovského, a sice výbor z 
jeho „Ohlasu písní českých“ a celý „Ohlas písní ruských“ v metrickém překladu, způsobem, jakým se známá ruka 
již dříve podobnými toho druhu pracemi byla osvědčila. Známa již jest čestná snaha pana překladatele na tomž 
oboru z mnohých úkazů předešlých […]. [Der erste Band, der auch an sich ein Ganzes bildet, bietet eine 
zahlreiche Reihe von Čelakovskýs dichterischen Früchten, und zwar eine Lese aus seinem „Ohlas písní 
českých“ und den ganzen „Ohlas písní ruských“ in metrischer Übersetzung, in der Weise, wie sich die 
bekannte Hand schon früher an ähnlichen Arbeiten dieser Art erprobt hat. Die ehrliche Bestrebung des 
Herrn Übersetzers in diesem Fach ist aus vielen vorherigen Erscheinungen bekannt.] (Fr. D. [DOUCHA, 
František]. Lumír. Ferdinand B. Mikovec. 4. Jg., Praha, 1854, S. 334, übers. von A. J.) 
359 Die Idee wurde der Liste der 72 Namen auf dem Eiffelturm in Paris entnommen. Das 
Nationalmuseum wurde 1818 als gemeinsames Unternehmen der Deutschen und Tschechen 
(„Königliche böhmische Gesellschaft der Wissenschaften“, „Královská česká společnost nauk“), als 
„Vaterländisches (Vlastenecké) Museum“, erbaut. ‚Museum regni bohemiae’ (Museum des Königreichs 
Böhmen) sollte Schätze aller Böhmen bewahren. Dieser Vorsatz wurde mit der schriftlichen Erinnerung 
an Persönlichkeiten, die fest mit der Geschichte des böhmischen Gebietes verbunden sind, besiegelt. 
Die einzelnen Namen unterschiedlicher Personen symbolisieren, dass ein Land von vielfältigen 
Ansichten und dem einzelnen Willen zusammengehalten wird, eine Veränderung zu erreichen. Die 



 

 
 

124 

bestätigte ebenfalls die Kritik: Za krásným a ušlechtilým tímto účelem kráčí p. Wenzig po 

mnohá léta s chvalnou horlivostí a prospěchem znamenitým.360 

 Man war sich der Wichtigkeit des Kulturaustausches, den auch die Übersetzung 

repräsentiert, bewusst. Man sah die Notwendigkeit der Vermittlung, die den 

zwischennationalen Kontakt verbessern konnte: Za tuto věrnou a neunavenou 

prostředničí píli musíme p. Wenzigovi býti povděčni.361  

 

4. 7 mezi českou literaturou a německým obecenstvem362 

 

 Die böhmischen Länder haben zwei Nationen als ihr Heimatland verstanden. 

Joseph Wenzigs Überzeugung lautete: Nur aus wechselseitiger Erkenntniss, Würdigung 

und Achtung kann Segen und Gedeihen kommen, dachte ich, und dieser Gedanke beseelt mich 

noch gegenwärtig.363 Dieses Vorhaben im Sinn, gab er die „Blumenlese aus der 

böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer Zeit“ heraus. Den Weg des 

Dolmetschers, den Weg aus dem Wirbel von Sprachen, zu gehen, hieß für ihn, den 

literarischen Kontakt zu ermöglichen: Wenn ich also daran gehe, für das deutsche Publicum 

eine Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer Zeit zu 

veranstalten: so glaube ich in dem Sinne eines Dolmetschers zu handeln.364 

 Wenzig hielt es für wichtig, die Verbindung mezi námi a onou částkou našich 

krajanů, kteří buď německého původu jsou aneb jenom německy čísti a vzdělávati se uvykli,365 

zu stärken. Das Mittel dazu sollte die Literatur verkörpern. Wenzig hat sich 

                                                           
Idee des Nationalmuseums war als eine Ehrung der Vergangenheit und ein Versprechen für die 
Zukunft entworfen. 
360 [Diese schöne und edle Absicht verfolgt Hr. Wenzig über mehrere Jahre hinweg mit lobenswürdigem 
Eifer und beträchtlichem Nutzen.] (Časopis Musea Království Českého. S. 416, übers. von A. J.) 
361 [Für diesen treuen und unermüdlichen vermittelnden Fleiß müssen wir Hrn. Wenzig dankbar sein.] 
(Obzor. S. 466, übers. von A. J.) 
Oder in „Lumír“: utěšený a, […] důležitý úkaz [eine angenehme und, […] wichtige Erscheinung]. (Lumír. 
S. 334, übers. von A. J.). 
362 [zwischen der tschechischen Literatur und dem deutschen Publikum] (Obzor. S. 465, übers. von A. J.) 
363 Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer Zeit. Vorwort. S. I. 
364 Ebd. S. II. 
365 [zwischen uns und dem Teil unserer Landsleute, die entweder deutscher Abstammung sind oder nur 
gewohnt sind, auf Deutsch zu lesen und sich zu bilden]. (Obzor. S. 465, übers. von A. J.) 
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vorgenommen, mehrere Werke, die eng mit der tschechischsprachigen Kultur 

zusammenhingen, erscheinen zu lassen. Es sollte sich um Übersetzungen von 

repräsentativen Werken (zeitgenössische Dichter, Werke der Tradition, Denkmäler 

poetischen Charakters) und eine allumfassende Literaturgeschichte handeln.366 Die 

Kritik erwähnt Wenzigs Ziele („Deutsches Museum“, S. 594; „Časopis Musea 

Království Českého“, S. 417f.; „Lumír“, S. 335) ebenfalls. Wenzig konnte seinem 

Vorhaben nachgehen, auch wenn wahrscheinlich Geldprobleme das weitere Wirken 

verlangsamten und den Wechsel der Herausgeberorte verursachten:367 Litovati musíme, 

že krásné toto podniknutí již po prvním svazečku, jak se zdá jen z příčin materiálních, uvázlo. 

Pan Wenzig ale neupustil od chvalitebného svého předsevzetí, jež si vytknul při vydávání 

tohoto Výboru.368 In den Königreichen Sachsen und Bayern wurden veröffentlicht:369 

                                                           
366 Meine Absicht bei gegenwärtigem Unternehmen ist, den deutschen Lesern nach und nach in auf einander 
folgenden Bändchen das Interessanteste aus der gesammten poetischen Literatur der Böhmen vorzuführen. […] 
Ich gedenke 1) eine Auswahl aus den Producten der neueren Dichter zu geben von der Zeit an, wo die böhmische 
Literatur unter Franz I. nach zweihundertjährigem Schlafe zu neuer Entwicklung gelangte; 2) den Vorrath von 
Volksliedern, weltlichen und geistlichen Inhalts, Volksmährchen und Sprüchwörtern auszubeuten; 3) die 
poetischen Denkmäler früherer Perioden zu benützen, unter welchen die Königinhofer Handschrift den ersten 
Platz einnimmt; 4) endlich eine geschichtliche Uebersicht der gesammten poetischen Literatur der Böhmen 
nachfolgen zu lassen, nachdem die hervorragendsten Erscheinungen selbst an den Lesern vorüber geschritten sein 
werden. (Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer Zeit. S. III-IV) 
367 In „Lumír“ ist sogar ein Appell an die Leserschaft zu finden, um das Erscheinen weiterer Werke zu 
ermöglichen: Svrchu jmenovaná „Blumenlese“ со pečlivě uvitá kytice připojuje se k vytknutému pořadí; i jsme 
přesvědčeni, že čtenářstvo, oceníc důležitost takového podniknutí, účastenstvím usnadní další pokračování, 
kterýmž nejblíže na světlo vyjíti mají některé z utěšených kvítkův Erbenových, Jablonského, jakož i našich básníkův 
jiných. [Die oben erwähnte „Blumenlese“ wie ein sorgfältig geflochtener Blumenstrauß reiht sich in die 
festgesetzte Abfolge ein; wir sind davon überzeugt, dass die Leserschaft, die Wichtigkeit eines solchen 
Unternehmens schätzend, durch ihre Teilnahme das weitere Fortsetzung ermöglicht, wo demnächst 
das Licht einige liebliche Blüten Erbens, Jablonskýs, sowie auch unserer anderen Dichter erblicken 
sollen.] (Lumír. S. 335, übers. von A. J.) 
368 [Wir müssen es bedauern, dass das wunderschöne Unternehmen schon nach dem ersten Bändchen, 
wie es scheint nur aus materiellen Gründen, aufgehalten wurde. Herr Wenzig ließ jedoch von seinem 
lobenswerten Vorsatz nicht ab, welchen er bei der Herausgabe dieser Blumenlese gefasst hat.] (Časopis 
Musea Království Českého. S. 418, übers. von A. J.) 
Interessant ist die Bezeichnung der „Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer 
und älterer Zeit“ als ‚výbor’, d. h. das ‚Ausgesuchte’, das ‚Auserlesene’, was die damalige 
Wahrnehmung von Sammlungen verdeutlicht. ‚Sammeln’ bedeutete ‚Auslesen’, nicht nur 
‚Aneinanderreihen’. 
369 Die Veröffentlichung in deutschen Verlagen diente daneben der Erweiterung der Leserschaft, 
besonders was die deutschsprachigen Leser aus den deutschen Staaten betrifft.  
Vgl. diesbezüglich den Kommentar in „Obzor“: Avšak nakladateli z našeho mocnářství jest těžko proniknouti 
na německém knihkupeckém trhu, který sice dobře umí odbyt svých plodů v našich krajích šířiti, před plody 
rakouských tiskáren však co možná se zavírá. V tom ohledu učinil p. W. velmi dobře, že další nakladatele svých 
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„Der neue Rath des Herrn Smil von Pardubic: eine Thierfabel aus dem 14. Jahrhundert, 

nebst dessen übrigen Dichtungen und einer Auswahl aus seiner 

Sprüchwörtersammlung“ (Leipzig, 1855), „Rosmarinkranz: eine Sammlung 

böhmischer Dichtungen in deutscher Uebertragung“  (Regensburg, 1855), „Blicke über 

das böhmische Volk, seine Geschichte und Literatur, mit einer reichen Auswahl von 

Literaturproben“ (Leipzig, 1855), „Studien über Ritter Thomas von Štítné: ein Beitrag 

zur europäischen Culturgeschichte“ (Leipzig, 1856), „Westslawischer Märchenschatz: 

ein Charakterbild der Böhmen, Mährer und Slowaken in ihren Märchen, Sagen, 

Geschichten, Volksgesängen und Sprüchwörtern“ (Leipzig, 1857), „Kränze aus dem 

Böhmischen Dichtergarten: I. Aus Johann Kollar's Tochter der Slawa, II. Aus Franz 

Ladislaw Čelakowsky's Dichtungen“ (Leipzig, 1857).370  

 Wenzigs ‚Blumenlesen’ sind Sammlungen zeitgenössischer tschechischer 

Literatur in deutscher Übersetzung.371 Die Werkauswahl, die er traf, war nicht zufällig. 

Um den Ansprüchen an das Interessanteste, Beste und Repräsentative372 gerecht zu 

                                                           
překladů v Němcích hledal, a že se mu poštěstilo, dokazují svrchu uvedení tři spisové. [Jedoch ist es schwer für 
den Verleger aus unserer Monarchie, sich auf dem deutschen Buchhändlermarkt durchzusetzen, der 
zwar seine Erzeugnisse vortrefflich in unseren Kreisen zu verbreiten weiß, aber vor den Früchten 
österreichischer Druckereien sich womöglich verschließt. Im Hinblick darauf hat es Hr. W. richtig getan, 
wenn er weitere Verleger seiner Übersetzungen bei den Deutschen suchte, und dass es ihm glückte, 
beweisen die oben erwähnten drei Schriften.] (Obzor. 465f., übers. von A. J.)  
Mit den erwähnten Werken sind „Blicke über das böhmische Volk“, „Rosmarinkranz“ und „Der neue 
Rath des Herrn Smil von Pardubic“ gemeint.  
370 Um Wenzigs Verdienste und weitere Bestrebungen zu betonen, erwähnt „Časopis Musea Království 
Českého“ (S. 418f.) die erschienenen Werke. Sie bilden den Bestandteil einer kritischen 
Auseinandersetzung, die den neulich herausgekommenen Publikationen „Der neue Rath des Herrn 
Smil von Pardubic“ und „Rosmarinkranz“ gewidmet sein sollte. Statt einer Charakteristik der beiden 
Arbeiten, bietet sie doch mehr einen Einblick in die vollständige literarische Tätigkeit Wenzigs.  
371 Auch später fanden Sammlungen tschechischer Poesie zu deutschem Publikum. Einen bedeutsamen 
Beitrag leistet in diesem Zusammenhang die Sammlung der tschechischen Dichter (Čelakovský, Kollár, 
Mácha, Havlíček, Erben, Hálek, Neruda, Mayer, Šolc, Jelínek) in fremden und eigenen Übersetzungen aus 
dem Böhmischen von Eduard Albert unter dem Titel „Poesie aus Böhmen“ aus dem Jahre 1893. 
372 Mit diesen Merkmalen befassen sich ebenfalls die Kritiken: Roku 1854 podnikl pan Wenzig vydávání 
Výboru z českého básnictví umělého a národního z novější i starší doby (Blumenlese aus der böhmischen 
Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer Zeit. I. Bändchen. Prag 1854). Jeho úmysl byl, zponenáhla vydati 
nejzajímavější úkazy z veškeré básnické literatury české. [Im Jahre 1854 unternahm Herr Wenzig die 
Herausgabe der Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer Zeit. 
Seine Absicht war, allmählich die interessantesten Erscheinungen der ganzen tschechischen Dichtung 
herauszugeben.] (Časopis Musea Království Českého. S. 417, übers. von A. J.)  
Charakteristik der Werke von Čelakovský: Arbeiten, die zu den besten Schöpfungen Čelakowsky's gehören 
[…]. (Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer Zeit. S. VIII) 
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werden, mussten sie den tschechischen Geist in sich tragen. Wenzig entschied sich 

mehrmals für Jan Kollár und František Ladislav Čelakovský.373 Beide gehören zu der 

zweiten Generation der tschechischen nationalen Wiedergeburt. Sie bemühten sich 

um das Emporheben der tschechischsprachigen Literatur. Ihre Dichtungen sind 

Verkörperungen slawischer Stoffe.374 Die Slawen bekommen hier eine Stimme.375 Für 

Wenzig war Čelakovský ein feiner Beobachter des menschlichen Lebens, insbesondere des 

slawischen, das er aus- und inwendig kannte. Eine bessere Charakteristik des böhmischen 

Volkes, als in dem Nachhall böhmischer Volkslieder, findet sich nirgend anderswo […].376 

Čelakovskýs Dichtung nimmt er als ‚Kunst- und Naturpoesie’ wahr. Wenzig 

beschreibt sie folgendermaßen, wobei er auf das Verhältnis der beiden Arten eingeht: 

                                                           
Den Blumenlesen als solchen werden die gleichen Attribute zugeschrieben: das Interessanteste, Beste 
und Repräsentative. 
373 Kollár und Čelakovský bezeichnet ebenfalls F. Palacký als die maßgebenden Dichter der behandelten 
Zeit – sogar mit Anführung der konkreten Dichtungen, die von Wenzig gewählt und übersetzt wurden: 
O takové ducha moci nepochybně svědčí také páně Čelakovského „Ohlas písní ruských;“ aspoň já tak soudím, že 
vedlé Slávy Dcery ušlechtilejšího plodu básnického nad Ohlas tento v novější literatuře naší nemáme. [Von einer 
solchen Macht des Geistes zeugt zweifellos auch des Herrn Čelakovskýs „Ohlas písní ruských“; 
zumindest ich urteile in dem Sinne, dass wir außer der Tochter der Slawa in dieser unseren neueren 
Literatur kein edleres dichterisches Erzeugnis besitzen als den Ohlas.] (Posudek. S. 109, übers. von A. 
J.) 
374 Die „Blüthen neuböhmischer Poësie“ (1833) beinhalten „Die Tochter der Slawa“ (Jan Kollár, 11824, 
21832) und „Nachhall russischer Volkslieder“ (František Ladislav Čelakovský, 1829). 
„Nachhall böhmischer Volkslieder“ (František Ladislav Čelakovský, 1839) und „Nachhall russischer 
Volkslieder“ bilden die „Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer 
Zeit“ (1854). 
375 Das Interesse Wenzigs für das Slawische zeigt der Brief von Čelakovský an Kamarýt vom 26. 6. 1825: 
Žije tu v Praze jeden německý básník mladý, jménem Wenzig (ne Nedoněmec, ale kovaný), který s náramnou 
horlivostí pro slovančinu je zanícen, ten již několikrát ke mně přišel, ponejprv s tou, že by rád se mou se seznámil 
a že hodlá naši sbírku vydati v němčině… Tentýž Wenzig hotovuje jakousi sbírku z nejnovějších českých básníků. 
Již prý má asi 60 Kollárových znělek. [Es lebt hier in Prag ein deutscher Dichter, jung, genannt Wenzig 
(kein Halbdeutscher, doch Stockdeutscher), welcher mit großem Eifer für das Slawische entflammt ist, 
der kam schon mehrmals zu mir, zuerst damit, dass er mich gern kennen lernen würde und dass er 
unsere Sammlung auf Deutsch herauszugeben beabsichtigt… Derselbe Wenzig fertigt irgendeine 
Sammlung aus den neuesten tschechischen Dichtern an. Er soll schon ungefähr 60 Sonette Kollárs 
haben.] (NEZDAŘIL, Ladislav. Česká poezie v německých překladech [Tschechische Poesie in deutscher 
Übersetzung]. Praha, 1985, S. 49, übers. von A. J.) 
Nezdařil bemerkt zu Wenzig: Tento ‚německý básník mladý’ je téměř jediným překladatelem českých veršů do 
němčiny v letech 1833-1856, kdy českou poezii reprezentují Kollár, Čelakovský, Mácha, Havlíček a Erben a kdy 
v závěru tohoto období (1854) vystoupí poprvé také Hálek a Neruda. [Dieser ‚junge deutsche Dichter’ ist fast 
der einzige Übersetzer tschechischer Verse ins Deutsche in den Jahren 1833-1856, wo die tschechische 
Poesie Kollár, Čelakovský, Mácha, Havlíček und Erben repräsentieren und wo zu Ende dieses 
Zeitraums (1854) zum ersten Mal auch Hálek und Neruda auftreten.] (Ebd., übers. von A. J.) 
376 Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer Zeit.Vorwort. S. VIII-IX.  
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Es sind nicht wirkliche, sondern nachgebildete, aber mit wahrer dramatischer Kunst 

nachgebildete Volkslieder; Naturpoesie, erzeugt durch Kunstpoesie.377 

 Auch die Kritik beurteilte positiv eine solche Auswahl.378 Über Čelakovskýs 

„Nachhalle“ schriebt das „Deutsche Museum“:  

 

Naturpoesie erzeugt durch Kunstpoesie, von einer Feinheit der Beobachtung und einer 
Fülle der Anschauungen, dabei zugleich aber auch von einer Einfachheit und Treue, 
daß man den Charakter der beiden Völker [des tschechischen und russischen] daraus 
vollständig kennen lernen kann. […] Es ist keine mühselige Mosaik, keine gelehrte 
Zusammenstoppelung, was Celakowsky geliefert hat, sondern überall weht uns der 
Hauch eines frischen und kräftigen Lebens an; der Dichter hatte sich so tief in die 
Eigenthümlichkeiten der slawischen Nationalität eingelebt, daß er gleichsam das Herz 
seines Volks in seiner Brust trug und alle leisen Regungen desselben nicht blos 
verstand,  sondern auch mit vollkommenster Treue wiederzugeben wußte.  

(„Deutsches Museum“, S. 594f.)  
 

Dass es Wenzig tatsächlich darum ging, die deutschsprachige Gesellschaft mit dem 

Slawischen vertraut zu machen, belegen ausführliche Bemerkungen zur Aussprache 

‚slawischer Wörter’ [Abb. II] und inhaltliche Anmerkungen bzw. Erklärungen.379 

Wenzigs Übersetzungen geben ein Bild der Welt der Slawen wieder, so wie sie die 

Tschechen selbst damals sahen. 

                                                           
377 Ebd. S. VIII. 
378 Wenzig wurde für die ausgesuchten Werke gelobt – für das typisch Tschechische, das sie 
ausdrückten: ryzí český duch provívající všecky útvory Čelakovského může býti cizincům nejlepší mírou 
básnictví našeho. [Der reine tschechische Geist, der alle Werke Čelakovskýs durchweht, kann den 
Ausländern das beste Maß unserer Dichtung sein.] (Obzor. S. 69, übers. von A. J.) 
 „Blätter für literarische Unterhaltung“ äußern bezüglich der Übersetzung von Kollárs Sonetten eine 
Empfehlung, die ganze Sammlung Wenzigs zu ‚lesen’ (nicht nur ihre Kritik): Der wackere Uebersetzer gibt 
in den ausgewählten Sonetten freilich nur eine Probe, jedoch in solcher Zusammenstellung und Folge, daß nach 
Möglichkeit ein neues kleines Ganzes gebildet wird. Referent enthält sich aber einen Auszug des Auszuges zu 
geben, da nach seinem Urtheil das Ganze gelesen zu werden verdient. (87. Blüten neuböhmischer Poesie. 
Blätter für literarische Unterhaltung. Juli-Dezember. Jg. 1834, Bd. 2, Leipzig, 1834, S. 1452) 
379 Blüthen neuböhmischer Poësie. S. VI, S. 67f., S. 165ff. 
Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer Zeit. o. S. [eine Seite vor dem 
Vorwort], S. 155ff. 
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 Der Gedanke der Vermittlung grenzt an den aufklärerischen. Einige der 

ausgewählten Dichtungen beinhalten (aus)bildende Ideen.380 Wenzigs Übersetzungen 

vermitteln dem deutschen Leser und Nachbar Wissen über die tschechische Literatur. 

Der erste Schritt bestand darin, zu zeigen, dass es überhaupt eine tschechischsprachige 

Literatur gibt:  

 

Freilich streitet meine Gabe381 nicht etwa um Vorrang, jedoch getraue ich mir für sie 
beiläufig eine ähnliche Aufnahme zu hoffen, wie für den Fruchthalm, welcher einem 
Wanderer gerade aus jener Gegend entgegen getragen wird, wo er unbebautes Land zu 
finden glaubte; denn was hat man sich bisher auswärts darum bekümmert, wie viel 
Böhmen rücksichtlich der Poësie in unseren jüngsten Tagen erlebte, und wen wundert 
es, dass man bei dem Emporleuchten anderer Erscheinungen auf das kleine Land fast 
gänzlich vergass.  

(„Blüthen neuböhmischer Poësie“, S. VII-VIII)  
 

Dieser tschechischen Dichtung, die auch der Vorurteile wegen lange im Schatten 

anderssprachiger Werke stand, steht Beachtung zu. Das Blatt „Lumír“ behauptet:  

 

Bývají žel! jisté až příliš rozšířené předsudky, kterých nelze vyvrátiti lépe, nežli 
makavým poukázáním na to, kterak jsou omylné, spočívajíce na sebeklamu a nedostatku 

                                                           
380 Es sind Mährchen, Geschichten, Erzählungen, wie sie noch heutigen Tages im Munde des böhmischen Volkes 
leben, nur daß sie Erben verschönert wieder zu geben und zur Aufklärung und moralischen Bildung des Volkes 
vortrefflich zu benützen versteht. (Rosmarinkranz. Vorwort. S. VI) Das Zitat handelt über K. J. Erben. 
Das hier Vorkommende ist aus seinem didactischen Gedichte „Šalomoun“ (Salomon) entlehnt, einer wahren 
Perlenschur der herrlichsten Ansichten und Lehren, die ein Vater seinem Sohne mittheilen kann. (Ebd. S. VII) 
Das Zitat betrifft B. Jablonský. 
381 ‚Gabe’ tritt häufig als Beiwort der Blumenlesen auf, vgl. selbst nur bei Wenzig: Ich habe nicht die 
Hoffnung, ihm [dem Leser] Ausserordentliches, Niegeschautes in unendlicher Reihe vorzuführen; wohl aber 
solches, das Achtung und Theilnahme verdient, das verdient, in dem Pantheon der poetischen deutschen Literatur 
als bescheidene Gabe mitaufgestellt zu werden. (Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer 
und älterer Zeit. Vorwort. S. IV) 
Vgl. ‚Gabe’ bzw. ‚Blumenopfer’ bei A. W. Schlegel: Nehmt dieß mein Blumenopfer, heil'ge Manen! Wie 
Göttern biet' ich euch die eignen Gaben […]. (SCHLEGEL, August Wilhelm. Zueignung an die Dichter. 
Blumensträuße italienischer, spanischer und portugiesischer Poesie. Dresden, 2007, S. 175; zit. nach STROBEL, 
Jochen. „Blumensträuße“ für die Deutschen. August Wilhelm Schlegels produktive Rezeption der 
romanischen Poesie als Übersetzer und Literaturhistoriker. Der Europäer A. W. Schlegel. Y.-G. Mix, J. 
Strobel. Berlin/New York, 2010, S. 163). 
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náležitého poznání. A v odstraňování takových právě předsudkův záleží hlavní účel 
tohož nového snažení ctěného pana vydavatele [Josefa Wenziga].382  

(„Lumír“, S. 335)  
 

 Den zweiten Schritt bildete das Erlebnis tschechischsprachiger Werke an sich: V 

řadě oněch mužů, kteří literaturu naši cizincům v známost uvésti se snaží, stojí Josef Wenzig 

na prvním místě.383 Wenzig sprach nicht nur das deutschsprachige Publikum an, seine 

Werke konnten ebenfalls den tschechischen Lesern Nutzen bringen. Sie 

repräsentierten eine tschechische Literatur, die es wert war, gelesen zu werden. Die 

Werke waren ein Beweis dafür, dass sich die Tschechen ihrer Abstammung nicht 

schämen müssen, dass sie sich zu ihr bekennen können – mindestens auf dem Gebiet 

der Literatur. Die Übersetzungen sagen: es lohnt sich aus dem Tschechischen zu 

übersetzen. Wenzig hatte den Willen, Aufmerksamkeit auf die literarischen 

Erscheinungen Böhmens zu lenken, an der es ihnen fehlte. Er wollte die Annahme 

korrigieren, dass in Böhmen keine präsentationswerte Literatur entsteht. Wenzigs 

Blumenlese(n) sollte(n) die gleiche Rolle ausüben, wie der Fruchthalm, welcher einem 

Wanderer gerade aus jener Gegend entgegen getragen wird, wo er unbebautes Land zu finden 

glaubte […].384  

 Das ganze Bestreben ist ein Signal dafür, dass sich die tschechischsprachige 

Literatur in den böhmischen Ländern etabliert: 

 

Die poëtische Literatur der Böhmen hat seit einem Jahrzehend so erfreuliche Fortschritte 
gemacht, dass ich mich angezogen fühlte, in dem neuen Garten Blumen zu lesen, und 

                                                           
382 [Leider! gibt es gewisse allzu sehr verbreitete Vorurteile, die nicht besser widerlegt werden können, 
als durch handgreiflichen Hinweis darauf, wie irrtümlich sie sind, auf Selbstbetrug und mangelnder 
gehöriger Erkenntnis beruhend. Und in der Beseitigung gerade solcher Vorurteile besteht das Hauptziel 
der neuen Bestrebung des verehrten Herrn Herausgeber [Josef Wenzig].] (übers. von A. J.) 
383 [In der Reihe jener Männer, die unsrige Literatur bei den Ausländern bekannt zu machen suchen, 
gebührt Josef Wenzig der erste Platz.] (Obzor. S. 69, übers. von A. J.) 
Ein anderes Zitat: Pan školní rada Wenzig jest neunaveně pilen v lepším seznamování Němcův s českou 
literaturou novější i starší. [Herr Schulrat Wenzig verbessert mit unermüdlichem Fleiß die Bekanntschaft 
der tschechischen Literatur neuerer und älterer Zeit bei den Deutschen.] (Z Prahy a z venkova. Lumír. 
S. 93, übers. von A. J.) 
384 Blüthen neuböhmischer Poësie. S. VII. 
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sie als einen Kranz der Verehrung in dem Deutschen Allgöttersaal aufzuhängen, wo die 
Dichtungskränze der meisten Völker bereits an den Wänden glänzen. 

(„Blüthen neuböhmischer Poësie“, S. VII) 
 

Dieses Zitat ist bedeutsam noch aus einem weiteren Grunde. Die Literatur wird 

bewusst und explizit mit einer ‚Blume’ benannt und identifiziert. Wie bei den 

Sammlungen von M. D. Rettigová (vgl. S. 69f.) steht hier der Blumentitel 

stellvertretend für die ganze Blumenlese.385 

 Von Wenzig herausgegebene ‚Blumenlesen’ waren für beide Nationen bestimmt:  

 

[…] pokusy to, které za zdařilé považovati musíme, a jimiž zajisté i nám básnická cena 
výtečných plodů těchto mužů názorněji se objevila, aspoň nelze pochybovati, že p. W. 
na jevo vynesl, čeho jsme si posud příliš málo všímali. Kýž by blahomyslné a zdařilé 
snažení p. Wenziga hojného uznání došlo a to ovoce neslo, jehož si jak p. W., tak každý 
osvícený a opravdový národomil přeje! kýž by především ty naučilo ctíti a milovati 
českou národnost a literaturu, jimžto rod jejich povinnost toho ukládá, vychování však 
a společenský příklad oko kalí! Spis p. Wenziga jest docela spůsoben mysli takové obrátiti 
a protož můžeme jej všem k dalšímu poroučení a rozšiřování schváliti.386  

(„Obzor“, S. 467) 
 

Der geäußerte Wunsch, die tschechische Nation und Kultur wäre von den Tschechen 

geachtet, vergegenwärtigt die gesellschaftliche Situation des endenden 18. und 

beginnenden 19. Jahrhunderts in den böhmischen Ländern: Jeder, der studieren wollte 

und angesehen werden wollte, musste die deutsche Sprache beherrschen. Sprache der 

Bildung, Kultur und Gesellschaft war neben Latein, Französisch und Italienisch das 

                                                           
385 Zu weiteren Beispielen s. Anm. 72 (Kapitel 1. 9 Der ‚Blumentitel’, S. 35). 
386 [[…]Versuche, welche als gelungen betrachtet werden müssen, und dank welcher sicher auch uns 
der dichterische Wert vorzüglicher Früchte dieser Männer bildhafter erschien, man kann mindestens 
nicht daran zweifeln, dass Hr. W. das zum Vorschein brachte, dem wir bisher zu wenig 
Aufmerksamkeit schenkten. Möge das wohlgemeinte und gelungene Bemühen Hrn. Wenzigs reichliche 
Anerkennung finden und möge es Früchte tragen, was sich sowohl Hr. W. als auch jeder aufgeklärte 
und wahre Volksfreund wünscht! möge es vor allem die zur Liebe und Ehre der tschechischen Nation 
und Literatur bringen, denen es ihre Abstammung anordnet, Erziehung doch und gesellschaftliches 
Vorbild das Auge trübt! Die Schrift des Hrn. Wenzig ist ziemlich befähigt, solche Geister umzustimmen, 
weswegen wir jede ihre weitere Empfehlung und Verbreitung genehmigen können.] (übers. von A. J.) 
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Deutsche, nicht das Tschechische.387 Der Rezensent glaubt an eine mögliche 

Veränderung und daran, dass dabei Wenzigs Werke behilflich sein könnten. 

 Gebürtige Tschechen, Deutsche, Böhmen oder Österreicher konnten sich der 

Lektüre von Wenzigs Werken bedienen – ohne auf die Muttersprachen oder im Alltag 

verwendete Sprachen Acht zu geben. Wenzigs Übersetzungen stehen im Zwischen, 

zwischen der tschechisch- und deutschsprachigen Literatur. Sie gehören zur 

‚böhmischen Literatur’ an sich, wie es die Zeitschrift „Obzor“ verdeutlicht: Spisek tento, 

ač psaný jazykem německým, uvádíme zde v literatuře české: máť přispívati k rozšíření 

známostí o literatuře naší i za hranicemi jazyka našeho.388  

 Dass Wenzigs Übersetzungen wesentlich dazu beigetragen [haben], die böhmische 

Poesie in Deutschland bekannt zu machen, wurde schon erwähnt; dass sie aber in einer 

Zeit erschienen sind, die bei weitem nicht so günstig war […], wie es gegenwärtig der Fall 

ist,389 ist eine interessante Aussage. Wenzigs erstes Übersetzungswerk stammt aus dem 

Jahre 1830 („Slawische Volkslieder“) und die Kritik aus dem Jahre 1854. Der 

Kommentar ist bemerkenswert, weil das Jahr 1848 traditionell als ein Trennungsjahr 

wahrgenommen wird. Daraus ist abzuleiten, dass die Jahreszahlen nur wenig über das 

eigentlich Geschehene auszusagen vermögen. Wenzigs „Blumenlese aus der 

böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer Zeit“ und die Reaktion auf 

ihre Herausgabe bezeugen, dass es auch nach 1848 Stimmen gab, die sich für die 

tschechisch-deutsche Versöhnung einsetzten und das Zusammenleben unterstützten. 

                                                           
387  Die sprachliche Situation in den böhmischen Ländern inspirierte zu literarischen Bearbeitungen. Dem 
literarischen Motiv ‚die Tschechen wollen/können nicht mehr tschechisch sprechen’ bzw. ‚die 
Tschechen sind keine Tschechen mehr’ begegnen wir in den ‚Verteidigungen der tschechischen 
Sprache’ und u. a. in J. Jungmanns „O jazyku českém. Rozmlouvání první“. Die Kenntnis des 
Tschechischen wurde auf der einen Seite geleugnet (von den Tschechen, den Aussagen von ‚Z 
Veleslavína’ nach), auf der anderen behauptet, jedoch nicht besessen (von der Figur, die als ‚Tscheche’ 
in Jungmanns „Rozmlouvání“ auftritt, wobei sie Tschechisch mit deutscher Aussprache spricht). 
Den Verteidigungen der tschechischen Sprache und der Persönlichkeit des Daniel Adam z Veleslavína 
widmet sich das Kapitel 6. 1 Die tschechische nationale Wiedergeburt (Anm. 462 u. 463, S. 151ff. u. 155). 

388 [Diese Schrift, zwar in deutscher Sprache geschrieben, führen wir hier unter der tschechischen 
Literatur an: sie soll zur Verbreitung der Kenntnis unserer Literatur auch hinter den Grenzen unserer 
Sprache beitragen.] (Obzor. S. 69, übers. von A. J.) 
389 Deutsches Museum. S. 594. 
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 Mit der Vermittlungsabsicht hängt ein weiterer tief greifender Gedanke 

zusammen. Kenntnis der tschechischen Literatur und Kenntnis der 

tschechischsprachigen Nation könnten das Verhältnis der beiden Nationen 

zueinander verändern und Versöhnung in politischen Beziehungen bewirken. Solange 

man sich bewusst war, dass das Zusammenleben gepflegt werden muss, konnte es 

auch blühen:390  

 

Wir wünschen dem Unternehmen [der Blumenlese] den besten Fortgang; abgesehen 
von seinem ästhetischen Werth, scheint es auch in hohem Grade geeignet, gewisse 
politische Mißverständnisse, die so verhängnißvoll geworden sind in der Geschichte 
unserer letzten Jahre, zu beseitigen und eine Brücke zu werfen über einen Abgrund, der 
für beide Parteien gleich drohend und gleich verderblich ist. Die Kunst ist eine 
allgemeine Versöhnerin; haben zwei Nationen erst angefangen, sich auf dem Gebiete des 
Schönen zu achten und verstehen, so sind sie auch nicht mehr weit davon entfernt, ihre 
politischen Gegensätze ebenfalls gegeneinander abzuschleifen und auszugleichen.  

(„Deutsches Museum“, S. 595)  

 

4. 8 Die Art der Übersetzung 

 

 Es gibt mehrere Arten zu übersetzen. Joseph Wenzig beschreibt explizit in den 

Einleitungen seiner Werke den jeweils gewählten Stil des Übersetzens. Er 

unterscheidet zwischen der freien und (ge)treuen Übersetzung. Im Falle der Sonette 

der „Tochter der Slawa“ von Kollár scheint es ihm sinnvoll, die Uibersetzung [...] wegen 

der Beschränkung der Sonettenform, wegen des gedrängten Ausdruckes des Originals und der 

mannigfaltigen Fügungen der Böhmischen Sprache frei391 zu gestalten. Die einzelnen 

                                                           
390 Otokar Fischer bietet einen vergleichbaren Blick aus einem anderen Zeitalter: Im Jahr 1929 schreibt 
Otokar Fischer: „Auch auf uns Übersetzer kommt es ein wenig an, ob die Träume von einem neuen Europa in 
Erfüllung gehen, auch wir sind imstande die Entfernung zwischen den Völkern überwinden zu helfen.“ 
(Übersetzen zwischen Deutsch und Tschechisch. S. 678) 
Die Äußerung Fischers entstammt seinem Text „O překládání básnických děl“ [Zur Übersetzung 
dichterischer Werke]: Také na nás překladatelích závisí trochu, budou-li splňovány sny o nové Evropě, také my 
máme ve své moci, aby byla překonávána vzdálenost mezi národy. (FISCHER, Otokar. O překládání 
básnických děl. Duše, slovo, svět [Die Seele, das Wort, die Welt]. Praha, 1965, S. 287) 
391 Blüthen neuböhmischer Poësie. S. XV-XVI. 
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Quartette und Terzette bilden zusammengehörende Gesamtheiten. Wenzigs Sonette 

erwecken einen fließenden Eindruck, sie klingen.  

 Čelakovskýs „Nachhall russischer Lieder“ übersetzt er demgegenüber möglichst 

treu dem Original nach. Er erlaubt sich allerdings formale Freiheiten im deutschen 

Ausdruck, die erst dann zu tadeln wären, wenn sie sich nicht sollten rechtfertigen lassen.392 

Übersetzungen sollten für die Zielsprache vorteilhaft sein, indem sie z. B. zur 

Wortschatzerweiterung beitragen:  

 

Ich halte es für eine Pflicht des Uibersetzers, für die Sprache, in welche er überträgt, 
Vortheil zu ziehen, woraus er kann, und selbst Neuheiten einzuführen, wenn er sie aus 
den Keimen seiner Sprache abzuleiten vermag. Wofern die Neuheit richtig ist, darf sie 
gebraucht werden, und durch öfteren Gebrauch wird sie gewöhnlich. 

(„Blüthen neuböhmischer Poësie“, S. 79f.) 

 

 Bei einer Übersetzung ist für Wenzig außer dem einzelnen Wort sein ideeller 

Inhalt von Bedeutung: Ich habe nur noch zu bemerken, daß ich die Uebertragung mit ruhigem 

Gewissen eine getreue nennen kann, obwohl mir dabei natürlich der Geist und die Seele mehr 

galten, als das bloße Wort, das ja erst durch Geist und Seele eigentlich zum Worte wird.393 Er 

überträgt nicht nur Worte in eine andere Sprache, sondern macht entsprechende 

Wort-Mäntel für ‚Geist und Seele’ einer Äußerung ausfindig. 

 

4. 9 Die kritischen Stimmen 

 

 Die Qualitäten von Wenzigs Übersetzungen wurden in der zeitgenössischen 

deutsch- und tschechischsprachigen Publizistik hervorgehoben:394 vor allem die 

                                                           
392 Ebd. S. 79. 
393 Rosmarinkranz. Vorwort. S. VIII. 
394 Die positiven Reaktionen stehen in Opposition zu dem Urteil von Ladislav Nezdařil („Česká poezie 
v německých překladech“). Auch wenn er Wenzigs Rolle als Vermittler der tschechischsprachigen 
Poesie dem deutschen Publikum hoch schätzt – Wenzigs Übersetzungen sind oftmals die ersten und 
gelegentlich die einzigen (Češtiny neznalí Němci nemohou ještě dodnes poznat Kollára a z větší části i 
Čelakovského jinak než z překladů Wenzigových. [Des Tschechischen nicht kundigen Deutschen können bis 
heute noch Kollár und das meiste auch von Čelakovský nicht anders kennen lernen, als durch die 
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Natürlichkeit,395 Treue396 und das Bewältigen einer schwierigen Aufgabe.397 Die zur 

Übersetzung ausgesuchten Werke wurden gelobt. Sie wurden dafür gelobt, weswegen 

sie von Wenzig ausgewählt wurden.398 Die zitierten Kritiken sind eine Bestätigung 

dessen, dass es Wenzig gelungen ist, sein Vorhaben und seine Wünsche zu 

verwirklichen. Seine Sammlungen tschechischer Poesie in deutscher Sprache schafften 

es, die tschechische Nation lebend und in ihrer natürlichen Umgebung vorzustellen.399 

 Die kritischen Stimmen haben eine vergleichbare Struktur. Es ist möglich, dass 

ihnen eine gleiche Quelle als Inspiration diente, z. B. Wenzigs Vorworte selbst.400 Zu 

                                                           
Übersetzungen Wenzigs.] (Česká poezie v německých překladech. S. 58, übers. von A. J.)) – bleibt sein Urteil 
streng kritisch. Er hat in seiner Ansicht nicht Unrecht, doch gerade in Werken aus dem 18. und 19. 
Jahrhundert im deutsch-tschechischen Kontext ist das Vorhaben und die Idee hinter dem Tun von 
Wichtigkeit. Dass dieses Vorhaben im Falle Wenzigs beim deutschen Leser Beifall fand, bestätigen die 
damaligen positiven Kritiken. Von Bedeutung war, dass tschechische Poesie bei Wenzig Interesse 
weckte, so dass er sich für ihre Übersetzung entschied. Diesen Plan führte er zu Ende und seine 
Übersetzungen unterstützten wiederum das Interesse für tschechischsprachige Poesie auf der 
deutschen Seite. Wenzigs Ansatz und Anstrengung fanden Beachtung – nicht die Art seiner 
Übersetzung. Das sollte nicht vergessen werden. 
Nezdařils Analyse widmet sich dem Detail (konkreten Textbeispielen) und versucht zu neuen 
„richtigen“ Ergebnissen zu kommen. Seine Methode ist bewusst vom Kontext und anderen ideellen 
Gebilden befreit. Es ist der Stil der sich entwickelnden neuen modernen tschechischen Wissenschaft 
(mit Merkmalen des Positivismus). 
395 Pohybujeť se zde Čelakovský v rouše německém tak lehce, tak způsobile, že by nikdo neřekl, že v tomto kroji 
nevyrostl. [Es bewegt sich hier in dem deutschen Gewand Čelakovský so leicht, so artig, dass niemand 
behaupten würde, er sei in dieser Tracht nicht aufgewachsen.] (Obzor. S. 69, übers. von A. J.) 
396 Die Uebersetzung derselben ist treu, ohne sklavisch zu sein; namentlich in Betreff des Metrums bedient sie sich 
einer verständigen Freiheit und bringt nirgends den Geist dem Buchstaben zum Opfer. (Deutsches Museum. S. 
595) Die Übersetzung ist originalgetreu und lebendig zugleich. Veränderungen verhelfen dem Text, den 
‚Geist’ zu behalten. 
397 Neníť snadným úkolem překládati lyrické básně, Čelakovského však překládati jest tíže než kteréhokoli básníka 
našeho. Jeho lehký hravý rozmar těžko obléci v jiný šat, aby nebylo změnu pozorovati. Že se to panu překladateli 
v plné míře podařilo, přesvědčí se každý, kdo jen několik z těchto písní přečetl. [Es fällt nicht leicht, lyrische 
Gedichte zu übersetzen, Čelakovský jedoch zu übersetzen ist schwerer denn jeden anderen unseren 
Dichter. Seine leichte spielerische Laune lässt sich schwer in einen anderen Anzug kleiden, ohne dass 
man eine Änderung verspüren würde. Dass es dem Herrn Übersetzer in vollem Maße gelungen ist, 
überzeugt sich jeder, der nur ein paar dieser Lieder gelesen hat.] (Obzor. S. 69, übers. von A. J.) 
398 Vgl. Ebd. 
399 Vgl. Deutsches Museum. S. 594. 
400 Wenzigs Vorworte kommen als Übersetzungen, ohne auf das Original zu verweisen, vor („Časopis 
Musea Království Českého“, S. 416); oder als Paraphrasen, vgl. die Passage aus den „Blättern für 
literarische Unterhaltung“: In allen athmet, als gemeinschaftliche Gefühlsrichtung, Liebe und Patriotismus, 
und der Dichter scheint dadurch auf den Gedanken geleitet worden zu sein, einen Kranz von Sonetten zu flechten, 
welche jene Gefühle zu einem planmäßigen Ganzen verbänden. (Blüten neuböhmischer Poesie. S. 1452) mit 
dem Vorwort von Wenzig zu Kollárs „Sonetten“: Aus allen jedoch spricht theils Liebe, theils Patriotismus, 
und eben der Umstand hat den Dichter vermuthlich auf den Gedanken geleitet, ob sich nicht aus ihnen und andern 
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den immer wieder erwähnten Stichpunkten gehören: Wenzigs Verdienste auf dem 

Gebiet der Literatur, Wichtigkeit seiner Tätigkeit, bisher geleistete Arbeiten und 

Zukunftspläne.  

 Es liegt auf der Hand, dass die Tschechen in dieser Zeit tschechische (literarische) 

Unternehmen unterstützt haben. In den tschechischsprachigen Kritiken wurde aber 

auch auf die positiven deutschsprachigen hingewiesen, damit das Urteil an Gewicht 

gewinnt: Musíme však p. Wenzigovi býti tím vděčnější, že vzatému na sebe úkolu s takovým 

mistrovstvím činí zadost. Nechceme se v tom ohledu spoléhati na soud vlastní, nýbrž spoléháme 

se na soud Němců samých, o překladech Wezigových velmi pochvalně se zmiňujících.401 Immer 

wieder wird darauf hingewiesen, dass J. W. v. Goethe Wenzigs Übersetzung der 

„Sonette“ von Kollár gelobt hat bzw. gelobt haben soll.402 Altmeister Göthe(s)403 Kritik 

reagiert auf das Erscheinen der „Sonette“ in der „Monatschrift der Gesellschaft des 

Vaterländischen Museums in Böhmen“.404 Goethe schreibt: Einigen der in deutscher 

Uebersetzung schon so wohlklingenden Sonette von Kollar wünschten wir auch wohl einmal 

das böhmische Original zur Seite beigefügt zu sehen. Dieß würde jenen Wunsch, die slavische 

Sprachkunde auch in die deutsche Literatur hereinzuführen, befördern und erfüllen helfen.405 

Goethe lobt die Sonette an sich, äußert jedoch gleichzeitig einen 

Verbesserungsvorschlag. Er führt den Gedanken der Übersetzung weiter und denkt 

an weitere tief greifende Verwendungsmöglichkeiten. Wenzigs Unternehmen bekäme 

eine wissenschaftliche Bedeutung. Den Goetheschen Kommentar in seiner ganzen 

                                                           
ein Ganzes gestalten liesse, in welchem die bezeichneten zwei Hauptgefühle das Bindungsmittel wären. (Blüthen 
neuböhmischer Poësie. S. XI) 
401 [Aber wir müssen Hrn. Wenzig umso dankbarer sein, dass er der auf sich genommenen Aufgabe mit 
solcher Meisterschaft gerecht wird. Wir möchten uns in dieser Hinsicht nicht auf das eigene Urteil 
verlassen, sondern wir verlassen uns auf das Urteil der Deutschen selbst, die die Übersetzungen 
Wenzigs stark lobend erwähnen.] (Obzor. S. 466, übers. von A. J.) 
402 GOETHE, Johann Wolfgang von. Böhmische Poesie. Goethe's Werke. Bd. 46, Stuttgart/Tübingen, 1833, 
S. 342.  
Den Aufsatz „Böhmische Poesie“ erwähnt ebenfalls J. Urzidil in „Goethe in Böhmen“: Goethes eigene 
günstige Meinung von Kollárs Schaffen spiegelt sich in dem Aufsatz „Böhmische Poesie“ (1827), darin er Kollárs 
Sonette hervorhebt. (URZIDIL, Johannes. Goethe in Böhmen. Zürich/Stuttgart, 1962, S. 309) 
403 Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer Zeit. Vorwort. S. II. 
404 „Monatschrift der Gesellschaft des Vaterländischen Museums in Böhmen“: 1. Jahrgang, Januar (S. 
49-52), Februar (S. 40-43), Prag, 1827; 3. Jahrgang, September (S. 191-195), Prag, 1829. 
405 Böhmische Poesie. S. 342. 
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Breite führt František Bačkovský in seinem Werk „Zevrubné dějiny českého 

písemnictví doby nové“ an.406 

 Es ist wahrscheinlich Wenzigs Verdienst, dass Goethes Bemerkung als nur 

positiv eingestuft wurde. Auf den geäußerten Lob macht er in seiner Vorrede zur 

„Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer Zeit“ 

aufmerksam: Proben übersetzter Sonette, die zuerst in der leider eingegangenen deutschen 

prager Museumszeitschrift erschienen, belobte selbst Altmeister Göthe in Kunst und 

Alterthum.407 Das Tradieren von Goethes Anerkennung ist das Werk einer unkritischen 

Übernahme von Wenzigs Worten (vgl. „Lumír“, S. 334; „Časopis Musea Království 

Českého“, S. 416; „Deutsches Museum“, S. 494). Die Zeitschriften zitierten Goethes 

positive Einstellung als Beweis einer positiven Aufnahme von Wenzigs Werken. 

Goethes Name war ein Garant der Qualität und ein Symbol der geschätzten Literatur.  

 Die Kritiken sprechen klar: man setzte sich für den deutsch-tschechischen 

Kontakt ein. Die Anzahl der Kommentare oder die Anzahl der Blätter, in denen sie 

vorkamen, ist unter solchen Umständen nebensächlich. Ihr alleiniges Bestehen zeigt 

Interesse und den Willen zur Unterstützung (der literarischen Produktion) und zur 

Veränderung (der deutsch-tschechischen Verhältnisse). Beide Nationen waren sich 

darüber im Klaren, dass das Zusammenleben gefährdet ist. Neben Wenzigs 

Leistungen haben andere Projekte das Ziel gehabt, das Tschechische bzw. Slawische 

dem deutschen Publikum vorzustellen. „Jahrbücher für slawische Literatur, Kunst 

und Wissenschaft“, mit dem trefflichen Motto Verständigung! Versöhnung! 

Vereinigung!,408 haben sich vorgenommen, nach und nach über Alles zu berichten, was auf 

den Charakter der Slawen, ihren eigenthümlichen Entwickelungsgang, ihre gegenwärtigen 

Zustände und ihre nächsten Hoffnungen irgend wie ein Licht werfen kann.409 Vermittlung 

auf der einen Seite und Aufklärung auf der anderen sind Schlüssel zum gegenseitigen 

                                                           
406 Zevrubné dějiny českého písemnictví doby nové [Ausführliche Geschichte des tschechischen Schrifttums 
der neuen Zeit]. Období předbřeznové [Vormärzära]. Bd. 1, T. 1, Praha, 1886, S. 524. 
407 Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer Zeit. Vorwort, S. II. 
408 Jahrbücher für slawische Literatur, Kunst und Wissenschaft. S. 1. 
409 Ebd. Programm. S. 2. 
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Achten und Verstehen.410 Wie Wenzig waren die Autoren der „Jahrbücher“ davon 

überzeugt, dass sie bzw. ‚wir’ 

 

eine nützliche, eine verdienstliche Arbeit unternehmen, wenn wir die 
Missverständnisse zu beheben suchen, welche seit uralten Zeiten zwischen denselben 
[beiden Nationen] obgewaltet haben; wenn wir uns bemühen, auch von unserem 
Gesichtspunkte aus die Verhältnisse der Vergangenheit, wie besonders der Gegenwart 
in ein helleres, wahreres Licht zu erheben.411 

(„Jahrbücher für slawische Literatur, Kunst und Wissenschaft“, S. 2) 

 

                                                           
410 Die Autoren wussten, dass ein Vermittelungsorgan zwischen Deutschland und dem Slawenthum […] ein 
dringendes und unabweisbares Bedürfniss [sei], dessen Nichtbefriedigung in Kurzem Rache nehmen müsse an 
beiden Nationen zugleich. (Ebd. S. 3) 
411 Die Lichtmetapher weist auf den Kontext des Aufklärungsprozesses hin. In den programmatischen 
Worten der „Jahrbücher“ begegnen wir auch der Stimme Bernard Bolzanos, der die Missverständnisse 
zwischen Deutschen und Tschechen ebenfalls der fehlenden Bildung zuschrieb (vgl. die Rede „Über 
das Verhältniß der beiden Volksstämme in Böhmen“, gehalten 1816): Wir sind überzeugt, nicht 
Böswilligkeit, nicht Hass ist es, was sie [diejenigen, die der Nation jede geistige Befähigung überhaupt 
(Jahrbücher für slawische Literatur, Kunst und Wissenschaft. S. 2) absprechen] dazu bewegt; sondern lediglich 
der Mangel an Kenntniss unserer Zustände, das Missverstehen dessen, was wir wollen, wonach wir streben, das 
Verkennen der beiderseitigen Verhältnisse der zwei Nationen in der Gegenwart und der nächsten Zukunft. (Ebd. 
S. 2) 
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Dieses Urtheil gereicht Hrn. Eberlen umsomehr zur Ehre, da solches von Kunstrichtern gefällt wird, die eben 
nicht gewohnt sind von der böhmischen Muse allzugütig zu sprechen. Denn im Vorbeigehen: es ist doch wol ein 

wenig unartig, wenn diese Herrn im IX. B. I. St, S. 329. es uns guten Böhmen zum Verdienste anrechnen, 
Menschenverstand zu haben. Sollte man den nicht auch Geschmack und Empfindung haben können, ohne in 

Berlin und Leipzig geboren, oder wenigstens gedruckt zu seyn? 
 

(„Neue Litteratur“, 1772) 
 

5. REAKTION AUF DIE NACHBARLITERATUREN 
 

5. 1 die Eigenliebe der Menschen zu kizzeln:412 der böhmische Musenalmanach 

 

 Die Stellung der böhmischen Länder im Herzen Europas ließ dort 

unterschiedliche Strömungen und Stimmungen Fuß fassen. Besonders im Zeitalter der 

Aufklärung wurde Böhmen und seine Hauptstadt Prag Umschlagplatz der Ideen.413 Von 

allen Seiten her kamen Einflüsse, die verarbeitet wurden: 

 

Die Wiener Aufklärung wurde dort ebenso aufgenommen und verarbeitet wie die 
Leipziger, Hallesche und Göttinger Aufklärung. Darüber hinaus wurden dort geistige 
Strömungen registriert, die in Frankreich, den Niederlanden und England ihren 
Ursprung haben. Viele einzelne Rinnsale, die sich zu dem umfassenden, Aufklärung 
genannten Strom vereinigten, wurden dort rezipiert und zu einer spezifisch böhmischen 
Aufklärung weiterentwickelt, die in einem ‚tschechischen Josephinismus’ ihren 
Höhepunkt fand. 

(„Die tschechischen Josephinisten in Dichtung und Philologie“, S. 545) 

 

Prag in seiner Lage zwischen den deutschen Staaten und der österreichischen 

Monarchie fing österreichische und deutsche Ideenrichtungen auf und vermittelte sie 

weiter. So gelangten deutsche geistige Strömungen nach Wien – über Prag.414  

                                                           
412 Blumen, Blümchen und Blätter. S. 161. 
413 Die tschechischen Josephinisten in Dichtung und Philologie. S. 545. 
414 Neben Richtungen, die von Österreich oder durch österreichische Vermittlung nach Böhmen eindrangen, gibt 
es auch solche, die aus dem nördlichen Deutschland dorthin zu wirken begannen. Hier ist Prag eine Station bei 
der Vermittlung geistiger Strömungen nach Wien. (Ebd. S. 549) 
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 „Blumen, Blümchen und Blätter“, herausgegeben von Johann Dionys John,415 

bestehen aus lyrischen Werken mehrerer Autoren. Die Idee des Werks gleicht der Idee 

des Herausgebers. Ohne die Institution des Herausgebers wäre jede Sammlung ein 

willkürliches Vorgehen. „Blumen, Blümchen und Blätter“ bilden die literarische 

Situation in Böhmen am Ende des 18. Jahrhunderts ab, inklusive der Bezüge zu 

anderen Literaturen. Sie treten als Reaktion auf das literarische Leben Europas und die 

literarischen Tendenzen auf. 

 Der Almanach verkörpert ein typisches Beispiel der böhmischen Literatur, die 

sich einerseits an anderen Literaturströmungen orientiert und anderseits ihre 

Selbstständigkeit bewahrt. Sie grenzt sich gegenüber Spezifika anderer Literaturen ab 

und nimmt sie zugleich auf.  

 In dieser Sammlung vereinigen sich Merkmale der beiden Nachbarliteraturen.416 

Ihre Stimmung weist auf die österreichische Inspiration hin. Im Zuge der Nachwirkung 

                                                           
415 John, Johann Dionys (Arzt und Schriftsteller, geb. zu Teplitz 1764, gest. ebenda 14. März 1814). Kam in seiner 
Jugend nach Dresden und war Capellknabe und Sänger an der Dresdener Hofcapelle, zugleich besuchte er das 
Gymnasium dieser Stadt. Dann kehrte er in sein Vaterland zurück, hörte Philosophie und Medicin in Prag, erwarb 
aus letzterer die Doctorwürde, trat in die Praxis, u. z. zuerst in Prag, bis er 1796 sich in seinen Geburtsort begab 
und sie dann dort ausübte. Um die Teplitzer Mineralquellen hat sich John bleibende Verdienste erworben. […] In 
früherer Zeit huldigte J. den Musen und erschienen von ihm: „Blumen, Blümchen und Blätter“ (Prag 1787, 
Schönfeld, 8°. mit K.); später aber wendete er sich ausschließlich seinem Fache zu und veröffentlichte folgende 
Werke: (WURZBACH, Dr. Constant von. Biographisches Lexikon des Kaiserthums Oesterreich. Bd. 10, Wien, 
1863, S. 244)  

- „Die Bäder zu Teplitz in Böhmen, in einer kurzen physisch-medizinischen und politischen 
Uebersicht“ (Dresden 1792)  

- „Gesundheitskatechismus für die Schuljugend“ (Prag 1794)  
- „Die medizinische Polizei und gerichtliche Arzneiwissenschaft in den K. K. Erbländern“ (Teil 

1-2, Prag 1796-1798) 
- „Uiber den Einfluß der Ehe auf die allgemeine Gesundheit und Bevölkerung“ (Prag 1797) 
- „Arzneywissenschaftliche Aufsätze Böhmischer Gelehrten“ (Prag/Dresden, 1798) 

Im letzten Kapitel (XVIII.) veröffentlichte John einen bibliographisch wertvollen ‚Versuch einer Litteratur über 
den Scheintod’ und fügte im Anhang ein umfängliches Schriftenverzeichnis lebender böhmischer medizinischer 
Schriftsteller an. Bei der Aufstellung eigener Arbeiten unterschlug er bemerkenswerterweise seinen 
Musenalmanach. (Der Musenhort in der Provinz. S. 178) 

- „Lexikon der K. K. Medizinalgesetze“ (6 Bd., Prag 1790-1798) 
416 Eine spezifische Eigenständigkeit, die auf einem langem Nachwirken der älteren Tradition weltlicher und 
geistlicher Ordnung ebenso beruhte wie auf den ethnographisch faßbaren Besonderheiten, die dem deutschen 
Element des Vielvölkerstaates seine Eigenart gaben, stand auf der einen Seite, auf der anderen der Drang, an die 
deutsche bzw. europäische Aufklärung anzuschließen, modern-fortschrittlich auf politischem, wissenschaftlichem 
und kulturellem Gebiet zu sein. (Die österreichische Lyrik des ausgehenden 18. und des frühen 19. 
Jahrhunderts. S. 524) 
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aufklärerischer Literaturtraditionen417 bewegen sich die Gedichte zwischen 

melancholischem oder besinnlichem Ernst, anmutiger Heiterkeit und frohem Scherz […].418  

 Den Charakter österreichischer Lyrik bestimmte über Jahrzehnte hindurch der 

Wienerische Musenalmanach: Er wird [zum] führende(n) Forum der modernen Lyrik und 

vereinigt beinahe alle bedeutenderen österreichischen Lyriker der Zeit.419 Die Dichter J. F. 

Ratschky, A. Blumauer, G. Leon, J. B. von Alxinger, M. J. Prandstetter wurden zu 

Vorbildern auch der nächsten schriftstellerischen Generationen.  

 Es bildete sich eine Literatur mehrerer Tonlagen aus, die ironisch und ernst, 

zärtlich und kritisch, heiter und melancholisch sein kann. Die österreichische Lyrik 

hatte außerdem Vorliebe für die ‚Verösterreicherung’420 von Werken anderer Autoren 

und somit für Satire und Parodie. Sich literarisch mit Werken anderer zu beschäftigen, 

setzt ein wachendes kritisches Auge voraus, das die literarische Produktion und Mode 

in anderen Ländern im Blickfeld behält. Um zu reagieren, muss man die Umstände 

ihrer Entstehung gut kennen. Zu den Merkmalen der österreichischen Lyrik gehören 

ferner Aktualität, Zeitkritik und didaktische Haltung.  

 Die erwähnten Positionen sind dem Almanach „Blumen, Blümchen und Blätter“ 

eigen. Es wird über aktuelle Ereignisse reflektiert – über geschichtliche und 

kulturelle.421 Um- und Nachdichtungen wechseln sich mit Grabschriften und 

Spruchdichtung ab, den üblichen Musenalmanach-Werken. Den meisten lyrischen 

Versen haftet jedoch ein satirischer oder ironischer Unterton an. 

 „Blumen, Blümchen und Blätter“ enthalten Naturgedichte, Liebeslieder, Oden 

und Gelegenheitsdichtung. Die in diese Blumenlese eingegliederten literarischen 

Formen sind das Erbe der deutschsprachigen Vorklassik:422 Klopstock, Hagedorn, 

                                                           
417 Die österreichische Lyrik des ausgehenden 18. und des frühen 19. Jahrhunderts. S. 518. 
418 Ebd. S. 516. 
419 Ebd. S. 530. 
420 Im Sinne von: lokale Übertragung, Aneignung, „Domestikation“. 
421 Begeisterte Antwort auf die Prager „Figaro“-Vorstellung: „An Mozart bei der Vorstellung der Oper 
‚le nozze di Figaro’“, verfasst von Anton Daniel Breicha. 
Kommentar zur Auflösung von Klöstern unter Joseph II.: „Trauerlied auf das Hinscheiden der 
Mönche“, verfasst von Johann Dionys John. 
422 Kommentar zum Begriff auf S. 82f. (Anm. 219). 
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Gleim, Bürger und Denis. Eine solche Inspiration teilen ebenfalls die Wiener 

Almanache: der ursprüngliche „Wiener Musenalmanach“ (1777-1796), sowie der 

„Neue Musen-Almanach“ (1798-1802) 

 

mit anmutig-scherzhaften oder melancholischen Reimgedichten, mit epigrammatischer 
Poesie […], mit anakreontischen Gedichten und Romanzen, mit eigenen Erfindungen 
oder Übersetzungen (zumeist aus den antiken Literaturen). Die üblichen Themen vom 
stereotyp behandelten Naturgedicht (Frühling, Nacht, Sonne und Mond) bis zum 
allgemeinen Liebeslied kehren im ebenso üblichen Redekleid und im schematischen 
Aufbau deutscher Lyrik im Gefolge von Lessing, Uz und Hölty, Gleim, Hagedorn und 
Götz […] wieder. 

(„Die österreichische Lyrik des ausgehenden 18. und des frühen 19. Jahrhunderts“, S. 515) 

 

 Das Besondere an der von John herausgegebenen Blumenlese ist der böhmische 

Kontext. Diese Sammlung enthält Kommentare zum Prager Kulturleben. Im Band 

befinden sich zwei Oden an kulturelle Repräsentanten – an den Komponisten Mozart, 

dessen Opern in Prag großen Beifall fanden: „An Mozart, bei Vorstellung der Oper ‚le 

nozze di Figaro’“ (von A. D. Breicha) und an den Schauspieler Breicha selbst „An Hrn. 

Breicha, als Hamlet im gräflich Trautmannsdorfischen Privattheater“ (von I. Herbst). 

Das Werk „Drahomira. Eine Bänkelsängerei“ von A. Zitte streift die böhmische 

Geschichte. Es wird genau verortet (Böhmen, Prag) und in den geschichtlichen 

Kontext anhand der genannten Namen gebracht (Liduschka, Borčiwog, Drahomira, 

Boleslaw, Wenzel). 

 Das Werk „Blumen, Blümchen und Blätter“ wird als Musenalmanach 

angesehen.423 Auf den ersten Blick scheint es die Merkmale einer solchen Gattung zu 

erfüllen: als Plattform der neuen, aktuellen, vorher nicht gedruckten lyrischen Beiträge 

mit dem Begriff ‚Musenalmanach’ im Untertitel und der Bitte an die Leser, ihre Texte 

an den Herausgeber zu schicken. Man betrachte jedoch die Ausdrucksweise des 

Herausgebers. Schon der Untertitel stat eines Prager Musenalmanachs stellt kein 

                                                           
423 Auch Y.-G. Mix bezeichnet ihn in seiner Publikation „Die deutschen Musen-Almanache des 18. 
Jahrhunderts“ ohne Weiteres als Musenalmanach (z. B. S. 24). 
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Bekenntnis zur Form der Almanache dar – er drückt vielmehr die Opposition zu einer 

solchen Literatur aus. Der Untertitel beherbergt zwei Bedeutungen: eine wörtliche und 

eine ideelle. Die letztgenannte zeichnet deutlich eine andere Strömung ab, die als 

Abgrenzung gegenüber der deutschen Literatur interpretiert werden kann. Es ist ein 

Zeugnis der empfundenen Gegenüberstellung der deutschen und österreichischen 

Literatur.  

 Das Prinzip des Wetteiferns – der ‚Aemulatio’ – zwischen benachbarten 

Literaturen ist schon seit der Antike bekannt. Die römische Kunst wurde mit der 

stärkeren griechischen Kultur konfrontiert. Diese trug den Status der Tradition, auf 

welche zu verweisen und zu reagieren ist. Z. B. Gaius Valerius Catullus (87/84-54 v. 

Chr.), der erste römische Dichter, adaptiert in seinem „Gedicht 51“ ein Gedicht der 

griechischen Lyrikerin Sappho (zwischen 630 und 612 - um 600 v. Chr.). Das Gedicht 

besteht aus vier Strophen. Bei den ersten drei Strophen handelt es sich um 

Übersetzungen des Gedichtes von Sappho. In der vierten findet Catullus' Werk seinen 

Höhepunkt. Die abschließende Strophe ist auf rein römischer Denkart gegründet – auf 

der selbstironischen Haltung des Dichters.424 

 Die ironische Untermalung der „Blumen, Blümchen und Blätter“, die eines der 

markantesten Charakteristika der Sammlung repräsentiert, verletzt die Eigenschaften 

eines Musenalmanachs. Die Züge der Ironie, die den Gedichten innewohnen, müssen 

im Kontext der Tradition österreichischer Literatur betrachtet werden. 

 Der Almanach ist als Programm, Selbstdarstellung, und Selbstbehauptung 

wahrzunehmen. Alle seine Merkmale sind bewusst gesetzt – der Untertitel, das 

Nachwort u. a. Es handelt sich um eine Art Verteidigung. Auch die deutschsprachige 

                                                           
424 Das lyrische Ich ermahnt sich selbst, nicht untätig (‚otium’) zu sein. Die selbstironische Haltung 
gründet sich auf der Differenz zwischen ‚Otium’ (Ruhe, Muße, Studium) und ‚Negotium’ (Tätigkeit, 
Engagement, Nützlichsein). 
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böhmische Literatur hat eine Wiedergeburt erlebt.425 Es war eine Zeit der Prozesse 

Aneignung, Nachahmung, Selbstständigkeit.426 

 

5. 2 An Poesie ist gar nicht zu gedenken:427 der Standpunkt der deutschen Kritik 

 

 Die deutsche Kritik in der „Allgemeinen Literatur-Zeitung“428 zieht eine klare 

Linie zwischen der österreichischen und deutschen Literatur. Der österreichischen 

gegenüber tritt sie überheblich vor: denn seit Blumauer auf Sonn und Mond launigte Lieder 

gerichtet hat, glaubt jeder Dichterling im Oestreichischen, dass auch ihm so etwas zu machen 

leicht sey […].429 Das Zitierte verdeutlicht, wie einer der führenden österreichischen 

Lyriker angesehen wurde. Die ganze Rezension ist ein Spott auf die nicht-deutsche 

deutschsprachige Literatur.430 Es wird ironisch kommentiert, anstatt das Werk selbst 

zu beschreiben.431 Zu dem Nichterscheinen einer Vorrede wird angemerkt: denn 

Vorrede dünkt ihm zu alltäglich,432 statt dem Grund des fehlenden Vorwortes 

nachzugehen. Johns Nachrede trägt den Untertitel weil in Musenalmanachen keine 

Vorrede sein darf.433 Demzufolge handelt es sich um keine launige oder willkürliche 

                                                           
425 Vgl. die Kapitel 6. Erste Phase: Der wissenschaftliche Unterbau (S. 151ff.) und 7. Zweite Phase: Der 
literarische Aufbau (S. 171ff.). 
426 Vgl. die Studie „Die österreichische Lyrik des ausgehenden 18. und des frühen 19. Jahrhunderts“ von 
Herbert Zeman. 
427 Allgemeine Literatur-Zeitung. Bd. 4, Nr. 241, Jena/Leipzig/Wien 1787, S. 70.  
Online verfügbar: http://zs.thulb.uni-jena.de/receive/jportal_jparticle_00025296 (24. 1. 2014, 20:32). 
428 Die Allgemeine Literatur-Zeitung war insbesondere in ihrer Jenaer Periode zwischen 1785 und 1803 […] das 
auflagenstärkste und wohl auch verbreitetste wie einflussreichste Rezensionsorgan im deutschsprachigen Raum. 
(Projekt „Zeitschriften des Weimar-Jenaer Literaturkreises um 1800“) 
Online verfügbar: http://www.urmel-dl.de/Projekte/Literaturkreis1800/Inhalt-p-602.html (8. 9. 2014, 
11:33). 
429 Allgemeine Literatur-Zeitung. S. 69. 
430 Vgl. den Kommentar des Rezensenten in Klammern, welchen er in den zitierten Epilog Johns einfügt: 
Musenalmanache, soviel es schon in unsrer Jungfer Europia giebt, haben doch hin und wieder manches in sich 
[…] und so […] dürfte es auch wohl möglich seyn, ein derley Kind in unserm Vaterlande zu erzeugen und seinen 
Affentanz (Welche herrliche Selbsterkenntniss!!) produciren zu lassen. (Ebd.) 
Wobei der ursprüngliche Sinn dieses Wortes genau der umgekehrte war. John übt mit dieser 
Bezeichnung Kritik an der literarischen Form des Musenalmanachs aus, bzw. an dem, unter welchen 
Umständen zu dieser Form gegriffen wird. 
431 Eine vergleichbare Rezension, was den Inhalt und die Wortwahl betrifft, veröffentlichte die 
„Allgemeine deutsche Bibliothek“ (1791). 
432 Allgemeine Literatur-Zeitung. S. 69. 
433 Blumen, Blümchen und Blätter. S. 161. 
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Entscheidung, sondern um ein bewusst gesetztes Merkmal – einen Kommentar, der 

Johns Stellung zu der literarischen Form des Musenalmanachs veranschaulicht. Er 

kannte die Charakteristika eines „richtigen“ Musenalmanachs, fand sie jedoch 

einschränkend. Der Untertitel hat eine zweischneidige Bedeutung: der Verfasser 

befolgt die Regeln und setzt sich denen zugleich wider.434 

 Konkrete Werke werden in der Rezension herabgesetzt.435 Ironisch äußert sich 

der Rezensent zu den Versen von J. D. John436 und A. Zitte: Wer nach solch einem Anbiss 

nicht weiter zu essen Lust hat, dessen Magen muss äusserst verdorben seyn.437 Außerdem ist 

Verachtung zwischen den Zeilen zu lesen: es heisst Drahomira, […] und hat einen 

gewissen Zitte zum Verfasser, der schon todt ist […].438 Die gleiche Strategie wählt der 

Rezensent in der „Allgemeinen deutschen Bibliothek“ (1791). Auf die Thesen über 

Poesie ohne Erfindung, [selbst] ohne Poesie439 folgen Beispiele, die die ‚Qualität’ der 

Poesie dem Leser veranschaulichen sollen. 

 John benutzt die Ironie als Darstellungsmittel. Vom Rezensenten der 

„Allgemeinen Literatur-Zeitung“ wird es nicht erkannt oder nicht respektiert. Die 

bewusst gesetzten Worte (z. B. in der Nachrede) werden mit gedankenlosem Handeln 

verglichen.440 

 Der Kritiker behauptet sich in Stellung des bestimmenden Repräsentanten 

mehrerer Stimmen. Als Sprecher der „Allgemeinen Literatur-Zeitung“ und des guten 

Geschmacks verwendet er bei seinen Urteilen den Plural: vorzüglich gefallen uns einige 

Ideen von Hn. Schneider […].441 

                                                           
434 Ein weiteres Beispiel: J. D. John äußert sich ironisch gegenüber den Merkmalen eines 
Musenalmanachs. Gleichzeitig richtet er sich nach diesen: da ich sein Pflegevater bin, hab ich nach 
Kunstmode auch meinen Namen ihm mitzugeben nicht anstehen wollen. (Ebd. S. 164) 
435 Z. B. das Gedicht von K. W. Walz: Das andre Walzische Epigram war nicht des Niederschreibens, geschweige 
den des Druckens, werth. (Allgemeine Literatur-Zeitung. S. 71) 
436 originelle Strophen (Ebd. S. 69). 
437 Ebd. S. 71. 
438 Ebd. S. 70f. 
439 Blumen, Blümchen und Blätter, statt eines Prager Musenalmanachs. Allgemeine deutsche Bibliothek. 
Anhang. 53-86. Bd., 1. Abt., Berlin, 1791, S. 481. 
440 Vielleicht könnte Herrn John dies hier noch zur Entschuldigung dienen, dass er bey diesem Epilog absichtlich 
affektirt geschrieben habe […]. (Allgemeine Literatur-Zeitung. S. 69) 
441 Ebd. S. 70. 
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 Begriffe, die die lyrischen Werke beschreiben sollen, sind: Plattheit, 

Ungezogenheit, Blasphemie. Zu den positiveren Urteilen gehört: nicht übel, ziemlich 

richtig und fliessend versificirt.442 Dennoch wird niemandem wahres 

Dichtungsvermögen zugemessen: doch ganz entschiednes Dichterfeuer entdecken wir 

nirgends.443 

 Die Rezension der „Allgemeinen Literatur-Zeitung“ repräsentiert den 

vereinfachenden Blick, der das Deutsche mit dem Elite-Begriff gleichsetzt und das 

Österreichische (Böhmische) mit dem Einfachen und ‚Volkähnlichen’. Demnach wird 

auch die jeweilige Literatur bewertet. 

 

5. 3 Sind diese letzten vier Zeilen wirklich deutsch?:444 die Sprache des Almanachs 

 

 Der Rezensent kritisiert ferner die Sprache der Sammlung, indem er ihr den 

‚deutschen’ Charakter untersagt: Sind diese […] Zeilen wirklich deutsch?445 Allerdings 

beschreibt er sie nicht näher. Er stellt keinen Zusammenhang zwischen den Themen 

der Blumenlese und deren Sprache her.  

 Die gewählte Sprache besitzt ihre Rolle. Demzufolge wäre eine andere 

Schlussfolgerung zu ziehen: Die deutsche Literatur behandelt die Sprache anders als 

die österreichische. Die österreichischen Autoren der Aufklärung und 

Empfindsamkeit legen Wert auf den Inhalt der Äußerung (den Signifikat). Die Sprache 

wird als Mittel zum Ausdruck wahrgenommen. In den deutschen Ländern zu Zeiten 

der Klassik und Vor- ist es üblich, die äußere Erscheinung (den Signifikant) für den 

                                                           
442 Ebd. 
443 Ebd. 
444 Ebd. 
445 Ebd. 
Der Artikel in der „Allgemeinen deutschen Bibliothek“ kommentiert ebenfalls den sprachlichen 
Ausdruck: Die meisten [Gedichte] sind in der That unter aller Kritik, ohne Erfindung, ohne Poesie, ohne 
Versifikation, ohne Witz, ohne Richtigkeit der Sprache, ohne alle Orthographie und voll der ekelsten 
Provizialismen. (Blumen, Blümchen und Blätter, statt eines Prager Musenalmanachs. S. 481) 
Man sollte jedoch nicht vergessen, dass das Deutsche zu der Zeit noch nicht kodifiziert war. Selbst in 
den deutschen Ländern gab es keine normierte Rechtschreibung, was schließlich selbst die zitierte 
Rezension beweist (vgl. unzähliche Menge, S. 481). 
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Ausdruck selbst zu halten. Die Sprache und ihre Form gehören zu den geschätzten 

Merkmalen eines in den „deutschen Ländern“ entstandenen Textes. 

 Wie in der Sammlung „Blumen, Blümchen und Blätter“ mit der Sprache 

umgegangen wird, verdeutlicht außer dem Wort auch die Schrift. Besonders bei den 

Bearbeitungen der Texte anderer Autoren fällt auf, dass vor allem die Schrift verändert 

wurde – auch wenn die Aussage dieselbe blieb.446 Es wird so geschrieben, wie 

gesprochen wird. Alle Merkmale der schriftlichen Aussage, die das Gesprochene nicht 

wiedergibt, werden getilgt: vgl. will – wil, ohne – one, deckt – deket.447 Die Schrift wird 

vereinfacht und an die gesprochene Sprache angepasst. Die sprachlichen Änderungen 

sind u. a. ein Hinweis darauf, dass die verwandelten Werke ‚verösterreichert’, lokal 

versetzt und ‚domestiziert’ wurden. Die Aneignung und Verheimatlichung betrifft die 

Werke im Ganzen. Die österreichische Sprache ist jedoch eines der charakteristischen 

Kennzeichen dafür. 

 Die Sprache spielt in der österreichischen Literatur eine wichtige Rolle. Man 

denke nur an die Sprache der Wiener Volkskomödie. Sie ist nicht nur eine sprachliche 

Form für den Inhalt, sondern ein alleiniger Bestandteil des Werkes. Es wird bewusst 

die gesprochene am Alltag orientierte Sprache verwendet. Sie schafft sich Nähe zu den 

Lesern und unterstreicht die Aktualität des Geschilderten. 

 Die Verse der „Blumen, Blümchen und Blätter“ waren für den ‚deutschen’ 

Kritiker undurchschaubar. Die Ablehnung gegenüber dem Werk ist nur die Folge des 

fehlenden Verständnisses für eine andere Art von Literatur. Das österreichische 

Literaturverständnis beruht auf der Voraussetzung, dass sich der Leser bei der Lektüre 

vertraut fühlen sollte. Literarische Werke sollten das zum Ausdruck bringen, was der 

Leser denkt und fühlt – in seiner Sprache. 

 

                                                           
446 Vgl. die Analyse zu A. D. Breicha („Werthers Brief, den Lotte nach seinem Tode empfieng“) und zu 
F. D. („Gram an Liebchen“) auf S. 226ff. und 230ff. 
447 Der Unterschied zwischen J. W. v. Goethes und A. D. Breichas Schrift („Werthers Brief, den Lotte 
nach seinem Tode empfieng“). 
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5. 4 Lieber zurückgebliebene Dilettanten448 als das literarische Weimar449 

 

 Die von J. D. John herausgegebene Blumenlese hatte nicht die Absicht, sich den 

Musenalmanachen anzuschließen. Der Rhetorik der Sammlung nach nahm John den 

Musenalmanach als eine literarische Form der Einschränkung wahr. In seinem 

Verständnis waren Bedingungen und notwendige Strukturmerkmale für diesen 

bezeichnend. „Blumen, Blümchen und Blätter“ sind eine Antwort, eine Erwiderung 

auf die europäischen literarischen Verhältnisse des endenden 18. Jahrhunderts. 

 Der ‚Prager Musenalmanach’ ist in diesem Sinne rhetorisch durchdachter als 

andere Sammlungen. Die Tradition des Musenalmanachs wird aufgegriffen, rezipiert, 

verstanden und parodiert. Der Almanach wird als Bestandteil der deutschsprachigen 

Kultur – als Modererscheinung – erkannt:  

 

Musenalmanache (dacht' ich) soviel es schon in unserer Jungfer Europia giebt, haben 
doch hin und wieder manches in sich, was eben auserordentlichen Posaunenlerm nicht 
verdient, und so (dacht' ich ferner) dürfte es auch möglich sein, ein derlei Kindlein in 
unserm Vaterlande zu erzeugen, und es seinen Affentanz possierlich produziren zu 
lassen.450 

(„Blumen, Blümchen und Blätter“, S. 162) 
 

Verständnis bildet immer die Voraussetzung für eine Kritik oder Parodie. Dennoch 

wurde der österreichischen Literatur Barbarei vorgeworfen.451 Ihre Ziele wurden von 

der Kritik nicht erkannt oder missachtet. 

                                                           
448 Die österreichische Lyrik des ausgehenden 18. und des frühen 19. Jahrhunderts. S. 530. 
449 Ebd. S. 524. 
450 J. D. John vergleicht das „Musenalmanach-Dichten“ mit einem Affentanz. Eine solche Art von 
Dichtung ist an Ordnung gebunden. Der Dichter wird geführt und lässt sich leiten – von den 
Gesetzmäßigkeiten der literarischen Form. Er schreibt seine Verse nicht selbst, sondern die Gesellschaft, 
die Mode usw. Deshalb auch die lächerliche Wirkung einer solchen Poesie (wie im Falle eines 
Affentheaters). Außerdem ist das zeitgebundene Interesse an Musenalmanachen Johns Einstellung nach 
ein ‚Viel Lärm um nichts’. 
451 Sind diese letzten vier Zeilen wirklich deutsch? und sollte man nicht überhaupt aus dem Ganzen schliessen, 
der Verf. habe erst seit vier Wochen so halb im Träume gehört, was Skansion, Metrum und Reim sey? An Poesie 
ist gar nicht zu gedenken. (Allgemeine Literatur-Zeitung. S. 70) 
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 Lateinische Ausdrücke und Zitate zeugen von allgemeiner Bildung.452 J. D. John 

äußert sich sogar zu der Bezeichnung ‚Musenalmanach’,453 zu den Attributen einer 

‚Blumenlese’454 oder zu dem Entwicklungsprozess der Sammlungen.455 Außerdem 

beweist der Almanach Kenntnis der deutschen Literatur: auch an konkreten Werken, 

den Umarbeitungen von Goethes „Werther“ oder Bürgers „Lust am Liebchen“.456 

 „Blumen, Blümchen und Blätter“ verkörpern ein anderes Literaturverständnis 

als dasjenige, welches man in den deutschen Gebieten anerkannte. Die deutsche 

‚Literatur für Literatur’ brauchte keinen Leser, um ihren Wert zu beweisen. Wenn sie 

den Kriterien an Form und Stil entsprach, genügte sie sich selbst. Die österreichische 

Literatur ist für das Volk geschrieben.457 Damit alle an ihr teilhaben können, ist sie in 

der Sprache der Bevölkerung verfasst – in der einfachen, die aber stärkere Ausdrücke 

nicht meidet, wohlbekannten gesprochenen Sprache des Alltagslebens. Eine solche 

Literatur hat ebenfalls andere Ziele: zu informieren, zu bilden und zu unterhalten. Das 

österreichische Literaturbild kann täuschen. Die heitere Note ist kein Beweis für 

Leichtsinn.458 

 Man kann sogar behaupten, dass die Prager (und Wiener) Blumenlese Probleme 

der deutschen Literatur anspricht. Für diese ist die Kluft zwischen der Schilderung 

                                                           
452 In „Blumen, Blümchen und Blätter“ befindet sich ein Zitat aus Christian Wolffs philosophischer 
Lehre („Cosmologia generalis“, 1731, § 70): ‚nihil absque ratione sufficiente’ [also ist nichts ohne 
hinreichenden Grund] (Blumen, Blümchen und Blätter. S. 164). 
453 Ebd. S. 162. 
454 also […] hieß ichs ‚Blumen, Blümchen und Blätter’ / Das ist, da es so viele Väter hat, sein Prädikatsname […]. 
(Ebd. S. 164) 
455 Ebd. S. 163. 
456 Zu konkreten Ausarbeitungen siehe Analyse (S. 226ff. und 230ff.). 
457 Vgl. auch Johns Nachrede: Musenalmanache sind […] das einzige Vehiculum den Leuten Gedichte 
beizubringen […]. (Ebd. S. 161) 
458 Lieder fröhlichen Inhaltes, mehr oder minder lustig und neckisch, scheinen mir für lustige Individuen und 
Gesellschaften, die zweckmäßigsten zu seyn; denn wenn der Mensch Lust zum singen hat, so geschieht es 
gemeiniglich nur dann, wo er Ursache zu haben vermeynt oder wirklich hat, sich seines Lebens zu freuen, zu 
scherzen und zu lachen. Wer aber sich genöthigt fühlt, zu klagen und zu weinen, wird wohl sehr selten aufgelegt 
seyn, den Schmerz in Tönen zu verhauchen. In der Trauer ist der Gesang, nur mit wenigen Ausnahmen bei großen 
allgemeinen Ursachen, fast immer unnatürlich, und größtentheils blos eine romanhafte Ziererey, eine Affektation, 
die den Schmerz nur zur Schau trägt. Das wahre Gefühl der Trauer ist stumm, und nur die Thräne und ein 
einzelner Schmerzenslaut sind seine Dolmetscher. Opernjammer ist eine Nachtigall, die sich nur um's Geld hören 
läßt. (Der froehliche Sänger. J. J. Polt. Wien, 1826, S. IV; zit. nach Die österreichische Lyrik des ausgehenden 
18. und des frühen 19. Jahrhunderts. S. 517) 
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(Literatur) und dem Geschilderten (Leben) charakteristisch.459 Sie ist eine Kunst zur 

Dekoration, die nur mit der „Schönheit“ für ihren Wert bürgt.460 

 Die österreichisch-böhmische Literatur besitzt die Tradition einer Kunst, die sich 

über das Leben und Einstellungen ihrer Verfasser und Leser lustig macht. Es wimmelt 

in ihr von hanswurstartigen Gestalten, die ihre Weisheit von einer Narrenkappe aus 

dem Publikum vortragen. Die Sammlung „Blumen, Blümchen und Blätter“ ist also 

doch ein ‚Affentanz’ an sich. Es ist seine bewusst gewählte Stellung, die mit dem 

Affentanz der und um die ‚deutschen’ Musenalmanache nicht zusammenhängt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

                                                           
459 Als Beispiel wäre das Gedicht „Lust am Liebchen“ von G. A. Bürger zu nennen. Es handelt von dem 
Glück eines verliebten Mannes und endet in der Erkenntnis: Doch ach! was sing' ich in den Wind, / Und 
habe selber keins?/ O Evchen, Evchen, komm geschwind, / O komm und werde meins! (BÜRGER, Gottfried 
August. Lust am Liebchen. Bürgers Gedichte in zwei Teilen. T. 1, Berlin/Leipzig/Wien/Stuttgart, 1914, V. 
33-36, S. 27) 
Online verfügbar: http://www.zeno.org/nid/20004639669 (18. 9. 2014, 21:09).  
Das Werk drückt nur einen Wunsch aus und hängt nicht mit dem Leben an sich zusammen. Es ist in 
der Möglichkeitsform geschrieben. Näheres dazu im analytischen Teil (S. 230ff.). 
460 Vgl. Johns ironische Bemerkung: Musenalmanache sind seit der Redukzionszeit der Hofnarren und 
Hofpoeten das einzige Vehiculum den Leuten Gedichte beizubringen, um von der edlen Reimerei doch einen 
kleinen Zehrpfenig zu geniessen. (Blumen, Blümchen und Blätter. S. 161) 
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Dome můj! – mé heslo, meči, štíte, 
Kde tě v oné slávě uhlídám, 

O níž duchové mých otců díte? 
 

Nerozkvete jaro tvoje znovu? 
Mluv, zda k plesu věnčiti se mám, 

Zdali kytku objednati k rovu?461 
 

(J. K. Tyl: „Znělky”, 1833) 

 

6. ERSTE PHASE: DER WISSENSCHAFTLICHE UNTERBAU 
 

6. 1 Die tschechische nationale Wiedergeburt 

 

 Die tschechische nationale Wiedergeburt ist ein wichtiger Zeitabschnitt sowohl 

der tschechischen, als auch der deutsch-tschechischen Literaturgeschichte. Die 

gängige Bezeichnung ‚národní obrození’ ist ein Begriff des endenden 19. Jahrhunderts. 

Tomáš Garrigue Masaryk verwendete ihn zum ersten Mal in seiner Schrift „Česká 

otázka“ [Die tschechische Frage] (1895). Die Termini ‚Erweckung’, ‚Erwachen’ und 

‚Wiedergeburt’ gehörten zum Wortschatz der Erneuer und ihrer Zeitgenossen. 

 Die Erneuerung im 18. und 19. Jahrhundert (ca. 1775-1848) betraf beide – Sprache 

und Literatur. Jede Generation besaß ihre eigenen Vorstellungen und setzte sie mit 

anderen Mitteln in die Tat um. Jede Phase äußerte sich in einer anderen Art von 

wissenschaftlichen und literarischen Werken. Jede verlieh der tschechischen Sprache 

eine andere Funktion. 

 Die erste Phase trägt mehrere Attribute. Auf der einen Seite entstehen die ersten 

‚Verteidigungen’ der tschechischen Sprache,462 wodurch sich diese Etappe das Beiwort 

                                                           
461 [Ó Heim! – mein Spruch, Schild und Schwert, 
Wo find ich dich im Ruhm, 
Du, meiner Väter Geist und Wert? 
 
Werden deinen Frühling nicht wieder Blüten schmücken? 
Sprich, für das Fest soll ich mich auftun, 
Oder für das Grab die Blume pflücken?] ([Sonette], übers. von A. J.) 
462 Verteidigungen der tschechischen Sprache: 
 
- Bohuslav Balbín: „Dissertatio apologetica pro lingua Slavonica, praecipue Bohemica“ 
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Bohuslav Balbín ist Verfasser der ältesten Apologie der tschechischen Sprache (geschrieben 
1672-73 in Klatovy, dt. Klattau). Dank František Martin Pelcl erschien sie 1775 in der 
ursprünglichen lateinischen Fassung. Die tschechische Übersetzung von Emanuel Tonner 
stammt aus dem Jahre 1869: „Rozprava na obranu jazyka slovanského, zvláště pak českého“ 
[Verteidigung der slawischen Sprache, insbesondere der tschechischen]. 
Bohuslav Balbín (1621-1688) war Mitglied des Jesuitenordens. Er unterrichtete an 
Jesuitenschulen. Er verfasste zwei Rhetorik-Lehrbücher. Sein Interesse galt der Geschichte 
seines Heimatlandes. In thematischen Reihen gab er das umfangreiche Werk „Miscellanea 
historica Regni Bohemiae“ [Vielfältiges aus der Geschichte des böhmischen Königreichs] 
(1679-1688) heraus. Einen Teil davon bildet die erste tschechische Literaturgeschichte „Bohemia 
docta“ [Gelehrtes Böhmen]. Balbín ist sogar Autor von (lateinischen) Gedichten. Sein Leben 
lang sammelte er tschechische schriftliche Denkmäler und historische Quellen. 
 

- Antonín Frozín Plzeňský: „Obrana českého národa a jazyka“ [Verteidigung der tschechischen Nation 
und Sprache] (1703) 

Antonín Frozín Plzeňský verfasste die erste tschechische Verteidigung des 18. Jahrhunderts. Sie 
bildet das Vorwort zu Frozíns Übersetzung des „Obroviště Mariánského Atlanta svět celý 
mariánský v jedinké knížce nesoucího“ (1704) von Wilhelm Gumppenberg (1609-1675, Jesuit, 
Prediger, Lehrer). Gumppenberg veröffentlichte den „Marianischen Atlaß“ in Latein („Atlas 
Marianus Sive De Imaginibus Deiparae Per Orbem Christianum Miraculosis“, 1657-1659, 
deutsche Übersetzung stammt von Maximilian von Wartenberg: „Marianischer Atlaß, Von 
Anfang und Ursprung Zwölffhundert Wunderthätiger Maria-Bilder“, 1673). Es handelte sich 
um die Beschreibung von wundersamen Bildern, Statuen und Wallfahrtsorten - verbunden mit 
dem Marienkult. Frozín ergänzt die tschechischsprachige Fassung um böhmische 
Marienwallfahrtsorte. Das Beiwort ‚obroviště’ im Sinne von ‚großer Umfang’ verweist auf die 
Menge und Fülle des verzeichneten Materials. 
Frozíns Sprache beinhaltet Neubildungen. Den tschechischen Ausdruck wollte er erneuern und 
von Wörtern fremden Ursprungs befreien. Den Titel wandelt Frozín metaphorisch um: der 
Atlas der marianischen Bilder wird in der Gestalt des Atlanten personifiziert. Frozíns Ausgabe 
dominiert auch der Kupferstich mit einem Atlanten, statt mit der Überführung des Heiligen 
Hauses. Ursprünglich ist tatsächlich die Bezeichnung ‚Atlas’ vom ‚Atlanten’ abgeleitet. Der 
erste Atlas von Gerhard Mercator (posthum erschienen, 1595) enthielt als Frontispiz die 
Zeichnung eines Atlanten. 
Antonín Frozín Plzeňský (1671 - zwischen 1717 und 1723) stammte aus Pilsen. Er war ein 
katholischer Priester. Frozín trat dem Jesuitenorden bei, löste jedoch sein Bündnis nach einigen 
Jahren. Frozín wanderte viel und nahm sich vor, für das tschechische Volk zu schreiben. Von 
seinen Plänen verwirklichte er nur einen – die Übersetzung der ersten zehn Bilder des ersten 
Bandes des „Marianischen Atlaß“. 
Das Ziel seiner Streifzüge war die Erkundung Böhmens, vor allem der sprachlichen und 
nationalen Verhältnisse. Frozín kam zu dem Schluss, dass es in Böhmen noch immer mehr 
Tschechischsprachige als Deutschsprachige gibt. Er plädierte für den Druck tschechischer 
Bücher, um die Stellung der Tschechen zu stärken und um die Bildung zu fördern. Frozíns 
Anschauung und Schaffen nehmen die Bestrebungen der nationalen Wiedergeburt vorweg. 
Auch deswegen wurde sein Beitrag zu den Bemühungen um die Erhebung der tschechischen 
Sprache erst in der Aufklärungszeit anerkannt. Verweise auf Frozín und seine Leistungen sind 
u. a. in den Werken von F. M. Pelcl, J. Rulík und J. Jungmann zu finden. 
 

- „Země dobrá, to jest země česká“ [Ein gutes Land, ist tschechisches Land] (1754) 
Dieses Werk widerlegt die Thesen, dass es im Barock keine tschechischsprachige Literatur gab 
und dass die sog. ‚doba temna’ [Zeit der kulturellen Dürre] andauerte. Die Schrift lässt sich 
schwer interpretieren – einerseits ist der Autor unbekannt, andererseits ist die Schrift in ihrer 
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wechselhaften und rätselhaften Art schwer zu fassen. Alexandr Stich schlägt als Verfasser Josef 
Bonaventura Pitr vor (1708-1764, Priester, Theologie-Lehrer, ab 1746 Sekretär, Bibliothekar und 
Archivar des Benediktinerordens, in seiner Wiener Zeit sogar Beichtvater Maria Theresias, 
bekam den Ehrentitel k. k. böhmischer Historiograph, ab 1756 Propst und Prälat der Abtei 
Rajhrad). 
„Země dobrá, to jest země česká“ sollte belehren, unterhalten und überzeugen. Ihre Thesen 
haben Aktualität behalten. Es handelt sich um eine rhetorisch durchdachte polemische Schrift, 
um Verteidigung und Angriff zugleich. Die teils historische, teils belletristische Chronik 
entstand als Reaktion auf die Auflösung der Böhmischen Hofkanzlei um 1749. Eine neue 
Edition der „Země dobrá, to jest země česká“ erschien 1998 im Atlantis-Verlag (Brno). 
Die Nebeneinanderstellung von tschechischer Sprache, tschechischer Nation und 
tschechischem Land (Staat) ist eine Weiterführung der künftigen Gleichungen der nationalen 
Wiedergeburt. Die Ansichten der nationalen Erneuer waren nicht neuartig und sind nicht aus 
dem Nichts entstanden. In Anbetracht solcher Postulate werden gängige Thesen entkräftet und 
tradierte Bilder zerstört: ‚spor o smysl českých dějin’ (Streit um den Sinn der tschechischen 
Geschichte), die ‚fragliche Nationalität’ (H. G. Schauer), Diskontinuität der tschechischen 
Entwicklung, Herausbildung der tschechischen Nation als Erfindung des Zeitalters der 
nationalen Wiedergeburt, Wiedergeburtsbewegung als Einfluss aus der Fremde, 
sprachnationale Denkweise als Zerstörerin der angebotenen Möglichkeiten des Bohemismus. 
 

- František Josef Kinský: „Erinnerung über einen wichtigen Gegenstand von einem Böhmen“ (1773) 
František Josef Kinskýs meist diskutiertes Werk „Erinnerung über einen wichtigen 
Gegenstand“ ist keine einwandfreie Apologie der tschechischen bzw. böhmischen Sprache. Es 
handelt sich um den Entwurf eines Programms der Bildung und Erziehung von der Kindheit 
an bis zum Erwachsenenalter. Fleiß, Anstrengung, Gemeinnützigkeit und Menschlichkeit 
gehören zu den angestrebten Tugenden und Eigenschaften der Bürger. Kinský plädierte für 
eine feste und überzeugte Beziehung zum Vaterland. Deshalb sah er die Vorteile der Kenntnis 
beider Landessprachen – des Deutschen und ‚Böhmischen’. Diesbezüglich überstieg seine 
Ansicht nicht die offizielle theresianische Sprachenpolitik. 
František Josef Kinský (1739-1805) war österreichischer Feldzeugmeister. Neben der 
Kriegsbeteiligung ist sein Engagement in Sachen der Bildung und Erziehung von Bedeutung. 
Als Direktor der Militärakademie zu Wiener-Neustadt war Kinský für die Durchführung der 
Reformen verantwortlich. Er ergänzte den Unterricht um weitere Fächer. Der geistvolle 
militärische Pädagog und Mentor (A., K. Kinsky, Franz. Allgemeine Deutsche Biographie. Bd. 15, 
Leipzig, 1882) verfasste mehrere Schriften über die Erziehung: „Erinnerung über einen 
wichtigen Gegenstand von einem Böhmen“ (1773), „Über die Hofmeister“ (1776), „Etwas für 
Weltrekruten“ (1786), „Allgemeine Principien zur öffentlichen, besonders Militärerziehung“ 
(1787). Bis zu seinem Tode leitete er die Ausbildung zukünftiger Offiziere der österreichischen 
Armee. 
Daneben interessierte er sich auch für die Wissenschaft: er führte geologische Untersuchungen 
durch, widmete sich der Mathematik und den technischen Fächern. Kinský gründete in Prag 
das Naturalienkabinett. Er verhalf Ignaz Born zur Gründung der „Gelehrten Gesellschaft“ (ab 
1775 „Böhmische Gelehrte Privatgesellschaft“). 
 

- Karel Ignác Thám: „Z obrany jazyka českého“ [Aus der Verteidigung der tschechischen Sprache] 
(1783) 

Karel Ignác Thám (1763-1816) setzte sich für die Erneuerung der tschechischen Sprache ein. Er 
verfasste Werke über die tschechische Sprache und zu ihrer Erlernung („Kurzgefasste 
böhmische Sprachlehre nebst böhmischen, deutschen und französischen Gesprächen und 
Auszügen aus den besten böhmischen Schriftstellern“, 1787; „Böhmische Grammatik zum 
Gebrauche der Deutschen“, 1798; „Kunst in drey Monaten Böhmisch lesen, verstehen, schreiben 
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und sprechen zu lernen“, 1814). K. I. Thám schrieb außerdem Wörterbücher und Lexika 
(„Deutsch-böhmisches Nationallexikon“, 1788; „Karl Ignaz Tham's neues deutsch-böhmisches 
topographisch-geographisches Wörterbuch oder Zeitungslexikon“, 1800; „Kleines 
deutsch-böhmisches Wörterbuch oder Sammlung von Wörtern, Redensarten und 
Sprüchwörtern“, 1799; „Neuestes ausführliches und vollständiges böhmisch-deutsches 
synonymisch-phraseologisches Nazionallexikon“, 1805-1807; „Versuch eines 
böhmisch-deutschen juristischen, und geschäftsmännischen Lexikons“, 1808). Seine Werke 
erlebten mehrere Ausgaben. Thám war ferner Übersetzer (F. Schiller, W. Shakespeare). 
K. I. Thám katalogisierte den Bestand der ‚bibliotheca nationalis bohemica’ (der nationalen 
Abteilung der öffentlichen k. k. Universitätsbibliothek). So kam er in Kontakt mit der älteren 
tschechischsprachigen Literatur. Er pflegte den Kontakt mit der Bühne in Böhmen. Er, sein 
Bruder Václav, V. M. Kramerius u. a. setzten sich für die Aufführungen in tschechischer Sprache 
ein. 
K. I. Thám wählte den Lehrerberuf. Am Altstädter akademischen Gymnasium in Prag 
unterrichtete er die tschechische Sprache. Eine seiner Vorlesungen trug den Titel „Ueber den 
Karakter der Slawen, dann über den Ursprung, die Schicksale, Vollkommenheiten, die 
Nützlichkeit und Wichtigkeit der böhmischen Sprache“ (1803). 
 

- Josef Dobrovský: „Über die Ergebenheit und Anhänglichkeit der slawischen Völker an das Erzhaus 
Österreich“ (1791) 

Josef Dobrovský hielt diese Rede am 25. 9. 1791 anlässlich der Krönung Leopolds II. zum König 
von Böhmen. Die Slawen führt er in die Position der treuen Beschützer der Monarchie – in 
vergangenen und zukünftigen Zeiten. Er bittet um den Schutz der tschechischen Sprache. 
Josef Dobrovský (1793-1829) verdiente sich die Betitelung Begründer der wissenschaftlichen 
Bohemistik und Slawistik. Er verfasste Grammatiken („Ausführliches Lehrgebäude der 
böhmischen Sprache“, 1809), Wörterbücher („Deutsch-böhmisches Wörterbuch“, 1802-1821) 
und historisch-linguistische Abhandlungen. Neben der Sprachwissenschaft widmete er sich 
auch der Literaturwissenschaft („Geschichte der böhmischen Sprache und Literatur“, 1792). 
Dobrovský beschrieb als erster das Altkirchenslawische: „Institutiones linguae Slavicae dialecti 
veteris“ [Grundsätze des Altkirchenslawischen] (1822). Er war eines der führenden Mitglieder 
der „Böhmischen Gelehrten Privatgesellschaft“. 
 

- Jan Nepomuk Rulík: „Sláva a výbornost jazyka českého” [Ruhm und Vortrefflichkeit der tschechischen 
Sprache] (1792) 

Jan Rulík (1744-1812) widmete sich der Literatur und Musik. Er dichtete im aufklärerischen 
Sinne, um zu vergnügen und zu belehren zugleich. Er ist der Verfasser von erzieherischen 
Erzählungen („Boženka, veselého Kubíčka manželka“ [Gattin des fröhlichen Kubíček], 1799; 
„Veselý Kubíček“ [Der fröhliche Kubíček], 1799). Rulík zählte zu den meist gelesenen Autoren 
der Zeit. Er beteiligte sich an den Bemühungen um die tschechische nationale Wiedergeburt. Er 
gehörte dem Kreis um „Česká expedice“ [Tschechische Expedition], dem ersten tschechischen 
Verlag von V. M. Kramerius, an. Seine Schriften befassen sich auch mit der tschechischen 
Geschichte und den Kulturdenkmälern. Zu seinen Kompetenzen zählte ebenfalls die 
Übersetzungstätigkeit (z. B. „Cvičení dítek jednoho každého stavu, v čtverém večerním 
rozmlouvání, sepsané podle Kampovy knihy“ [Übungen für Kinder aller Stände, in vier 
Abendunterhaltungen, verfasst nach Campes Buch], 1792). Rulík war einer der ersten Erneuer, 
die auf populäre Weise auf das Bestreben der Zeitgenossen aufmerksam machten – in 
tschechischer Sprache („Věnec pocty ku poctivosti učených výborných a statečných Čechů“ 
[Kranz zur Verehrung der gelehrten vorzüglichen und tapferen Tschechen], 1795; „Kalendář 
historický“ [Der historische Kalender], 1797-1810; „Učená Čechia“ [Das gelehrte Böhmen], 
1807-1808). 
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‚defensiv’ verdiente. Auf der anderen ist diese Phase eher wissenschaftlich als national 

orientiert. 

 Die Themen und Formulierungen der ‚Streitschriften’ weisen Ähnlichkeiten auf. 

Es werden Vorteile und Fähigkeiten der tschechischen Sprache, die Verdienste der 

‚Väter’, die Blüte der tschechischen Sprache unter Daniel Adam z Veleslavína463 und 

der Wille, das Tschechische zu pflegen, zu verbreiten und zu bewahren, erwähnt. Den 

wiederkehrenden Motiven werden zugerechnet: manche Tschechen schämen sich 

ihrer Muttersprache und bewundern das Fremde, gleiche Sprache führt zur besseren 

Kommunikation, das Deutsche besitzt eine bessere gesellschaftliche Stellung, keine 

Gleichberechtigung der tschechischen und deutschen Sprache, das Tschechische als 

Ruhm und Stolz der Tschechen, Tschechisch als die Sprache des hl. Wenzel, 

                                                           
- František Martin Pelcl: „Franz Martin Pelzels akademische Antrittsrede über den Nutzen und 
Wichtigkeit der Böhmischen Sprache“ (1793) 

František Martin Pelcl (1734-1801) gehört zu den Kodifikatoren der tschechischen Sprache. Er 
wurde im Jahre 1793 zum ersten Professor der böhmischen Sprache und Literatur an der Prager 
Philosophischen Fakultät ernannt. Bei dieser Gelegenheit hielt er seine akademische 
Antrittsrede „Über den Nutzen und Wichtigkeit der Böhmischen Sprache“. Pelcl war Mitglied 
der „Böhmischen Gelehrten Privatgesellschaft“. Er widmete sich der Geschichtsschreibung und 
Sprachwissenschaft: „Kurzgefasste Geschichte der Böhmen von den ältesten bis auf die itzigen 
Zeiten“ (1774), „Grundsätze der Böhmischen Grammatik“ (1795). Pelcl editierte ältere Literatur 
der böhmischen Provenienz. 

463 Daniel Adam z Veleslavína (1546-1599) ist fest mit dem tschechischen literarischen Leben des 
Humanismus verbunden. Die humanistische Periode brachte mehrere bahnbrechende Werke heraus – 
die umfangreichste tschechische humanistische Übersetzung die Bibel der ‚Böhmischen Brüder’ 
(Jednota bratrská): „Bible kralická“ [Kralitzer Bibel] (1579-1593) oder die Chronik des Václav Hájek z 
Libočan (1541). Dass Veleslavíns Name die Vorbildfunktion erlangte, hängt mit seiner Beschäftigung 
als Drucker und Autor von Wörterbüchern zusammen: Pro jazyk knih z jeho tiskárny se v době národního 
obrození vžil pojem ‚veleslavínská čeština’. [Für die Sprache der Bücher aus seiner Druckerei lebte sich in 
der Zeit der nationalen Wiedergeburt der Begriff ‚das Veleslavinische Tschechisch’ ein.] (LEHÁR, Jan. 
Humanismus. Česká literatura od počátku k dnešku [Tschechische Literatur von den Anfängen bis zur 
Gegenwart]. Jan Lehár, Alexandr Stich, Jaroslava Janáčková, Jiří Holý. Praha, 2004, S. 117, übers. von A. 
J.) Die Wörterbücher trugen zur Kodifikation des Tschechischen in der Zeit des Humanismus bei. 
Veleslavíns einziges eigenes Werk trägt den Titel „Kalendář historický“ [Der historische Kalender] 
(1578, überarbeitete Version 1590). Daniel Adam z Veleslavína byl reprezentativní osobností české, 
měšťanské, humanismem ovlivněné kultury a poslední třetina 16. století […] se někdy ne neprávem označuje jako 
‚doba veleslavínská’. [war eine repräsentative Persönlichkeit der tschechischen, bürgerlichen, durch den 
Humanismus beeinflussten Kultur und das letzte Drittel des 16. Jahrhunderts […] wird manchmal nicht 
zu Unrecht als ‚das Veleslavinische Zeitalter’ bezeichnet.] (Humanismus. S. 117, übers. von A. J.) 
Veleslavín tritt sogar als Figur in Josef Jungmanns „O jazyku českém. Rozmlouvání první” (1806) auf. 
Erstens als Person der Vergangenheit (d. h. der historischen Wahrheit) und zweitens als Erneuer der 
tschechischen Sprache wird er zum Sinnbild der Hoffnung und Gerechtigkeit in der Zeit des 
erwachenden tschechischen Bewusstseins. Für die Thesen des „Rozmlouvání” s. Anm. 387 (S. 132). 
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tschechischsprachige Werke wären von Nutzen, die tschechische Sprache könnte 

vereinigend auf der nationalen Ebene wirken. Die Taten der Erneuer werden gelobt. 

Bei den Verteidigungen handelt es sich um selbstständige Schriften, Vorreden von 

Werken und Ansprachen. 

 In erster Linie wird in den Apologien ein Bild von der tschechischen 

(böhmischen) Sprache entworfen. Ihre sich wiederholenden Vorteile lauten: 

Harmonie, Vollkommenheit, Prägnanz, Edelmut, Lieblichkeit und Härte zugleich, 

Schwierigkeit und Sylbenmaß wie die […] Sprachen der Alten.464 Sie soll die Eigenschaften 

anderer Sprachen überragen und mehr Laute als andere Sprachen besitzen. Außerdem 

werden die Zunge durch diese Sprache gleichsam geschärft, und die Sprachorgane zu 

Erlernung aller übrigen Sprachen vorbereitet und geschickter gemacht […].465 

 Auch die tradierte Annahme, die Tschechen wären mit dem Sinn für Musik 

geboren, wird in den Verteidigungen angesprochen: Wer böhmisch spricht, lernt auch die 

Musik leichter und besser, denn in der Böhmischen Sprache muß daß Sylbenmaaß auf das 

genaueste beobachtet werden, daher ist sie harmonisch, und der Böhme redet gleichsam im Takt. 

[…] (D)er Böhme [hat] ein sehr delikates Ohr […] und daher rührt auch sein Talent für die 

Musik.466 

                                                           
464 Griechisch und Latein. (KINSKÝ, František Josef. Erinnerung über einen wichtigen Gegenstand von einem 
Böhmen. Prag, 1773, S. 133) 
Diese These äußerte schon Jan Amos Komenský im „Kancionál“ (1659): jazyk náš český za zvláštní ozdobu 
(nad Poláky, Němce, Francouze a všecky nynější v Evropě jazyky) toto míti můž, že métrum užívati můžeme jako 
Latiníci a Řekové, dlouhé sylaby k dlouhým notám dávajíc, krátké k krátkým […]. (KOMENSKÝ, Jan Amos. 
Kancionál. Předmluva [Vorrede]. Amsterdam, 1659, S. XXVIII; zit. nach SCHAMSCHULA, Walter. Die 
Anfänge der tschechischen Erneuerung und das deutsche Geistesleben (1740-1800). München, 1973, S. 124) 
Übersetzung von W. Schamschula: unsere tschechische Sprache kann sich besonders damit schmücken (vor 
den Polen, Deutschen, Franzosen und allen jetzt in Europa lebenden Sprachen), daß wir das Metrum wie die 
Lateiner und die Griechen benutzen können, lange Silben zu langen Noten und kurze zu kurzen gebend. (Ebd.) 
465 PELCL, František Martin. Franz Martin Pelzels akademische Antrittsrede über den Nutzen und 
Wichtigkeit der Böhmischen Sprache. František Martin Pelcl: Akademická nástupní řeč o užitečnosti a 
důležitosti češtiny. Sborník prací Filozofické fakulty brněnské univerzity [Sammelband der Arbeiten der 
Philosophischen Fakultät der Universität Brünn]. Dušan Šlosar, Miloš Štědroň. Nr. H 23-24, Jg. 37-38, 
1988-1989, S. 75.  
Tschechisch in JOHANIDES, Josef. František Martin Pelcl. Praha, 1981. 
(T)outou řečí se brousí jazyk a mluvní orgány se stanou připravenějšími a obratnějšími k učení všech ostatních 
jazyků […]. (František Martin Pelcl. S. 359) 
466 Franz Martin Pelzels akademische Antrittsrede über den Nutzen und Wichtigkeit der Böhmischen 
Sprache. S. 79f. 
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 Ein weiteres Kennzeichen dieser Art von Schriften ist der Vergleich der 

tschechischen mit der deutschen Sprache. Linguistische Eigenschaften werden 

gegenübergestellt und der Wortschatz überprüft:  

 

Předce ale tolik cizích slov v jazyku našem nemáme, jako jich bezpočtu v německém 
nalézáme. Zajisté tajno není, že Němci cizích slov pro okrasu řeči své užívají a ji 
šlechtějí, ač však, ať pravdu dím, raději donuceni bývají z nedostatku svých vlastních 
slov cizích sobě vypůjčovati; - a této cizí okrasy neb pomoci český jazyk nemá 
zapotřebí.467 

(„Sláva a výbornost jazyka českého“, S. 180f.) 

 

 Bei diesen Charakteristika handelt es sich um Werturteile, die sich keineswegs 

wissenschaftlich exakt beweisen lassen, die aber – mit Pathos und Eloquenz vorgetragen – ihre 

Wirkung taten.468 Die gewählte Rhetorik diente als Ansporn und Hoffnung. Die 

Struktur der Verteidigungen bilden Thesen und rhetorische Fragen, die keinen Zweifel 

an Legitimität hegen. Die Schriften stehen am Anfang des Weges zum tschechischen 

Selbstbewusstsein – als Mittel zum Ziel, als Wille zur Mühe. 

 Es ist ihre Art, zu sprechen und anzusprechen, welche den Apologien Wahrheit 

verleiht – keine faktische vielleicht, sondern aber eine gefühlte und zwar ‚gemeinsam’ 

gefühlte. Die in ihrer Stimme anklingende Überzeugtheit wiegt in diesem Falle mehr 

als jede mit Fakten gestützte Wahrheit.  

 

  

                                                           
Kdo mluví česky, učí se i hudbě lehčeji a lépe, neboť v češtině se musí co nejpřesněji dodržovat délka slabik, proto 
je harmonická a Čech mluví zároveň v taktu. […] Čech má velmi delikátní ucho a odtud plyne také jeho hudební 
nadání […]. (František Martin Pelcl. S. 362) 
467 RULÍK, Jan Nepomuk. Sláva a výbornost jazyka českého. S. 180f. (Auszug in PRAŽÁK, Albert. Národ se 
bránil. Praha, 1945, S. 178-186) 
[Aber wir haben doch nicht so viele Fremdwörter in unserer Sprache, wie wir sie unzählig in der 
deutschen auffinden. Es ist sicherlich kein Geheimnis, dass die Deutschen Fremdwörter benutzen, um 
ihre Sprache zu verschönern und zu veredeln, obwohl jedoch, sei es wahr, sie gewöhnlich aus Mangel 
an ihren eigenen Wörtern gezwungen sind, fremde auszuleihen; - und dieses fremden Schmuckes oder 
Hilfe bedarf die tschechische Sprache nicht.] (übers. von A. J.) 
468 Die Anfänge der tschechischen Erneuerung und das deutsche Geistesleben (1740-1800). S. 121. 
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6. 2 „Básně v řeči vázané“: der erste Almanach aus Böhmen 

 

 In die Zeit der Streitschriften fällt die Entstehung der ersten in tschechischer 

Sprache verfassten Blumenlese. „Básně v řeči vázané. První sebrání“ [Gedichte in 

gebundener Sprache. Die erste Lese] wurden von Václav Thám,469 dem Bruder des 

Karel Ignác Thám, im Jahre 1785 herausgegeben.470 Sie gehören dem Zeitalter des 

Wagens und Probierens an, das trefflich F. L. Čelakovský beschreibt:  

 

V duchu našem vystupují často myšlénky, ku kterým z počátku pro nesnadnost jich 
vyvedení, neboli z nedůvěry ne hned srdce přiložiti hotovi býváme; dodáním však sobě 
mysli brzo o možnosti v skutek jich uvedení sebe přesvědčujeme. Odvaha a rozvlažená 
chuť tu více působí nežli dlouzí rozmyslové. 

(„Ohlas písní ruských. Ohlas písní českých“, S. 29) 

 

Die Übersetzung von Joseph Wenzig lautet: 

 

In unserem Geiste steigen oft Gedanken auf, zu deren Ausführung wir wegen 
Schwierigkeiten oder Misstrauen nicht sogleich zu schreiten pflegen; aber dadurch, dass 
wir uns Muth einflössen, überzeugen wir uns bald von der Möglichkeit, sie zu 
verwirklichen. Das Wagen und die neuerregte Lust thut hier viel mehr, als langes 
Nachsinnen. 

(„Blüthen neuböhmischer Poësie“, S. 72) 

 

 In der Vorrede des Almanachs benutzt V. Thám die Sprache und Argumentation 

der Verteidigungen. Die Wortwahl bezieht sich auf die (tschechische) Sprache: 

                                                           
469 Václav Thám (1765 - um 1816) war Schriftsteller und Schauspieler. Um sich seinen Vorlieben widmen 
zu können, verzichtete er auf die Beamtenkarriere. 1786 beteiligte er sich an der Entstehung der ersten 
tschechischen Theatergesellschaft – des c. k. Vlastenské divadlo (Vaterländisches Theater). Es wurden 
sowohl deutsch-, als auch tschechischsprachige Dramen gespielt (zuerst im Theater genannt ‚Bouda’ 
[Bretterbaude], dann im Neustädter Theater bei den Hibernern). V. Thám gehört zu den ersten 
Verfassern der beliebten Ritterschauspiele mit historischen vaterländischen Themen. Er schrieb und 
übersetzte dramatische Werke (P. Weidmann, E. Chr. von Kleist, A. von Kotzebue, E. Schikaneder). 
470 Básně v řeči vázané. Václav Thám. Praha, 1785. Die zweite Auflage wurde im Jahre 1812 veröffentlicht.  
Der ganze Almanach ist in zwei ‚Lesen’ aufgeteilt. 
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zpěvořečenost,471 ihre Eigenschaften: ušlechtilou a jindy vždycky jádrnou řeč náši Českou472 

und die positiven Einstellungen zur Sprache: die glückliche Vergangenheit (zvlášť za 

času Ferdynanda Prvního, a Rudolfa Druhého Cýsařů, a našich milých Králů Českých, o každé 

přihodilé věcy, o každém reku a učeném muži, jichž tehdáž nesčíselný počet kvetl, se zpívalo;473 

od našich milých předků takou pilností a vlastenskou horlivostí sepsaní spisové),474 die 

Liebhaber, Verteidiger und Interessierte (nejlaskavější otec náš Jozef […] také jsa zvláštním 

a horlivým milovníkem jazyka lidu svého Českého,475 moudrý a pravdy milovný čtenář,476 

horliví vlastency všemožnou pracý o zvelebení České zpěvomuvnosti, a tím nejvíce o rozšíření 

naší milé mateřské řeči usylují).477 

 Wie die Verteidigungen versuchte Thám, einen neuen Anfang zu setzen478 und 

verwendete zu diesem Zweck eine ähnliche Argumentationsstruktur. Er erinnert an 

die Tradition tschechischer Literatur, ferner beweist er, dass das Tschechische neben 

anderen Sprachen eine Literatursprache (nicht nur war, sondern) ist, und er schildert 

nicht zuletzt das jetzige literarische Bemühen. Die „Gedichte in gebundener Sprache“ 

wollten einen Faden von der (literarischen) Vergangenheit bis zu der Zukunft hin 

spinnen, denn sie sollten zur Pflege und Weiterentwicklung der tschechischen Sprache 

anregen. 

 Tháms Sammlung besteht auf der einen Seite aus älteren Schriften und auf der 

anderen aus Neuerscheinungen. Ihren Platz finden dort außerdem Übersetzungen: 

první částka ze starších již tištěných knih vybrané básně, druhá všelijaké dílem odemne 

                                                           
471 Ebd. Předmluva [Vorrede]. z. B. S. 3. 
‚Zpěvořečenost’ oder ‚zpěvomluvnost’ bedeuten den damaligen Lexika nach Dichtung, Poesie, Gedicht. 
Eine getreu Wortübersetzung wäre z. B. die ‚Sangrede’. 
472 [edle und sonst immer kräftige unsere tschechische Sprache]. (Ebd. S. 5, übers. von A. J.) 
473 [besonders zu Zeiten des Ferdinand I., und des Kaisers Rudolf II., und unserer lieben tschechischen 
Könige, über jeden stattgefundenen Vorfall, über jeden Held und gelehrten Mann, deren Anzahl damals 
am Blühen war, wurde gesungen]. (Ebd. S. 3, übers. von A. J.) 
474 [von unseren lieben Vorfahren mit solchem Fleiß und vaterländischem Eifer verfasste Schriften]. 
(Ebd., übers. von A. J.) 
475 [der gütigste Vater unser Josef […] ist auch ein besonderer und eifriger Liebhaber der Sprache seines 
tschechischen Volkes]. (Ebd. S. 6, übers. von A. J.) 
476 [der weise und wahrheitsliebende Leser]. (Ebd. S. 7, übers. von A. J.) 
477 [eifrige Patrioten bemühen sich durch allerlei Arbeit um den Aufschwung der tschechischen Poesie, 
und damit am meisten um die Verbreitung der lieben Muttersprache]. (Ebd. S. 10, übers. von A. J.) 
478 Die tschechischen Josephinisten in Dichtung und Philologie. S. 558, Anm. 39. 
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přeložené, a dílem složené zpěvomluvy, a třetí vypracování od milovníků též České 

zpěvořečnosti mně laskavě propůjčené, obsahuje.479  

 Der Grund aus dem Thám seine Sammlung herausgibt, ähnelt dem Vorhaben 

von Heinrich Christian Boie, der als erster in den deutschen Staaten mit der Idee kam, 

einen Almanach herauszugeben. Der „Göttinger Musenalmanach“ weist auch im 

Aufbau eine bemerkenswerte Ähnlichkeit auf. Man vergleiche die Vorrede der „Básně 

v řeči vázané“ (10. 8. 1784) mit den Briefen von Heinrich Christian Boie an Wilhelm 

Ludwig Gleim (16. 6. 1769) und Johann Arnold Ebert (14. 9. 1769): 

 

Předně, abych pozůstalé ještě zlomky našich Českých zpěvořečníků v známost uvedl; 
pak abych ukázal, že se v naší mateřské řeči, na způsob jiných jazyků, všecko básniti i 
zpívati může; posléz abych čtenáře své s mnohými, jenž všelikou snažností jak o 
rozšíření jazyka Českého, tak i o vzdělání v něm ozdobnější České zpěvořečnosti se 
přičínějí, seznámil.480 

(„Básně v řeči vázané“, S. 8) 

 

Der Plan bleibt der des französischen (Musenalmanachs) […] und wir werden 
vornemlich auf leichte gesellschaftliche Stücke sehen, die Geschmack und Liebe zu den 
Musen auch in Gegenden und unter Leuten bringen können, die einen Almanach noch 
am ehesten in die Hand nehmen. […] In einigen alten Sammlungen finden wir Stücke, 
die unter den guten neuern mit Ehre stehen könnten. Wir werden solche herausheben, 
aber nicht zu oft; das Neuere ist freilich unsere Hauptabsicht. Gedruckte Sachen eignen 
wir uns ohne Bedenken zu, wenn sie unserer Absicht entsprechen: wir werden aber kein 
Stück verbreiten, wenn wir auf eine Weise vermuten können, es könne dem Verfasser 
unangenehm sein. Stolz werden wir auch neue Stücke bekannt machen dürfen. Einige 
haben wir in Händen. 

(zit. nach „Die deutschen Musen-Almanache des 18. Jahrhunderts“, S. 22) 

                                                           
479 [der erste Teil setzt sich aus den älteren schon gedruckten Büchern entnommenen Gedichten, der 
zweite aus verschiedenen teils von mir übersetzten, teils verfassten Dichtungen, und der dritte aus den 
mir freundlich geliehenen Ausarbeitungen ebenfalls von Liebhabern der tschechischen Poesie 
zusammen.] (Básně v řeči vázané. S. 8, übers. von A. J.) 
480 Die Übersetzung von W. Schamschula: Zunächst, um noch verbliebene Fragmente unserer tschechischen 
Dichter zur Kenntnis zu bringen, dann um zu zeigen, daß man in unserer Muttersprache in der Art der anderen 
Sprachen alles dichten und singen kann, schließlich, um meine Leser mit vielen von denen bekannt zu machen, 
die mit jederlei Mühe sowohl für eine Verbreitung der tschechischen Sprache als auch für die Ausbildung einer 
geschmückteren tschechischen Poesie tätig sind. (Die Anfänge der tschechischen Erneuerung und das deutsche 
Geistesleben (1740-1800). S. 270) 
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Die Sammlung ist, wie Sie leicht sehen, bestimmt die flüchtigen Stücke der deutschen 
Muse zu sammlen. […] Schon Gedruckte glaube ich bekannter zu machen dürfen. Ich 
würde mich betrüben, wenn ich meine Absicht verfehlt hätte und man mich mit den 
Anekdotenjägern vermischte, die recht oder unrecht, alles bekannt machen, was sie nur 
erhaschen können. 

(zit. nach „Die deutschen Musen-Almanache des 18. Jahrhunderts“, S. 22) 

 

 Thám wählte für sein Vorhaben das Medium der Blumenlese aus mehren 

Gründen. Almanache gehörten zu dieser Zeit zu den gelesenen Publikationsformen 

und versicherten Thám ein umfangreiches Publikum: Obwohl einzelne Gedichte in 

tschechischer Sprache nach den Prinzipien der klassizistischen Poetik bereits erschienen waren, 

stellt Tháms Almanach doch den ersten Versuch dar, einen großen Leserkreis anzusprechen 

und für die tschechische Poesie zu begeistern.481 Eine große Anzahl an Lesern konnte für 

die Verbreitung von Tháms Gedanken sorgen und somit zur Ausführung des 

Vorhabens beitragen.482  

 Dass Thám, die in Europa herrschenden Richtungen und Moden an[nimmt],483 zeigt 

den Willen, die tschechischsprachige Literatur in die Literatur Europas einzugliedern. 

Die Dichtung, welche Tháms Sammlung beinhaltet, orientiert sich an der Anakreontik 

und den deutschsprachigen Vorbildern der (vor)klassischen Periode.484 Die Neigung 

zur Literatur des Rokoko zeigt ebenfalls Tháms Umarbeitung des Gedichtes von 

                                                           
481 Ebd. S. 268. 
482 Das bezeugt hauptsächlich die Pränumerantenliste: Daß die beiden Bände von den tschechischen 
Philologen mit großer Erwartung aufgenommen wurden, zeigt ein Blick auf die Pränumerantenliste, die, wie zu 
dieser Zeit üblich, mit dem Band veröffentlicht wurde. Es befinden sich darunter die Namen der meisten 
Wiedererwecker des 18. Jahrhunderts: Dlabáč [Strahov-Bibliothekar, Historiograph], Dobrovský, Durich 
[Slawist, Bibelübersetzer], Kramerius [Schriftsteller, Verleger], Pelzel, Procházka [Literaturhistoriker, 
Bibelübersetzer], Ribay [Beteiligte an der slowakischen nationalen Wiedergeburt, Etymologe], Schimek 
[Sprachwissenschaftler, Slawist], Ungar [Verwalter der Universitätsbibliothek, Rektor der 
Karls-Universität], Zlobický [vgl. Anm. 563, S. 186f.] und Zíma [Schriftsteller, Buchdrucker]. (Ebd.; 
Ergänzungen von A. J.) 
483 Die tschechischen Josephinisten in Dichtung und Philologie. S. 558. 
484 Der Kreis der Vorbilder bleibt gleich: F. G. Klopstock, Mitglieder des Göttinger Hain und des 
Halberstädter Dichterkeises, Wiener Lyriker um M. Denis. 
Die Zuneigung zur anakreontischen Dichtung verraten die zur Übersetzung gewählten Autoren – 
Werke des Anakreon selbst, die deutsche anakreontische Strömung (J. W. L. Gleim, Ch. F. Weiße). 
Weitere Übersetzungen (der ersten Lese) betreffen die Texte von G. V. Catullus und Bohuslav 
Hasištejnský. Der römische Dichter und der Dichter des Humanismus sind beide Repräsentanten der 
Tradition. 



 
 

162 

Friedrich Spee von Langenfeld „Liebgesang der Gesponß Jesu, im anfang der 

Sommerzeit“ (posthum erschienen, 1649), das Felix Kadlinský 1661 ins Tschechische 

übersetzte: 

 

Zatím počátek činím vybranými kousky z knížky Zdoroslavíček nazvané, již Šťastný 
Kadlinský z Němčiny Frydrycha Spee v Českou zpěvořečnost uvedl. Poněvadž však 
obsah její duchovní jest, protož tytéž vybrané z ní básně na světský způsob jsem vyložil, 
a Pána Ježíše v Meliše, též S. Magdalénu v Kloe a Filis proměnil.485 

(„Básně v řeči vázané“, S. 8f.) 

 

 Für diese Phase der nationalen Wiedergeburt war nicht ausschlaggebend, ‚wie’ 

gedichtet wurde, sondern, ‚dass’ in tschechischer Sprache gedichtet wurde. Das 

folgende Zitat beschreibt ausführlich die Situation aus dem 

literaturwissenschaftlichen Standpunkt:  

 

Der Thám-Kreis, dessen Vertreter […] nur geringes Talent bekundeten und die 
deutschen und lateinischen bzw. englischen und französischen Vorlagen eigentlich nur 
dolmetschten und nicht in einem integren Sinne übersetzten, gerät leicht in Gefahr, in 
seiner literar-historischen Bedeutung unterschätzt zu werden. Er ist, obwohl er zu 
einem großen Teil nur ältere tschechische und fremdsprachige, meist deutsche, Texte 
vermittelt, doch schon auf der Suche nach einer spezifisch tschechischen poetischen 
Ausdrucksform. Da er aufgrund seiner klassizistischen Doktrin darauf verzichtet, an 
die populären Gattungen der ‚Kramářská píseň’, des Krämerliedes bzw. des Bänkelsangs 
oder des Kirchengesangs anzuknüpfen, er also unmittelbar und ohne Übergang die im 
benachbarten Deutschland herrschende literarische Strömung übernimmt und heimisch 
macht, bilden die Thámschen Almanache in der Geschichte der tschechischen Poesie eine 
monolithische Einheit. 

(„Die Anfänge der tschechischen Erneuerung und das deutsche Geistesleben (1740-1800)“, S. 
275) 

                                                           
485 [Derweilen beginne ich mit ausgewählten Stücken aus dem Buch genannt Zdoroslavíček 
[Trutznachtigall], das Felix Kadlinský aus dem Deutschen des Friedrich Spee in die tschechische Poesie 
einführte.] (übers. von A. J.) 
Der Rest des Zitats in der Übersetzung von W. Schamschula: Weil ihr Inhalt geistlich ist, habe ich ebendiese 
aus ihr ausgewählten Gedichte auf weltliche Art ausgelegt und den Herrn Jesus in Melisseus und auch die Hl. 
Maria Magdalena in Chloё und Phyllis verwandelt. (Die Anfänge der tschechischen Erneuerung und das deutsche 
Geistesleben (1740-1800). S. 271) 
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Die Rolle des ‚Thám-Kreises’ wird unterschätzt, wie W. Schamschula richtig bemerkt. 

Jedoch ist seine erste These von der fehlenden Originalität und Selbständigkeit im 

Angesicht der Sammlung „Básně v řeči vázané“ nur bedingt haltbar. Die 

durchgeführte Analyse der einzelnen Gedichte dieser Blumenlese zeigt, dass das 

wesentliche Werk des Thám-Kreises keine einfachen Nachdichtungen bietet, sondern 

eigenständige Resonanzen auf damalige Literatur und Kultur.486 

 

6. 3 ‚Die erste neutschechische Dichterschule’ und die anwachsende Almanachkultur 

 

 Zehn Jahre nach dem Erscheinen der „Básně v řeči vázané“ entsteht ein weiterer 

tschechischsprachiger Almanach: „Sebrání básní a zpěvů“ [Lese aus Dichtung und 

Melodie] (1795). Die Gruppe um Antonín Jaroslav Puchmajer (1769-1820), den 

Herausgeber der Sammlung, ist in die Literaturgeschichte unter der Bezeichnung ‚die 

erste neutschechische Dichterschule’ eingegangen. Der Unterschied zu V. Tháms 

Almanach zeichnet sich unter anderem in der Hinwendung zum syllabotonischen 

Versbau, für den Josef Dobrovský warb,487 ab. Dieses Versprinzip richtete sich nach 

dem Bau der tschechischen Sprache, statt nach den antiken Vorbildern und dem 

quantitierenden Versprinzip.488 „Sebrání básní a zpěvů“ sind in diesem Sinne J. 

Dobrovský gewidmet: Vysoce učenému a Důstojnému Pánu Panu Jozefovi Dobrovskému 

[…] Nové Prozodye České Původovi na důkaz vděčnosti obětuje Antonín Puchmajer.489 

                                                           
486 Vgl. die Ausführungen der Analyse der Thámschen Sammlung „Básně v řeči vázané. První sebrání“, 
S. 242ff. 
487 Dobrovský vertritt eine Richtung in dem sog. Streit um die Verslehre. In den „Grundsätzen der 
Böhmischen Prosodie“ (Bestandteil der „Grundsätze der böhmischen Grammatik“ von F. M. Pelcl, 1795) 
plädierte er für den syllabotonischen Versbau. Die entgegengesetzte Einstellung, das quantitierende 
Versprinzip, repräsentieren F. Palacký, P. J. Šafařík, J. Jungmann, Š. Hněvkovský. 
488 Syllabotonischer Versbau ist durch Silbenzahl und Betonung bestimmt. Das quantitierende 
Versprinzip legt der Wechsel langer und kurzer Silben fest. 
489 [Dem hochgelehrten und ehrwürdigen Herrn Herrn Josef Dobrovský […] dem Urheber der neuen 
tschechischen Prosodie widmet aus Dankbarkeit Antonín Puchmajer.] (PUCHMAJER, Antonín 
Jaroslav. Sebrání básní a zpěvů. Praha, 1795, S. III-IV, übers. von A. J.) 
Auch Jan Kollár erwähnt Dobrovskýs Namen im Kommentar zum gewählten Versprinzip der „Slávy 
dcera“: Způsobu prozodie Dobrovského v těchto znělkách ne pro přízvučkování, nýbrž jen pro pravidelnější 
rýmování a pohodlnější užívání inverzí zachováno. [Die Art der Prosodie von Dobrovský ist in diesen 
Sonetten bewahrt, nicht um der Betonung willen, sondern nur wegen regelmäßigeren Reimens und 
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Puchmajer ließ in den weiteren Jahren noch vier Sammlungen erscheinen („Sebrání 

básní a zpěvů“ 1797, unter dem Titel „Nové básně“ [Neue Gedichte]: 1798, 1802, 1814). 

Seine Almanache fanden Inspiration in den Almanachen A. G. Meißners („Erstlinge 

unserer einsamen Stunden“, 1791 und 1792). A. G. Meißner, Professor der Prager 

Universität, machte Puchmajer und seine Zeitgenossen einerseits mit der 

zeitgenössischen deutschsprachigen Literatur vertraut und brachte sie anderseits zum 

Schreiben selbst. Ein anderer Universitätsprofessor, Stanislav Vydra, begeisterte seine 

Studenten wiederum für die tschechischsprachige Poesie. Alle diese Aspekte äußerten 

sich in Puchmajers Sammlungen. 

 Zum Kreis um Puchmajer zählten František Vladislav Hek, Šebestián 

Hněvkovský, Vojtěch Nejedlý, Jan Nejedlý und Prokop Šedivý. Ihre Wirkung spiegelt 

sich positiv in der Entwicklung der tschechischen Sprache wider: Hlavním smyslem 

jejich básnické činnosti bylo získat pro český jazyk a národ vzdělané střední vrstvy, dokázat, že 

český jazyk je schopný vytvářet všechny tehdy moderní druhy básní.490 

 A. J. Puchmajer war Schriftsteller, Übersetzer,491 Priester und Kulturträger. Er 

half Josef Dobrovský beim Erstellen des „Deutsch-böhmischen Wörterbuchs“ (in zwei 

Bänden, 1802, 1821). Das kulturelle Leben erwachte dort, wo er tätig war: 

 

Mnoho úsilí věnoval Puchmajer, osvícenský kněz lidumil, drobné osvětové a vlastenecké 
práci v místech svého působení. Spolu s hrabětem Kašparem ze Šternberka se zasloužil 
o to, že se nevelké městečko Radnice poblíž Rokycan stalo významným kulturním 

                                                           
bequemeren Gebrauchs von Inversionen.] (Anmerkung am Ende der ersten Ausgabe, Budín, 1824; zit. 
nach KOLLÁR, Jan. Vlastenec [Der Patriot]. F. Vodička. Praha, 1963, S. 210, übers. von A. J.) 
490 KOUDELKOVÁ, Jarmila; KOUDELKA, František. PUCHMAJER Antonín Jaroslav. KDO BYL KDO v 
našich dějinách do roku 1918 (internetová databáze) [Wer war wer in unserer Geschichte bis in das Jahr 1918 
(Online Datenbank)]. F. Honzák. 2001. 
Online verfügbar:  
http://www.libri.cz/databaze/kdo18/search.php?zp=1&name=Puchmajer+Anton%EDn (15. 9. 2014, 
17:11) 
[Der Hauptzweck ihrer dichterischen Tätigkeit lag darin, für die tschechische Sprache und Nation die 
gebildete Mittelschicht zu gewinnen, zu beweisen, dass die tschechische Sprache fähig ist, alle damals 
modernen Gedichtformen hervorzubringen.] (übers. von A. J.) 
491 Übersetzungen der deutschsprachigen Literatur: freie Nachdichtungen, G. A. Bürger, F. Schiller. 
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střediskem, mimo jiné zde v září 1818 slavnostně zahájil svou činnost vůbec první 
čtenářský spolek v Čechách.492 

(„PUCHMAJER Antonín Jaroslav”) 

 

Die Tradition der westböhmischen Stadt Radnice als eines Kulturzentrums ist bis 

heute bewahrt. Jedes Jahr findet dort die Konferenz „Jeden jazyk naše heslo buď“493 

[Werde eine Sprache unsere Parole] statt. Sie widmet sich den Themen der 

tschechischen und tschechisch-böhmisch-deutschen (Literatur)Geschichte.494  

 Die Puchmajerschen Almanache schöpfen ihre Themen aus dem Erbgut der 

anakreontischen Dichtung. Es klingt in ihnen jedoch auch der vaterländische Ton an.495 

Die Autoren bedienten sich schon der höheren Dichtkunst: Psali opět básně o lásce, vínu, 

zpěvu, idylické přírodě; ale vytvářeli už bajky, lyrickoepické básně a balady, a sám Puchmajer 

napsal i vznešené ódy […].496 Jaroslav Vlček, Literaturhistoriker und -Kritiker, hebt die 

                                                           
492 [Viel Mühe schenkte Puchmajer, der aufgeklärte Priester Menschenfreund, der feinen aufklärerischen 
und vaterländischen Arbeit in seinen Wirkungsstätten. Zusammen mit Graf Kaspar von Sternberg 
veranlasste er die Wandlung des kleineren Städtchens Radnice (dt. Radnitz) in der Nähe von Rokycany 
(dt. Rokitzan, Rokytzan, Rockizan) zu einem bedeutenden Kulturzentrum, unter anderem fing hier in 
September 1818 feierlich der erste Leseverein in Böhmen überhaupt seine Tätigkeit an.] (übers. von A. 
J.) 
493 Es handelt sich um ein Zitat aus Puchmajers Ode „Na jazyk český“ [An die tschechische Sprache] 
(1816):  

Radujte se, bratří, s námi  
Moravané, Slováci!  
V spolek svatý půjdem s vámi,  
Slezané a Poláci!  
J e d e n  j a z y k ! naše heslo 
Buď, by nám to slávu neslo. (16. Strophe) 
 
[Freut euch mit uns, Brüder 
Mährer, Slowaken! 
Heiliges Band vereint wieder, 
Schlesier, Polen! 
Werde unsere Parole S p r a c h e 
E i n e! der Ruhm unsere Sache.] (übers. von A. J.) 

Diese Stelle erwähnt auch T. G. Masaryk in „Česká otázka“. 
494 Übersicht der stattgefundenen Konferenzen: http://www.muzeumradnice.cz/cs/muzeum/jeden-
jazyk-nase-heslo-bud/ (14. 3. 2014, 23:19). 
495 Puchmajers Oden: „Óda na Jana Žižku z Trocnova“ [Ode an Jan Žižka z Trocnova] (1802), „Na jazyk 
český“ [An die tschechische Sprache] (1816). 
496 [Sie schrieben wieder Gedichte über die Liebe, den Wein, den Gesang, die idyllische Natur; sie 
schufen aber schon Fabeln, lyrisch-epische Dichtung und Balladen, und Puchmajer selbst schrieb auch 
erhabene Oden […].] (STICH, Alexandr. Rané obrození [Die frühe Wiedergeburt]. Česká literatura od 
počátku k dnešku. S. 164, übers. von A. J.) 
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Rolle von Puchmajers Werken hervor: lahoda i síla, je v nich čistá pružná mluva a 

přízvučný rytmus na svou dobu tak dokonalý, že kromě překladů Jungmannových marně 

shlížíme po vrstevníkovi, jenž by s Puchmajerem mohl závodit.497  

 

6. 4 denn jede Sprache hat Etwas eigenthümliches498 
 

 Die erste Phase der tschechischen nationalen Wiedergeburt zeichnet sich als eine 

Bestandsaufnahme ab. Beispielsweise František Faustin Procházka widmete sich der 

älteren tschechischen Literaturgeschichte und gab tschechische Schriften der 

vergangenen Jahrhunderte heraus. Die meisten gehören dem Zeitalter des 

Humanismus an. Somit folgt [er] mit seinen Editionen dem allgemeinen Trend der 

nationalgesinnten Tschechen in der Wiedergeburtszeit, sich sprachlich an der Zeit Veleslavíns 

zu orientieren.499 Der Wert seiner Arbeit wurde von den Zeitgenossen erkannt und seine 

Übersetzungen,500 Veröffentlichungen und Editionen hoch geschätzt:  

 

Alle diese von H. Faustin Prochaska aufs neue herausgegebenen Stücke sind rein, 
korrekt und sauber gedruckt. Da sie meistens aus dem goldenen Zeitalter der 
böhmischen Sprache, und klassisch sind, so kann man sie jenen nicht genug empfehlen, 
die sich in der böhmischen Sprache üben, und eine gute Schreibart in derselben erlangen 
wollen.501 

(„Lieferungen für Böhmen  von Böhmen“, S. 78) 

 

                                                           
497 [Lieblichkeit und Stärke, es herrscht in ihnen eine klare biegsame Sprache und akzentuierender 
Rhythmus so vollkommen für seine Zeit, dass außer der Übersetzungen Jungmanns wir uns vergebens 
nach einem Zeitgenossen umsehen, welcher mit Puchmajer wetteifern könnte.] (zit. nach 
„PUCHMAJER Antonín Jaroslav“, übers. von A. J.) 
498 DOBROVSKÝ, Josef. Böhmische und Mährische Litteratur auf das Jahr 1780. Bd. 2, Nr. 1, Prag, 1780, S. 
100.  
Ausführlicher wird diese Schrift Dobrovskýs in der Anm. 511 (S. 169) behandelt. 
499 Die Anfänge der tschechischen Erneuerung und das deutsche Geistesleben (1740-1800). S. 200. 
Zu Veleslavíns Tätigkeiten und zur Charakteristik seiner Zeit s. Anm. 463 (S. 155). 
500 F. F. Procházka ist neben Václav Fortunát Durych der Autor der neuen tschechischen 
Bibelübersetzung. 
501 Lieferungen für Böhmen von Böhmen. J. A. v. Riegger, Fr. Noe. Prag, 1794. (zit. nach Die Anfänge der 
tschechischen Erneuerung und das deutsche Geistesleben (1740-1800). S. 200) 
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 In der Sphäre der wissenschaftlichen Untersuchung wird während der ersten 

Phase der Wiedergeburt die tschechische Sprache zum Gegenstand der Wissenschaft. 

Das bezeugen die negativen und skeptischen Einstellungen von Gelasius Dobner,502 

František Martin Pelcl und Josef Dobrovský, welche für eine Neubelebung der 

tschechischen Sprache nicht eintraten,503 sich mit ihr jedoch im Rahmen der Wissenschaft 

beschäftigten. Die Antrittsrede Pelcls, die zu den ‚Verteidigungen’ gerechnet wird, 

bildet eine Ausnahme. Walter Schamschula nach änderte Pelcl mehrmals seine 

Stellung gegenüber der tschechischen Sprache und ihrer Zukunft:  

 

Pelzel, der an die Möglichkeit, das Tschechische zu einer modernen Literatur- und 
Schriftsprache auszubauen, lange Zeit nicht glaubte, setzte sich erst in seiner Prager 
Antrittsvorlesung von 1793 für dessen Pflege und Erneuerung ein. Aber auch spätere 
Äußerungen Pelzels scheinen zu beweisen, daß er die alte Landessprache im 
wesentlichen als tote Sprache betrachtete, die wie das Lateinische ihre Entwicklung 
abgeschlossen habe. 

(„Die Anfänge der tschechischen Erneuerung und das deutsche Geistesleben (1740-1800)“, S. 
120) 

 

 J. Dobrovský ist eine der herausragenden Persönlichkeiten der tschechischen 

nationalen Wiedergeburt. Er gehört zu den Studenten K. H. Seibts an der Prager 

Universität: Ihm verdankte Dobrovský die rationalistisch-aufgeklärte Methode 

wissenschaftlicher Kritik, die Begegnung mit den zeitgenössischen Strömungen in der 

Philosophie, nicht zuletzt auch mit Kant, mit der deutschen Literatur und mit der Poetik 

Gottscheds.504 Dobrovský beschäftige sich als erster mit den slawischen Sprachen auf 

dem Gebiet der Wissenschaft. Er gilt als der Begründer der Slawistik. In seinem 

Vorhaben, die Prinzipien der ‚slawischen’ Sprache zu untersuchen,505 stützte er sich 

                                                           
502 Gelasius Dobner (1719-1790) war Piarist und Begründer der kritischen Historiografie. Dobner 
verfasste einen kritischen Kommentar zur Chronik des Václav Hájek z Libočan (1541), wo er historische 
Begebenheiten und Erfindungen voneinander zu trennen suchte. Zu Dobners Persönlichkeit vgl. auch 
die Darlegung zur „Oesterreichischen Biedermanns-Chronik“ (S. 185ff.). 
503 Die Anfänge der tschechischen Erneuerung und das deutsche Geistesleben (1740-1800). S. 120. 
504 Ebd. S. 205. 
505 Man sprach von der slawischen Sprache (und dem slawischen Volk), weil man damit auf die 
sprachliche und kulturelle Einheit der Slawen hinwies. (vgl. Rané obrození. S. 161) 
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auf die Arbeiten von J. Ch. Adelung506 und F. K. Fulda. Dobrovskýs Position und 

Verdienste innerhalb der Wissenschaft gleichen denen von Adelung:  

 

Wenn er als der ‚böhmische Adelung’ bezeichnet wurde, so bedeutet dies also keineswegs 
nur, daß er die tschechische Sprache auf ähnliche Weise wie Adelung bearbeitete, 
sondern auch daß er im tschechischen Geistesleben etwa die Rolle einnahm, die Adelung 
im deutschen spielte.  

(„Die Anfänge der tschechischen Erneuerung und das deutsche Geistesleben (1740-1800)“, S. 
223) 

 

 Dobrovský hält sich an methodische Grundlagen, die in der tschechischen Linguistik 

noch nicht angewendet wurden.507 Sein Vorgehen beschreibt er selbst konkret und 

ausdrücklich:  

 

Ich löse alle Wörter auf, bis auf ihre ersten Elemente, zeige den ganzen Bau der 
slawischen Sprache, die Ableitung eines jeden Redetheils, die Formen der Substantive, 
Adjektive, wie sie noch niemand hat etc. […] Sonst kommen Lehren, ganz neue Lehren 
vom Tone u. s. w. vor, wovon kein böhmischer Grammatikus noch geträumt hat.508 

(„Korrespondence Josefa Dobrovského“, S. 36) 

 

Sein Ziel, die Sprache zu normieren, bezog sich auf mehrere Bereiche: die Grammatik 

(„Ausführliches Lehrgebäude der böhmischen Sprache“, 1808), die Wortbildung und 

den Wortschatz („Deutsch-böhmisches Wörterbuch“, 1802-1821). 

 Weiterhin widmete sich Dobrovský der Geschichte der tschechischen Literatur, 

die er als erster kritisch in seinem Werk „Geschichte der böhmischen Sprache und 

Literatur“ (1792) bewertete. Seinen Analysen nach setzte er den Höhepunkt der 

                                                           
506 Die Anlehnung an Adelung erfolgte nicht nur auf der Ebene der wissenschaftlichen Einsichten, der 
Struktur und des Inhalts der philologischen Werke, sondern auch auf der Ebene der Formulierungen 
und der Titel-Wahl.  
Zur ausführlichen Darstellung vgl. „Die Anfänge der tschechischen Erneuerung und das deutsche 
Geistesleben (1740-1800)“, S. 223. 
507 Die Anfänge der tschechischen Erneuerung und das deutsche Geistesleben (1740-1800). S. 213. 
508 Korrespondence Josefa Dobrovského. Vzájemné dopisy Josefa Dobrovského a Josefa Valentina Zlobického z let 
1781-1807 [Korrespondenz Josef Dobrovskýs. Der gegenseitige Briefwechsel zwischen Josef Dobrovský 
und Josef Valentin Zlobický aus den Jahren 1781-1807]. A. Patera. Bd. 3, Praha, 1908. (zit. nach Die 
Anfänge der tschechischen Erneuerung und das deutsche Geistesleben (1740-1800). S. 212f.) 
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tschechischsprachigen Literatur in das Zeitalter des Humanismus – in die Zeit des 

Daniel Adam z Veleslavína.509 

 Dobrovskýs weiterer Verdienst betrifft die Erforschung des 

Altkirchenslawischen, der ältesten Schriftsprache, která byla prvním kulturním jazykem i 

v našich zemích (v díle Institutiones linguae Slavicae dialecti veteris, tj. Základy starého 

nářečí slovanského jazyka, 1822).510 

 Der ‚Gesetzgeber der tschechischen Sprache’, wie Dobrovský W. Schamschula 

nennt, orientierte sich an den Methoden der Germanistik, war sich aber der 

Unterschiede zwischen der tschechischen und deutschen Sprache bewusst: 

 

Die böhmische Sprache läßt sich nicht überall nach dem Deutschen schmiegen; denn 
jede Sprache hat Etwas eigenthümliches. Nicht einmal der Lateiner kann die deutschen 
Zusammensetzungen mit einem Worte geben; er muß sich einer Umschreibung 
bedienen. Wenn man fortfährt, so wird man nicht mehr böhmisch, sondern mit 
böhmischen Wörtern Deutsch schreiben.511 

(„Böhmische und Mährische Litteratur auf das Jahr 1780“, S. 100) 

                                                           
509 Zu Veleslavíns Tätigkeiten und zur Charakteristik seiner Zeit s. Anm. 463 (S. 155). 
510 [die auch in unseren Ländern die erste Kultursprache war (im Werk Institutiones linguae Slavicae 
dialecti veteris, d. h. Grundsätze des Alkirchenslavischen, 1822)]. (Rané obrození. S. 161, übers. von A. 
J.) 
511 Dobrovský spricht hier ein interessantes Phänomen an. Er analysiert die tschechischen Ausdrücke: 
Ich halte mein Versprechen und revidire hier das Verzeichniß böhmischer Wörter, welches Hr. P. Maximilian 
Schimek seinem kurzen Auszuge einer allgemeinen Geschichte der natürlichen Dinge beyfügte […]. (Böhmische 
und Mährische Litteratur auf das Jahr 1780. S. 93) Er verteidigt die tschechischen Wörter, ihre Wortbildung 
und kulturellen Kontext. Dobrovskýs Begründungen gewähren ihnen Eigenständigkeit und 
Eigentümlichkeit.  
Das oben im Text Zitierte bildet ein Teil des Stichwortes Krvožížnivý, Blutdurstig, cruoris auidus, sitiens:  
Veleslavin und andere klassische böhmische Schriftsteller sagen: krvežížnivý, krvežádostivý. Die böhmische 
Sprache läßt sich nicht überall nach der Deutschen schmiegen; denn jede Sprache hat Etwas eigenthümliches. 
Nicht einmal der Lateiner kann die deutschen Zusammensetzungen mit einem Worte geben; er muß sich einer 
Umschreibung bedienen. Wenn man so fortfährt, so wird man nicht mehr böhmisch, sondern mit böhmischen 
Wörtern Deutsch schreiben. (Ebd. S. 100) 
Was die Wortbildungstendenzen betrifft, steht Dobrovský zu solchen, die der tschechischen Sprache 
eigen sind: Diesem Mangel wird aber durch eine eigene Form der Adjektive abgeholfen, z. B. howězý maso, 
Rindfleisch, husý sádlo, Gänsefett, kuřj oko, Hühnerauge; oft auch durch einzelne Substantive mit Suffix: zwonice, 
Glockenthurm, kostnice, Beinhaus, senjk, Heuboden […]. Neuere Sprachverderber treiben mit ihren 
Nachahmungen der deutschen Zusammensetzungen den größten Unfug, und ihre meisten Versuche hierinn sind 
ganz verwerflich, weil sie den Genius der böhmischen Sprache zuwider sind. (DOBROVSKÝ, Josef. Ueber den 
Ursprung und die Bildung der slawischen und insbesondere der böhmischen Sprache. Vollständiges 
Wörterbuch der böhmisch-deutsch- und lateinischen Sprache. Franz Johann Tomsa. Prag, 1791, S. 32; zit. nach 
Die Anfänge der tschechischen Erneuerung und das deutsche Geistesleben (1740-1800). S. 227) 
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 Dobrovský hatte im Sinn, die Gesetzmäßigkeiten der tschechischen Sprache zu 

erforschen, um sie mit diesem Wissen zu bereichern. Er distanzierte sich von den 

Bemühungen des Grammatikers und Puristen512 Johann Wenzel Pohl (1720-1790), 

welcher den tschechischen Wortschatz mithilfe von auf deutscher Grundlage 

gebildeten Neologismen erweitern wollte. Folglich achtete Pohl die Prinzipien der 

tschechischen Wortbildung nicht. W. Schamschula bewertet Dobrovskýs Mühe 

folgendermaßen: In diesem Falle handelt es sich um einen ersten Versuch einer Abgrenzung 

gegenüber den deutschen Einflüssen, die über die Bekämpfung von Fremdwörtern 

hinausgeht.513 Dobrovský gebührt das Verdienst, seinen Landsleuten auch der folgenden 

Generationen die Augen für den ‚Genius’ der Sprache geöffnet zu haben.514 

 Josef Dobrovský wird mit Recht zu den Verteidigern der tschechischen Sprache 

im Bereich der Linguistik gerechnet. Er äußerte sich kritisch gegenüber anderen 

Forschern, die sie falsch einordneten und negativ bewerteten.515 Er bereitete den Boden 

für weitere Forschungen vor: Nachdem Dobrovský seine methodische Schulung von den 

älteren philologischen Disziplinen, von der Orientalistik und Germanistik, erhalten hatte, war 

er in der Lage, mit diesen noch unvollkommenen Mitteln ein Maximum an Erkenntnissen zu 

gewinnen, die in der Folgezeit bestätigt werden konnten.516 Dobrovský beschrieb und 

normierte die tschechische Sprache und schaffte somit die Voraussetzungen für 

weitere, später auch nationalgesinnte, Tätigkeiten auf dem Gebiet der Sprache und 

Literatur.  

                                                           
512 Purismus ist die Art von Sprachpflege, welche die Sprache von Fremdwörtern und Entlehnungen zu 
reinigen versucht. Sie veranlasst die Bildung von neuen Wörtern – mit dem Material der eigenen 
Sprache. Puristische Tendenzen tauchen in Verbindung mit den Prozessen der Erneuerung, 
Verteidigung und ‚Wiedererweckung’ der Sprache auf (Jan Hus, Humanismus, tschechische nationale 
Wiedergeburt; deutsche Sprachgesellschaften des 17. Jahrhunderts, Philipp von Zesen, Joachim 
Heinrich Campe). 
513 Die Anfänge der tschechischen Erneuerung und das deutsche Geistesleben (1740-1800). S. 227. 
514 Ebd. 
515 Vgl. Ebd. S. 233. 
516 Ebd. S. 234. 
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Setrvejme a držme,  
pevně se držme, a pevně i pěkného statku majetnost:  

neb člověk, v času nestálém nesmejšleje stále,  
rozmnožitel psoty jest a dále a dále ji šíří; 

kdo však pevně se ustanoví, světa sám sobě tvůrcem.  
Naše to jest! Tak pravme a tak toho hájiti hleďme.517 

 
(J. Jungmann: „Antibohemia”, 1813) 

 

7. ZWEITE PHASE: DER LITERARISCHE AUFBAU 
  

 Mit der ‚ersten neutschechischen Dichterschule’ verlassen wir die Etappe, in der 

die Literatur nicht zur Gelehrsamkeit gehörte, wie sie Václav Thám in seinem 

Almanach beschrieb: Že Česká zpěvořečnost právem se mezy ty částky učenosti, na kterýchž 

my Čechové ještě až dosavad nedostatek trpíme, přičísti může, žádný nemůž odepříti.518 In der 

Folgephase der tschechischen nationalen Wiedergeburt [mussten] Werke entstehen, mit 

denen man sich auch unter den Gebildeten anderer Nationen [hat] sehen lassen [können].519 

 Die zweite Periode ist offensiv, voll vom Drang, die Sprache und Literatur weiter 

zu entwickeln und zu entfalten. Ihr Beginn zeichnet sich in der Hinwendung zum 

Land, zur Sprache und zur kulturellen Tradition ab. Die tschechische Sprache wird 

zur Definition der tschechischen Nation. 

 

  

                                                           
517 Josef Jungmanns Übersetzung des Epos „Hermann und Dorothea“ von J. W. v. Goethe.  

[In Dauer und Umarmung, 
fest umschlungen, fest auch an Gut und Vermögen: 
denn der Mensch, in schwankenden Zeiten ohne ständiges Denken, 
schafft Elend und verbreitet es weit und weiter; 
wer doch fest setzt, kann die Welt allein gestalten. 
Unser sei's! Darauf bestehen und unser halten.] (übers. von A. J.) 
Es wird nicht das Original von Goethe zitiert, weil Jungmanns Verse ein einzelnes Werk darstellen. Sie 
sind nicht der Übersetzung von „Hermann und Dorothea“ entnommen, sondern Jungmanns Artikel 
„Antibohemia“. Sie wurden von Jungmann bewusst ausgewählt und als Motto gesetzt. Die Verse 
repräsentieren eine Entscheidung. 
518 Básně v řeči vázané. Předmluva. S. 3. 
Übersetzung von W. Schamschula: Daß die tschechische Dichtung mit Recht zu den Teilen der Gelehrsamkeit 
gehört, an denen wir Tschechen noch bis jetzt Mangel leiden, kann niemand bestreiten. (Die Anfänge der 
tschechischen Erneuerung und das deutsche Geistesleben (1740-1800). S. 268) 
519 Die tschechischen Josephinisten in Dichtung und Philologie. S. 559. 
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7. 1 Die Übersetzung und Josef Jungmann 

 

 Die Übersetzung gewann in der Zeit der nationalen Wiedergeburt an Bedeutung. 

Ihre Funktionen erweiterten sich. An der Übersetzung wurden Fähigkeiten der 

Sprache gemessen – der Reichtum des Wortschatzes und die Möglichkeiten des 

Ausdrucks. 

 Es wurden Werke der Vergangenheit und Gegenwart übersetzt, vor allem solche, 

die Aufsehen erregten oder die Epoche bestimmten. Das ist der Fall von den Gesängen 

Ossians,520 dem keltischen mythologischen Epos, der vermeintlich vom Barden Ossian 

stammte.521 Die Gesänge wurden 1817 von František Palacký ins Tschechische 

übersetzt.522  

 Die allererste Konnotation mit dem Namen Josef Jungmanns ist – der Übersetzer 

per se. Er brachte dem tschechischen Leser Dichtungen verschiedener Sprachen und 

Kulturen näher: die aktuellen deutschen Werke Johann Wolfgang Goethes und 

Friedrich Schillers, die französische Novelle des beginnenden Romantismus „Atala“ 

des François-René de Chateaubriand oder das englische geistige Epos im Blankvers 

„Das verlorene Paradies“ von John Milton. 

                                                           
520 Zu den Verehrern von Ossian gehörte auch A. G. Meißner. 
521 Die Gesänge wurden 1760 herausgegeben („Fragments of Ancient Poetry“). James Macpherson 
wollte sie in den schottischen Highlands gesammelt und aus dem Gälischen oder Ersischen übersetzt [haben] 
(collected in the Highlands of Scotland, and translated from the Gaelic or Erse language; Fragments of Ancient 
Poetry. James Macpherson. Edinburgh, 1760). (MACPHERSON, James. Die Gedichte Ossians. Michael 
Denis. Bd. 1, Wien, 1768) 
522 Das Verfolgen der zeitgemäßen Literatur funktionierte auch auf dem entgegengesetzten Wege. Das 
tschechischsprachige literarische Schaffen wurde vom Ausland her beobachtet. Ein Beispiel dafür sind 
die alttschechischen Handschriften, die früh nach deren Entdeckung rezipiert und übersetzt wurden. 
Die Übersetzung bzw. Nachdichtung J. W. v. Goethes von „Kytice“ („Das Sträußchen“ (1822)) ist 
berühmt geworden. Das Gedicht „Skřivánek“ [Die Lerche], ebenfalls aus der „Königinhofer 
Handschrift“ stammend, blieb ein handschriftlicher Entwurf von Goethe. Der erste Vers beginnt mit: 
Gätet Mädchen Hanf (S. 390). Zu weiteren Ausführungen zu diesem Werk siehe GOETHE, Johann 
Wolfgang von. Paralipomena: Übersetzungen und Überarbeitungen. Goethes Werke. Bd. 5, Abt. 2, 
Weimar, 1910, S. 390f. 
Dieser Prozess steht in Verbindung damit, dass eine Vorstellung von der tschechischen Literatur 
gebildet wurde: Literatur, die eine beeindruckende Vergangenheit aufweisen kann, Literatur des 
einfachen Volkes und dessen Liedern: Musí se zkrátka vytvořit příznivý předsudek o některé literatuře, má-li 
začít působit. [Es muss sich kurzum ein günstiges Vorurteil über eine Literatur ausbilden, falls sie 
anfangen soll, ihre Wirkung auszuüben.] (JIRÁT, Vojtěch. Jak se písemnictví stane světovým. Portréty a 
studie. Praha, 1978, S. 502, übers. von A. J.) 
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 Jungmanns Übersetzungen trugen einerseits zur Wortschatzerweiterung des 

Tschechischen bei, anderseits adaptierten sie neue Formen und Themen für die 

tschechische literarische Landschaft: [Jeho] překlady […] s inovativními prvky […] 

vnášely […] do literatury nejen výrazové prostředky vysokého stylu a exkluzivní slovní zásobu 

ze starší češtiny a slovanských jazyků, nýbrž i – nové evropské podněty estetické, jež ovšem bylo 

teprve třeba, mj. jazykově, prosadit.523  

 Die Übersetzung fungierte als Maßstab. Dass ins Tschechische übersetzt wurde, 

unterstrich die Behauptung, dass das Tschechische fähig ist, gleiche Sachverhalte wie 

die anderen Sprachen der Kultur und Wissenschaft auszudrücken. 

 Die Erneuer erkannten, dass der Weg zu einer eigenen hohen Dichtung über die 

Übersetzung führen kann. Mit ihrer Hilfe beherrschte man die derzeitige literarische 

Produktion. Die Übersetzung gab an, dass die Werke auch in tschechischer Sprache 

hätten geschrieben sein können. Sie erweiterte das literarische Feld:  

 

Damit bestätigt sich Levýs Behauptung, dass die Übersetzung zu größerer 
Mannigfaltigkeit in der Nationalliteratur führe. Ihr kommt deswegen seit Jungmanns 
Übertragungen eine gewaltige gesamtkulturelle Bedeutung zu. Die Übersetzung eröffnet 
somit die Möglichkeit, die ästhetische Vielfalt und Differenziertheit einer größeren 
Nationalliteratur auszugleichen. 

(„Übersetzen zwischen Deutsch und Tschechisch“, S. 675)  
 

 Es ändert sich die Beziehung zur tschechischen Sprache. Sie wird zur 

Literatursprache ausgebildet. Josef Jungmann war Verteidiger des Tschechischen auf 

allen Ebenen – der Sprache der Wissenschaft und Kunst sowie der lebendigen 

gesprochenen Sprache. Von dem Ersteren zeugt Jungmanns Kommentar zu František 

Palackýs „Geschichte der böhmischen Länder“, die er zuerst in deutscher Sprache 

verfasste:  

                                                           
523 Rukopisy Královédvorský a Zelenohorský [Die Königinhofer und Grünberger Handschriften]. Dalibor 
Dobiáš. Brno, 2010, S. 217. 
[[Seine] Übersetzungen […] mit innovativen Elementen […] führten […] in die Literatur nicht nur 
Ausdrucksmittel des hohen Stils und den exklusiven Wortschatz des älteren Tschechisch und der 
slawischen Sprachen ein, sondern auch – neue europäische ästhetische Anregungen, die jedoch zuerst 
u. a. sprachlich durchgesetzt werden mussten.] (übers. von A. J.) 
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Kéž pak věc ta (spor mezi Palackým a stavovským výborem) odvede milého Palackého 
od německého psaní historie a nám jej navrátí. Škoda té hlavy. Díl ten poslední (o 
Václavu Lucemburském) jest velmi pěkný! Slyším, že v Nizze spisoval první díl historie 
své českým jazykem, což pravda-li, poněkud mne smíří, ač bych přál, by prvé česky byl 
psal než německy.524 

(Brief vom 11. 4. 1845, Josef Jungmann an Antonín Marek, S. 439) 
 

Für die tschechische Sprache als Sprache der Tschechen plädiert er in seinen beiden 

„Rozmlouvání“. Dort fällt auch der Satz Živ jest národ ten, jehož jazyk zcela nepošel.525 Die 

                                                           
524 [Möge dann die Sache (der Streit zwischen Palacký und dem Landesausschuss) den lieben Palacký 
von der deutschsprachigen Geschichtsschreibung abführen und an uns zurückgeben. Schade um diesen 
Kopf. Der letzte Teil (über Wenzel I. von Luxemburg) ist sehr schön! Ich höre, dass er in Nizza den 
ersten Teil seiner Geschichte in tschechischer Sprache verfasste, was falls es stimmt, mich ein wenig 
versöhnt, obwohl ich wünschte, er hätte zuerst auf Tschechisch statt auf Deutsch geschrieben.] (zit. nach 
Češi habsburské říši a v Evropě 1815-1914. S. 76, Anm. 130, übers. von A. J.) 
525 [Nation solch ein' am Leben sei, deren Sprache nicht ganz erstarb.] (O jazyku českém. Rozmlouvání 
první. S. 7, übers. von A. J.) Replik des ‚Deutschen’, der den ‚Daniel z Veleslavína’ zu ermuntern sucht. 
 
Die Hauptthesen der „Rozmlouvání“ sind in der Anm. 387 (S. 132) angeführt. 
Bekannt ist Jungmanns Polemik mit Alois A. Uhle, dem Verfasser des Artikels „Sprachen in Böhmen“ 
(Zeitschrift „Bohemia (für gebildete Böhmen von Böhmen)“, 1812), worin dieser der tschechischen 
Sprache den Status einer Sterbenden zuschreibt. J. Jungmann reagierte darauf in der „Antibohemia“ 
und in „Slovo k statečnému a blahovzdělanému Bohemariusovi“ [Ein Wort an den mutigen und 
wohlgebildeten Bohemarius] (beide in „Prvotiny pěkných umění“, 1813). Es ist jedoch zu betonen, dass 
Jungmann und Uhle sich weniger in ihren Thesen unterscheiden, denn in den Positionen bezüglich 
ihrer Verwirklichung. Die Erneuerung einer Sprache ist sowohl für Uhle als auch für Jungmann mit der 
Stärkung des Wortschatzes und aktiver Übersetzungstätigkeit verbunden. 
Jan Kollár setzte sich mit den Behauptungen von Uhle auf literarischem Wege auseinander. In der 
„Slávy dcera“ widmet er ihm ein Gedicht (IV. Gesang Léthé, Nr. 81, in der Ausgabe aus dem Jahre 1903 
S. 444f.), in dem Uhle vom Gericht verurteilt wird (entstanden 1832). Auf dieses Ereignis antwortete 
wiederum František Ladislav Čelakovský in der Zeitschrift „Česká včela“ [Böhmische Biene] („Obrana“ 
[Verteidigung], Jg. 2, Nr. 36, 8. 9. 1835, S. 287f.). Er verteidigte seinen Lehrer A. A. Uhle und machte auf 
seine Verdienste auf dem Gebiet der tschechischen Literatur und Kultur aufmerksam. Čelakovský hebt 
sogar hervor, dass ihn Uhle mit den Eigenschaften und Vorzügen der tschechischen Sprache vertraut 
machte. 
 
Alois Alexander Uhle (1780-1849) war Professor für Geschichte und Geografie in Jindřichův Hradec (dt. 
Neuhaus) von 1807 bis 1815. In späteren Jahren unterrichtete er in Písek und im polnischen Lvov (dt. 
Lemberg). 
Seine Ansichten hinsichtlich der Stellung und der Rolle der tschechischen Sprache in der Monarchie 
änderten sich mit der Zeit. Um 1812 (Artikel „Sprachen in Böhmen“) vertrat er noch den Standpunkt, 
dass das Tschechische den sterbenden Sprachen angehört. Damit verdiente er sich von Arnošt Kraus 
die Betitelung první filosof národní samovraždy [der erste Philosoph des nationalen Selbstmordes] (Titel 
des Artikels von 1926: Naše doba [Unsere Zeit]. Jg. 33; zit. nach ŠIMEČEK, Zdeněk. Alois Alexander Uhle 
a časopisectví v Jindř. Hradci [Alois Alexander Uhle und das Zeitschriftenwesen in Jindř. Hradec]. 
Jihočeský sborník historický [Südböhmischer historischer Sammelband]. Jg. 31, 1962, S. 38). Während 
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Sprache definiert die Nation. Nicht das Land vereint die Nation, wie in den Ansichten 

des Bohemismus und Österreichertums, sondern die Sprache. 

 

7. 2 Die Rolle der „Handschriften“ 

 

 Die Entdeckung alttschechischer Handschriften fällt in die Zeit der intensiven 

gesamteuropäischen Rezeption nationaler Epen. Die „Königinhofer Handschrift“ 

(„Rukopis královédvorský“) wurde 1817 und die „Grünberger Handschrift“ 

(„Rukopis zelenohorský“) 1818 aufgefunden.526 

 Die Epoche, welche sich u. a. mit den Dichtungen Ossians, dem Nibelungenlied 

und dem Igorlied beschäftigte, opěvovala minulost a hrdinství předků, vyslovovala naději 

na jejich oživení v budoucnosti.527 Die Argumentation mithilfe von Beweisen aus der 

Vergangenheit wird bereits in den Streitschriften in der ersten Phase der tschechischen 

nationalen Wiedergeburt verwendet. Tugenden und Stärken werden aufgerufen: 

Nicht das Sammeln und Hegen oder die Ehrfurcht vor dem Vergangenen sind die erste 

                                                           
seiner Unterrichtszeit in Písek positionierte er sich schon als bewusster Tscheche. In Lvov wurde er 
sogar zum tschechischen Dichter. Er schrieb National- und Volkspoesie.  
Er engagierte sich im Zeitschriftenwesen, indem er sich für die Herausgabe von Periodika einsetzte. 
Seine Idee, eine Lesehalle in Jindřichův Hradec zu errichten, verwirklichte er 1811. 
Erst Arnošt Kraus gelang eine objektive Wertung von Uhles Persönlichkeit. Die Polemik zwischen 
Jungmann und Uhle analysierte er im historischen Kontext, ohne den tradierten Auffassungen zu 
folgen: V stati Bohemie a v Slovu [k statečnému a blahovzdělanému Bohemariusovi] se srážejí dva názory 
světové, dva směry myšlení, kosmopolitická osvícenská víra v kulturu, v lidstvo, vyhledávání všeho, co je sbližuje, 
spojuje, vyrovnává, a kmenová romantická láska k národu, hrdost na vše, co ho liší od jiných, zvláště na jazyk, 
který by světoobčané rádi obětovali pokroku kultury, - osmnácté století se potýká s devatenáctým. [Im Aufsatz in 
der Bohemia und im Wort (an den mutigen und wohlgebildeten Bohemarius) stoßen zwei 
Weltansichten aufeinander, zwei Denkrichtungen, der kosmopolitisch-aufklärerische Glaube an die 
Kultur, an die Menschheit, Aufsuchen von allem, das sie näherbringt, verbindet, ausgleicht, und die 
romantische Stammesliebe zur Nation, der Stolz auf alles, was sie von anderen unterscheidet, vor allem 
auf die Sprache, welche die Weltbürger gern dem kulturellen Fortschritt opfern würden, – das 
achtzehnte Jahrhundert ringt mit dem neunzehnten.] (První filosof národní samovraždy. Naše doba. Jg. 
33, Praha, 1926, S. 476; zit. nach LOUŽIL, Jaromír. Bohemia Aloise Uhla a Antibohemia Josefa 
Jungmanna [Bohemia von Alois Uhle und Antibohemia von Josef Jungmann]. Literární archív. Památník 
národního písemnictví. Jg. 8-9, Praha, 1974, S. 54, übers. von A. J.) 
526 Die „Königinhofer Handschrift“ beinhaltet sechs lyrische Lieder, zwei lyrisch-epische Gedichte und 
sechs Lieder aus der heldenhaften Vergangenheit. Die „Grünberger Handschrift“ enthält zwei 
Dichtungen: „Sněm“ („Der Landtag“) und „Libušin soud“ („Libuša's Gericht“). 
527 [besang die Vergangenheit und den Heldenmut der Vorfahren, sprach die Hoffnung auf ihr Beleben 
in der Zukunft aus.] (Rukopisy Královédvorský a Zelenohorský. S. 220, übers. von A. J.) 
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Motivation dieses Historismus. Es ist vielmehr ein Zeichen für die Gegenwart, ein Spiegel, in 

dem die Tschechen ihre nationalen Tugenden wiedererkennen sollen.528 Ehemalige Kämpfe, 

große Persönlichkeiten und Taten werden vergegenwärtigt, um die Gegenwart 

erträglicher zu gestalten, wobei die Geschichte nicht als Flucht in eine Frühzeit, eine 

mythenbildende Epoche bedeutet: Vergangenheit wird evoziert, um für die Gegenwart zu 

zeugen.529 

 Die zuerst entdeckte „Königinhofer Handschrift“ verdiente sich ein positives 

Urteil – selbst von Josef Dobrovský, der sie in seine „Geschichte der Böhmischen 

Sprache und ältern Literatur“ (21818) einreihte. Er datierte die Handschrift (zwischen 

1290-1310 oder älter), untersuchte sie sprachwissenschaftlich und war bemüht, sie in 

die tschechische Literaturgeschichte einzuordnen. Im Gegensatz dazu wies 

Dobrovský die „Grünberger Handschrift“ von Anfang an als Fälschung ab.530 

 „Rukopisy“ sind eine positive Antwort auf die Frage von Michael Denis, die er 

innerhalb der Übersetzung von Ossians Gedichten stellt, und ein Erhören seines Rufes 

nach den altertümlichen tschechischen Denkmälern:531 

                                                           
528 Aspekte des Biedermeier in der tschechischen Literatur. S. 111. 
529 Ebd. 
530 DOBROVSKÝ, Josef. Literarischer Betrug. Archiv für Geschichte, Statistik, Literatur und Kunst. Freytag 
den 16. April 1824. 15. Jg., Nr. 46, Wien, 1824, S. 260. Geschrieben in Prag, den 28. März 1824. Dobrovský 
unterschrieben als ‚J. D. Mitglied des Ausschusses des böhmischen Museums’. 
DOBROVSKÝ, Josef. Vorläufige Antwort auf des Herrn W. S. Ausfälle im Archive Nr. 64 vom 28. May 
1824. Archiv für Geschichte, Statistik, Literatur und Kunst. Freytag den 2. July 1824. 15. Jg., Nr. 79, Wien, 
1824, S. 435f. Geschrieben in Prag, am 8. Juny 1824. Dobrovský unterschrieben mit vollständigem Namen. 
Die Verteidigung der „Grünberger Handschrift“, auf die Dobrovský in dem zweitgenannten Artikel 
reagiert, stammt von Václav Alois Svoboda, dem Übersetzer der „Handschriften“ ins Deutsche. 
(Libussa als Gesetzgeberinn. Archiv für Geschichte, Statistik, Literatur und Kunst. Freytag den 28. May 
1824. 15. Jg., Nr. 64, Wien, 1824, S. 349-356) 
531 Die Stelle ist ein Teil der „Abhandlung von dem Alter der Gedichte Ossians, des Sohns Fingals“. Die 
Abhandlung („Dissertation“) wurde von Macpherson selbst geschrieben und von Denis übersetzt. Das 
Zitat jedoch ist einer Anmerkung entnommen, einer Fußnote des Übersetzers, welcher sie, durch das 
Original angeregt, verfasste und dem Text hinzufügte. Die ganze „Abhandlung“ beinhaltet mehrere 
solche Kommentare von Denis.  
Die „Abhandlung“ trägt in der Übersetzung von Denis keine Nummerierung. Die Seitenzahl ist von 
der digitalisierten Ausgabe hergeleitet (Bayerische Staatsbibliothek digital, MDZ-Reader, 
http://www.mdz-nbn-resolving.de/urn/resolver.pl?urn=urn:nbn:de:bvb:12-bsb10035571-7 (16. 3. 2014, 
12:24)).  
Auf die Textstelle bin ich durch die Publikation „Rukopisy Královédvorský a Zelenohorský“ (S. 220) 
aufmerksam geworden. Leider enthält sie das Zitat nur in tschechischer Übersetzung, ohne auf den 



 
 

177 

Sollte man nicht unter unseren slavischen Nationen, besonders aber in Böhmen, 
Dalmatien und Croatien auf eben diese Art aufbehaltene Ueberbleibsel des 
dichterischen Alterthums finden können? und würden wir nicht in manchem Funken 
des Genies entdecken, wenn sich ein Sprachkündiger Macphersons Mühe nehmen 
wollte? 

(„Die Gedichte Ossians“, S. [40])  
 

Beide Handschriften wurden im Ausland rezipiert, was zu deutschen, polnischen, 

russischen u. a. Übersetzungen führte. Im tschechischsprachigen Raum waren sie 

Ansporn zum weiteren künstlerischen Engagement (z. B. Bedřich Smetana, Josef 

Václav Myslbek). Sie wurden ein Teil der Kultur. Als altertümliches kulturelles Erbe 

byly pokládány za vizitku české vzdělanosti […].532 Manche vergötterten sie mehr als ein 

Symbol als ein literarisches Denkmal, andere zweifelten an ihrer Entstehungszeit. Es 

kam sogar zu einem Prozess um die Echtheit der Handschriften. Dadurch wurde die 

kritische Beurteilung genährt: [spor] posiloval vědomí, že se národ ve svém úsilí o sebeurčení 

obejde bez klamných opor, když zmobilizuje své reálné síly.533 Tomáš Garrigue Masaryk, Jan 

Gebauer und Jaroslav Goll haben die Handschriften um 1886 als Falsen bezeichnet. 

Daneben gibt es bis heute Vertreter ihrer Echtheit – die Bürgervereinigung „Česká 

společnost rukopisná“ [Tschechische Gesellschaft für Handschriften]. Die Meinungen 

mögen voneinander abweichen, es ist jedoch inadäquat, den literarischen Status der 

„Handschriften“ zu leugnen: 

 

Někteří odborníci dospěli tak daleko, že neviděli v RKZ nic jiného než skládanku – koláž 
z drobných úryvků, motivů a básnických obrazů vzatých z jiných textů. Vlivy jiných 
textů jsou značné; přesto však básně RKZ jsou jako celek umělecky vysoce účinné a 
působivé. Jejich autoři jim dokázali vtisknout monumentální, a přitom prostou 
působivost i značnou básnickou účinnost. Právě v této umělecké stránce obou textů lze 

                                                           
Laut der Originalfassung zu verweisen. Außerdem stimmt der bibliographische Nachweis nicht mit der 
zitierten Stelle überein. 
532 [wurden sie für die Demonstration der tschechischen Bildung gehalten […].] (Rané obrození. S. 190, 
übers. v. A. J.)  
533 [[Der Streit] stärkte das Wissen, dass die Nation in ihrem Bemühen um die Selbstbestimmung auf 
trügerische Stützen verzichten kann, wenn sie ihre realen Kräfte mobilisiert.] (Ebd., übers. von A. J.) 
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hledat také důvod toho, že je řada významných odborníků v době po jejich „objevení“ 
uznala jako památky pravé a že tak mocně působily na umělce.534 

(„Rané obrození“, S. 190f.) 

 

7. 3 Der köstliche Fund:535 die „Königinhofer Handschrift“ 

 

 Um die Welle der Begeisterung für die „Handschriften“ zu verstehen, folgt eine 

Analyse ihrer Aufnahme bei dem Zeitzeugen Joseph Georg Meinert, der seine 

Rezension der „Königinhofer Handschrift“ im „Archiv für Geographie, Historie, 

Staats- und Kriegskunst“ veröffentlichte.536 Meinert orientiert sich an der Übersetzung 

von Václav Alois Svoboda aus dem Jahre 1819. Interessant ist in diesem 

Zusammenhang ebenfalls der Name des Herausgebers dieser Übersetzung – Václav 

Hanka, der die Handschrift in Dvůr Králové nad Labem (dt. Königinhof an der Elbe) 

auffinden sollte. 

 Die Rezension ist ein großer Lobgesang. Meinerts Wortwahl spricht für sich 

selbst: Schatz,537 kostbare Trümmer einer einheimischen lebenswarmen Naturpoesie.538 

Meinerts Wahrnehmung der „Königinhofer Handschrift“ ist an die Heimat 

(einheimisch) und an das Leben (lebenswarm) gebunden. Darüber hinaus symbolisiert 

sie das Nationale (Nationalgesang),539 das den Tschechen Eigene (eigenthümliches 

                                                           
534 [Einige Fachmänner sind so weit gelangt, dass sie in den Handschriften nichts anderes als eine 
Zusammenstellung sahen – eine Komposition aus kleinen Bruchstücken, Motiven und sprachlichen 
Bildern, entnommenen anderen Texten. Der Einfluss anderer Texte ist beträchtlich; trotzdem sind die 
Gedichte der Handschriften als Gesamtheit sehr künstlerisch wirksam. Ihre Autoren konnten ihnen den 
Abdruck einer monumentalen, und dabei schlichten Wirkung verleihen und auch eine beträchtliche 
dichterische Wirksamkeit. Gerade in dieser künstlerischen Seite beider Texte wird man wohl auch den 
Grund dafür suchen, dass sie eine Reihe von bedeutenden Fachmännern in der Zeit nach ihrer 
„Entdeckung“ als echte Denkmäler anerkannte und dass sie so stark auf die Künstler gewirkt haben.] 
(übers. von A. J.) 
535 Archiv für Geographie, Historie, Staats- und Kriegskunst. 10. Jg., Wien, 1820, S. 588. 
536 MEINERT, Joseph Georg. Über die Königinhofer Handschrift. Archiv für Geographie, Historie, 
Staats- und Kriegskunst. 10. Jg., Wien, 1820. 
Nr. 1, Freytag den 1. Jänner 1819, S. 1-4. 
Nr. 2 (Beschluß), Montag den 4. Jänner 1819, S. 7-8. 
537 Über die Königinhofer Handschrift. S. 1. 
538 Ebd. S. 2. 
539 Ebd. S. 1. 
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Denkmal)540 und das Natürliche (Naturpoesie). Meinert verwendet sogar starke 

Ausdrücke und leidenschaftliche Thesen. Er legt großen Wert auf die Bedeutung und 

Ausstrahlung der „Königinhofer Handschrift“. Meinert ist der Ansicht, man könne die 

ganze Geschichte der Tschechen aus ihr herauslesen: sie stelle eine Fundgrube alter 

Meinungen, Sitten und Gebräuche und gewisser Maßen Beurkundung des Wesens – Schlüssel 

der ganzen Geschichte der Czechen541 dar. In dem Überbleib einer Sammlung von Liedern542 

sieht er eine Erinnerung, die mit dem Willen zu verwahren, entstanden ist: um 

Stimmen der Vorwelt und in ihnen Denkmähler der alten Sprache und Sitte, des Dichtergeistes 

und Landesruhmes der Czechen zu retten.543 Meinerts Ausrufen ist pure Begeisterung für 

den Fund abzulesen.544 

 Meinert betrachtet den Fund der „Handschriften“ hauptsächlich als Verdienst 

für das Vaterland. Mittels der Vaterlandsliebe kann er die tschechische Dichtung 

verstehen. Sein Kommentar zu den Heldenliedern lautet: eine in ihrer Art einzige 

Erscheinung, weil sie mit aller, wie angeborenen Herrlichkeit dichterischer Darstellung und 

mit der reinsten Gluth der Vaterlandsliebe den Vorzug verbinden, sich auf höchst wichtige 

Landesbegebenheiten und Heldenthaten zu gründen […].545 Die Nachricht der 

„Königinhofer Handschrift“ ist nicht jedem verständlich. Je unverständlicher für die 

anderen, desto ansprechender für die Interessierten. Zwischen dem Leser und der 

Dichtung bildet sich ein intimes, einmaliges Verhältnis aus: v o m  H e r z e n… s i n g e st  

d u  z u m  H e r z e n !546 

 Es fällt auf, das Meinert in seiner Rezension von den ‚Czechen’ spricht (vom 

ersten Satz an), wobei der Übersetzer die Handschrift aus dem ‚Altböhmischen’ 

übersetzt hat. Meinert geht auf diesen Unterschied nicht ein, demnach ist zu 

                                                           
540 Ebd. 
541 Ebd. S. 2. 
542 Ebd. S. 1. 
543 Ebd. 
544 Auf jenen zwölf Blättchen nun, die das 26ste, 27ste und 28ste Capitel des dritten und letzten Buches der ganzen 
– wie reichen! Sammlung begreifen, haben sich nicht mehr als  v i e r z e h n, mit Ausnahme des ersten und letzten, 
vollständige und theils erzählende, theils lyrische Gedichte erhalten. (Ebd. S. 2) 
545 Ebd. 
546 Ebd., Zitat aus der „Königinhofer Handschrift“. 
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behaupten, dass die Abgrenzung der beiden Begriffe in Hinsicht auf ihre 

Wahrnehmung und Verwendung nicht so stark ausgeprägt war, wie heute vermutet 

wird. 

 Der Fund der „Handschriften“ führte zu Formulierungen von Thesen über 

Kultur und Geschichte der Tschechen.547 Man versuchte sie in das zeitgenössische 

Wissen einzureihen und mit anderen Kenntnissen zu vergleichen. Den Bezug zu 

Kosmas und seiner Chronik („Chronica Boemorum“, 1119-1125) stellt auch Meinert 

her.548 

 Die Existenz der „Handschriften“ unterstützte Meinert und weitere 

Gleichgesinnte im Glauben an die weitreichende Tradition der tschechischsprachigen 

Literatur. Man begann nicht erst nach dem Fund daran zu glauben. Die 

„Handschriften“ dienten nur der Bestätigung. 

 Die „Handschriften“ besaßen eine wichtige Rolle im Prozess der nationalen 

Wiedergeburt und in der Entwicklung tschechischen Bewusstseins. Sie waren eine 

Rechtfertigung der Bemühungen um die Wiederbelebung der tschechischen Sprache 

und Literatur. Den Erneuern stifteten sie Hoffnung und Kraft. 

 Abgesehen davon, dass die „Handschriften“ wahrscheinlich kurz vor ihrer 

Entdeckung entstanden sind, setzte ihre Existenz einen Meilenstein in die Rezeption 

tschechischer Literatur. Sie weckten Interesse für die tschechischsprachige Literatur 

und schrieben ihr Platz in der Familie der europäischen Kultursprachen zu. 

 

7. 4 Repräsentation statt Verteidigung 

 

 Vom Erscheinen der Blumenlese von Václav Thám, welche die 

Verteidigungsphase vertritt, vergingen fast 50 Jahre. Joseph Wenzig entschied sich, 

eine Sammlung tschechischer Poesie in deutscher Übersetzung herauszugeben. Die 

„Blüthen Neuböhmischer Poësie“ publizierte er im Jahre 1833. Die Situation hat sich 

                                                           
547 Z. B. ein Volk […] [strömt] von Anbeginn seiner geschichtlichen Rolle sein innerstes Leben in Gesängen aus 
[…]. (Ebd. S. 1) 
548 Ebd. S. 3. 
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deutlich verändert: die Literatur muss sich nicht mehr verteidigen und ihr Dasein 

nicht mehr rechtfertigen; sie repräsentiert. Die junge Dichtergeneration ist selbstsicher 

und selbstbewusst, ihr Tschechisch genauso. Erinnern wir uns der Vorrede der 

„Blüthen Neuböhmischer Poësie“:  

 

Die poëtische Literatur der Böhmen hat seit einem Jahrzehend so erfreuliche Fortschritte 
gemacht, dass ich mich angezogen fühlte, in dem neuen Garten Blumen zu lesen, und 
sie als einen Kranz der Verehrung in dem Deutschen Allgöttersaal aufzuhängen, wo die 
Dichtungskränze der meisten Völker bereits an den Wänden glänzen.  

(„Blüthen neuböhmischer Poësie“, S. VII) 

 

 Wenzigs Blumenlesen beschäftigen sich mit dem Werk der Dichter Jan Kollár 

und František Ladislav Čelakovský. In die sog. ‚präromantische’ empfindsame Phase 

der tschechischen Literaturgeschichte gehören weitere Schriftsteller: Pavel Josef 

Šafařík, František Palacký, Václav Hanka, Josef Linda, Magdalena Dobromila 

Rettigová, Matěj Milota Zdirad Polák, Josef Krasoslav Chmelenský, Josef Vlastimil 

Kamarýt, Josef Jaroslav Langer u. a. 

 Der Blick der Erneuer richtet sich nach innen: Wie ist das Land, das ich bewohne? 

Wie ist meine Heimat? Solche Fragen ließen Huldigungen der böhmischen Länder 

entstehen. Am Ausland orientierte man sich nicht mehr: hvězda nad Čechami [musí] 

zasvítit.549 Aus dem Vergleich mit anderen Orten entkeimten neue Konstellationen. Das 

                                                           
549 Übersetzung von W. Schamschula: mein Stern über Böhmen aufleuchten muß. (Aspekte des Biedermeier 
in der tschechischen Literatur. S. 113) 
Treffliche Darstellung der veränderten Blickrichtung bieten die Worte J. K. Tyls (1836): 
„Nás všechny tři vede, ačkoli po rozličných cestách, jedna hvězda, svaté umění! Když jsem tu prve zhora ty naše 
kraje české rozprostřené viděl jako krásný, rukou boží ozdobený čaloun: tuť se mi zastesklo, že i naše hvězda nad 
nimi svítit nemůže a že nás v dalekou cizinu odvádí. Ale zavázalť jsem se v oné zbožné chvíli slibem nezrušitelným, 
že musí jedenkráte hvězda moje nad Čechami zasvítit. Milovati budu své umění a důvěrně své hvězdě do zářivých 
tváří hleděti, aby světlo své i na pověst krajanů mých pouštěla a mne jen aby pro oslavu českého jména k bránám 
věčné harmonie vodila. Kdybych pak se někdy osmělil rukou odvážlivou sáhnouti po věčně zeleném vavřínu: stalo 
by se to jen proto, abych jím jen čelo české ověnčil!“ 
„A já nechci slouti Rafaelem,“ řekl malíř, hlavu hrdě povznesa, „kdyby mě českým Rafaelem nazývati neměli. 
Tať je největší sláva umělcova, kdyžto nad svojí slávu oslavení vlasti stavívá.“ (TYL, Josef Kajetán. Pouť 
českých umělců [Die Pilgerschaft der tschechischen Künstler]. Sebrané spisy. [Gesammelte Schriften]. Bd. 
4, Praha, 1857, S. 10) 
Übersetzung nach „Aspekte des Biedermeier in der tschechischen Literatur“ (S. 113f.): Uns alle leitet – 
obzwar auf verschiedenen Wegen – ein Stern, die geheiligte Kunst! Als ich hier zum ersten Mal von oben unser 
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Drama und die Bühne boten Platz für solche Gegenüberstellungen. Eines der ersten 

Beispiele der Oden an die Heimat repräsentiert „Angelina“ von František Turinský 

(1821). Die Tragödie spielt in Italien und die tschechischsprachigen dramatischen 

Figuren hegen nur den Wunsch, heimzukehren. Sie loben die tschechische Sprache. 

Ihre Worte sind voll von Liebe und Sehnsucht nach Böhmen. Der Monolog Ludmilas, 

der Tochter der Titelheldin, ist in die Literaturgeschichte als velekrásná apostrofa na 

Čechy550 eingegangen. Die Verse 

 

Kde vlast je má –? 
Víš, kde dubů čelo oblak dosahuje?  
Kde se orel vzhůru k slunci točívá?  
Víš, kde hustolistá lípa ochlazuje,  
Sosna se štíhlá šumně ze skal zachvívá? 
To je vlast má!551 

(„Angelina“, 1821, S. 33) 

 
  

                                                           
böhmisches Land sah, ausgestreckt wie eine schöne, von Gottes Hand geschmückte Tapete –, da erfaßte mich 
Kummer, daß auch unser Stern über ihm nicht leuchten kann und daß er uns in ferne Länder entführt. Aber in 
diesem göttlichen Augenblick schwor ich einen unerschütterlichen Eid, daß eines Tages mein Stern über Böhmen 
aufleuchten muß. Ich werde meine Kunst lieben und vertraulich meinem Stern ins leuchtende Angesicht schauen, 
damit er sein Licht auf das Ansehen meiner Landsleute sende und auf mich nur, um mich zum Ruhme des 
tschechischen Namens zum Portal der ewigen Harmonie zu führen. Wenn ich aber jemals mich erkühnte, mit 
verwegener Hand nach dem ewig grünen Lorbeer zu greifen, so geschähe dies nur, damit ich mit ihm die böhmische 
Stirn bekränze! 
„Und ich will nicht Raffael heißen“, erwiderte der Maler, indem er stolz sein Haupt erhob, „wenn sie mich nicht 
einen tschechischen Raffael nennen müßten. Dies ist der größte Ruhm eines Künstlers, wenn er über seinen 
Ruhm den des Vaterlandes stellt.“ 
Die Übersetzung stammt möglicherweise von W. Schamschula selbst. Bemerkenswert ist, dass das im 
Original stehende ‚český’ einmal mit ‚böhmisch’ und ein andermal mit ‚tschechisch’ übersetzt wird, 
wobei kein inhaltlicher Unterschied zu vermuten ist. 
In Schamschulas Studie steht die Übersetzung unkommentiert. Da Tyls Text dem Zeitalter der 
nationalen Wiedergeburt angehört, wo eine Entscheidung für die tschechische Sprache ein Bekenntnis 
zur tschechischen Nation repräsentierte, wäre ein Verweis auf die Sprache des Originaltextes von 
Belang. 
550 [die wunderschöne Apostrophe an Böhmen] (SABINA, Karel. František Turinský (Literarní 
zpomínka) [František Turinský (Eine literarische Erinnerung)]. Růže: Almanah na rok 1860 [Die Rose. 
Almanach auf das Jahr 1860]. F. Schwarz, E. H. Lipnický. Praha, 1860, S. 136, übers. von A. J.) 
551 TURINSKÝ, František. Angelina. Hradec Králové, 1821. 
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Mein Vaterland –? 
Dort, wo der Eichen Gipfel nicht den Wolken weichet, 
Dort, wo er Adler kühn empor zur Sonne fleugt, 
Wo dichtbelaubt die Linde kühlen Schatten reichet,  
Wo rauschend sich die Fichte über Felsen beugt,  
Das ist mein Vaterland!552 

(„Angelina“, 1828, S. 35) 
 

kommen den Worten des Liedes des blinden Geigers Mareš nahe, die zur 

tschechischen Nationalhymne wurden.553 Den Blick nach ‚innen’ verdeutlichen die 

Verse: 

 

Arci nemá háje citrínové, vděčné; 
Pomeranč tu chladná nebydlí; 
Za to najdeš v každém obydlí 
Duše dobré, milé, přesrdečné! 

(„Angelina“, 1821, S. 34) 
 
Es hat nicht liebliche Citronenhaine, 
Du siehst nicht kühlende Orangen blüh'n; 
Dafür sind Seelen dort, die gut und kühn, 
Die frei von jedem Trug und jedem Scheine. 

(„Angelina“, 1828, S. 36) 
 

Gerade indem sie eine Anspielung auf J. W. Goethes Mignon-Lied „Kennst du das Land, wo 

die Zitronen blühn“ („Wilhelm Meisters Lehrjahre“)554 darstellen, eine Sehnsucht nach der 

literarischen Tradition, stärken sie das Bild des Wunsch(es) nach der eigenen Heimat.555 

                                                           
552 TURINSKÝ, František. Angelina. Prag, 1828. Übersetzt wurde „Angelina“ von S. K. Macháček. 
553 Das Lied stammt aus dem Drama „Fidlovačka aneb Žádný hněv a žádná rvačka“ [Das Schusterfest] 
von Josef Kajetán Tyl (1834). Von František Škroup wurde es vertont. 
554 Das Zitat ist dem Artikel „Verlassen und verloren: Die Heimat in „Angelina“ von František Turinský“ 
von Alena Jakubcová entnommen (Editionsreihe „Intellektuelles Prag im 19. und 20. Jahrhundert“, 
Böhlau Verlag Köln/Weimar/Wien, im Druck). 
555 JAKUBCOVÁ, Alena. Verlassen und verloren: Die Heimat in „Angelina“ von František Turinský. 
Näheres zu diesem Thema und zu dem Werk „Angelina“ in der zitierten Studie. 
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 Vergleichbare Konzepte kommen später im Werk Josef Kajetán Tyls zu Wort. Das 

‚Prinzip Patriotismus’, wie es W. Schamschula nennt, steht für eine klare 

Stellungnahme. Tyl dichtet im Jahre 1834 

 

Obdivuj tě jiný, pocti draze, 
Já ti nekořím se, cizino, 
S tělem zde, a duchem bydle v Praze! 

(„Znělky“, S. 29) 

 
Möge ein anderer dich bewundern, verehren, 
Ich beug' mich nicht, fremdes Land; 
Mit Leib und Seele lebe ich in Prag.556 

(„Aspekte des Biedermeier in der tschechischen Literatur“, S. 113) 

 

Dem eigenen Land steht es zu, in Liedern und Oden besingt zu werden: die Schönheit 

der Landschaft [wird] als Zeugnis für die Bedeutung der tschechischen Nation aufgerufen.557  

 

7. 5 Die tschechische nationale Wiedergeburt: Zusammenfassung 

 

 Die Ausbildung und Entwicklung der neuen tschechischsprachigen Literatur 

ermöglichte das Zusammenspiel von philologischer Arbeit,558 entstehenden 

literarischen Werken, von Übersetzungen und dem Glauben an Kultur und 

Mythologie: In der Zeit der tschechischen nationalen Wiedergeburt […] ist die Verknüpfung 

von Literatur und philologischer Arbeit besonders eng, da die Sprachwissenschaft und 

Bibliographie erst die Voraussetzungen für die Wiedergeburt der Literatur geschaffen hat.559 

                                                           
556 Znělky [Sonette]. Jindy a Nyní [Ehemals und Heute]. Nr.  4, Praha/Hradec Králové, 1833, S. 29. 
Abgedruckt in: Josef Kajetán Tyl, český buditel, spisovatel, herec a spolutvůrce národní hymny Kde domov můj 
[Josef Kajetán Tyl, tschechischer Erwecker, Schriftsteller, Schauspieler und Mitschöpfer der 
Nationalhymne Kde domov můj]. B. Vavroušek. Praha, 1926, S. 45. 
557 Aspekte des Biedermeier in der tschechischen Literatur. S. 113. 
558 Autoren von Sprachlehren: K. I. Thám, J. Nejedlý, F. J. Tomsa, F. M. Pelcl, J. Dobrovský. 
Autoren von Wörterbüchern: K. I. Thám, J. Jungmann, J. Dobrovský. 
Autoren von Sprach- und Literaturgeschichten: P. J. Šafařík, F. M. Pelcl, J. Dobrovský, J. Jungmann, F. 
F. Procházka. 
559 Die tschechischen Josephinisten in Dichtung und Philologie. S. 561f. 
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 Die nationale Wiedergeburt bedeutet mehrere Prozesse auf dem Gebiet der 

Pflege der tschechischen Sprache: Sprachkodifizierung, -Bereicherung 

und -Reinigung.560 Die Prozesse hängen eng mit den entstehenden Grammatiken, 

Lehrbüchern und Wörterbüchern zusammen. Die wissenschaftliche Arbeit verbindet 

sich mit der Sorge um den tschechischen Wortschatz, mit Überlegungen über die 

Tradition und den Wert der tschechischen Sprache. 

 Die unterschiedliche Wahrnehmung des Tschechischen und unterschiedliche 

Wertlegung führten zu Streitigkeiten zwischen den Gelehrten: zwischen der alten und 

neuen Generation, zwischen den traditionellen und fortschrittlichen Ansichten, 

zwischen der Orientierung an klassischen Mustern und dem Willen zur Reform. Diese 

Auseinandersetzungen im Rahmen der nationalen Wiedergeburt sind Erbe der 

Entwicklung von Tendenzen und Auffassungen. Die Herausbildung von 

oppositionellen Stellungen, die in ihrer Entstehungszeit zwei beinahe feindliche Lager 

repräsentierten, muss im Kontext damaliger Geschehen gesehen werden. Die 

Diskussion war für die weitere Entfaltung der tschechischen Sprache und Literatur 

notwendig. Der Prozess der nationalen Wiedergeburt ist keineswegs geradlinig 

verlaufen. Die Mannigfaltigkeit einzelner Ströme und oppositioneller Stellungen 

(gegenüber der schriftlichen Wiedergabe, der Prosodie, der Rolle und Funktion der 

tschechischen Sprache, den aufgefundenen „Handschriften“) sorgte für die 

Lebendigkeit der nationalen Bewegung. Deren Früchte ernten die Tschechen bis heute. 

 Jede Phase der tschechischen nationalen Wiedergeburt war eine andere. Man 

kann nur schwer entscheiden, welche die richtigen Methoden verwendete oder welche 

Ansichten die korrekten waren. Die Zeit floss weiter und die Auffassungen 

entwickelten sich. Jede Phase besaß ihre Rolle, die mit Aufgaben verbunden war, die 

ihr vorstanden. Die eine wäre ohne die andere nicht stattgefunden. Sie bedingten sich 

gegenseitig.  

 In der „Oesterreichischen Biedermanns-Chronik“ steht ein Ausspruch, der eine 

vergleichbare Situation beschreibt: Hat doch in Wien, zu seiner Zeit, die Hanswurstjacke 

                                                           
560 Ebd. S. 557. 
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Anhänger und Partheygänger gefunden; warum sollten Czech und Lech […] ohne Freunde 

geblieben sein?561 Die „Oesterreichische Biedermanns-Chronik“ steht mit dem Namen 

Johann Rautenstrauchs562 in Verbindung. W. Schamschula (in „Die tschechischen 

Josephinisten in Dichtung und Philologie“) schreibt das Zitat Josef Valentin Zlobický563 

                                                           
561 Zit. nach Ebd. S. 560. 
562 Johann Rautenstrauch (1746-1801) war in Wien angesiedelter Schriftsteller zu Zeiten der Aufklärung. 
Er verfasste vor allem dramatische Werke (Lustspiele „Die unversehene Wette“, 1771 und „Der Jurist 
und der Bauer“, 1773). Rautenstrauch interessierte sich für die Verhältnisse in der österreichischen 
Monarchie. Er schrieb die „Biographie Maria Theresiens“ (1779) und verbreitete den 
Aufklärungsgedanken im Sinne der Reformen Joseph II. Er gab die „k. k. privilegirte Realzeitung“ 
heraus (1775-1781), die sich der österreichischen Literatur widmete. Sein Werk trägt mehrere Facetten 
– satirisch, polemisch (Kritik der Geistlichkeit in Broschüren), witzig, patriotisch („Kriegslieder für 
Joseph's Heere“, 1778). Eine auch kultur- und sozialwissenschaftlich interessante Überlegung stellt die 
Veröffentlichung „Ueber die Stubenmädchen in Wien“ (1780, in mehreren Auflagen erschienen) dar. 
Bei manchen Schriften ist seine Autorschaft nicht nachgewiesen („Oesterreichische 
Biedermanns-Chronik“, 1784 oder „Beiträge zur Geschichte der Kapuziner in Wien“, 1783). 
563 Josef Valentin Zlobický (1743-1810) war aktiver Verbreiter der Kenntnis der tschechischen Sprache. 
Er pflegte Kontakt zu höheren gesellschaftlichen Kreisen. Zu seinen wichtigsten Anstellungen gehören 
der Sprachlehrer an der k. k. Theresianischen Militärakademie (ab 1773), Professor für böhmische 
Sprache und Literatur an der Wiener Universität (ab 1775), Beamter an der Obersten Justizstelle (ab 
1776) und Wiener Zensor tschechischer Bücher. Er arbeitete außerdem als Übersetzer („Uvedení k 
pravému a dokonalému babímu umění“ [Hebammenbuch], Vídeň, 1772; josephinische Gesetze). 
Zlobický beschäftigte sich mit Jura, Sprach- und Literaturwissenschaft, Geschichte und Topographie. In 
diesem Zusammenhang plante er, eine Reihe von Schriften herauszugeben, wozu es aber 
wahrscheinlich aus zeitlichen Gründen nicht kam. In wissenschaftlicher Hinsicht stand er J. Dobrovský 
und K. I. Thám nahe. Man nannte ihn ‚promus condus’ (‚Hüter der Vorräte’) der tschechischen Literatur. 
Zu Zlobickýs Verdiensten zählt vor allem das Verfassen des „Entwurfs zur Errichtung eines slawischen 
Sprach- und Literaturinstituts“ (1774). Zlobický schuf ein durchdachtes System, welches beim Erlernen 
von Sprachen auch Literatur, Kultur, Kontext und Hintergrund berücksichtigt. Lehrbücher sollten eine 
Vorrede vom Zweck und Nutzen des Spracherlernens enthalten, de facto eine Apologie der slawischen 
Sprachen. Die Ausführungen zum Fremdsprachenunterricht ähneln den von J. G. Herder in „Journal 
meiner Reise im Jahr 1769“. 
 
Zu Zlobickýs Autorschaft der „Biedermanns-Chronik“: 
Zlobickýs Mitwirkung an der „Oesterreichischen Biedermanns-Chronik“ erwähnen die Studien von 
Walter Reichel, Josef Vintr und Václav Petrbok (alle in: Vídeňský podíl na počátcích českého národního 
obrození: J. V. Zlobický (1743-1810) a současníci – Wiener Anteil an den Anfängen der tschechischen nationalen 
Erneuerung: J. V. Zlobický (1743-1810) und Zeitgenossen. J. Vintr, J. Pleskalová. Praha, 2004). Eine 
allgemeine Feststellung bringt der Artikel von Jan Jakubec (Josef Valentin Zlobický. Listy filologické [Die 
philologischen Blätter]. Jg. 36, Praha, 1909). Walter Schamschula (Der tschechische Anteil an der 
„Österreichischen Biedermanns-Chronik“ (1784). Die Welt der Slaven. Jg. 16, Wiesbaden, 1971) widmet 
sich ausführlich Zlobickýs Autorschaft. Er nennt Gründe, die ihn dazu veranlassen, ihn als einen der 
Autoren zu bezeichnen. In seinem eigenen Persönlichkeitsporträt soll Zlobický sich selbst gelobt haben. 
Bei einigen Namen nennt Schamschula Zlobický als Autor mit voller Überzeugung. Bei manchen ist 
sich der Leser nicht sicher, ob auch in diesen Fällen Zlobický als Autor wahrzunehmen wäre. Das gilt 
ebenso von dem Persönlichkeitsporträt Dobners. Die Ausdrucksweise von Schamschula ist in dem 
Artikel von 1971 nicht so eindeutig wie in der Studie „Die tschechischen Josephinisten in Dichtung und 
Philologie“ (S. 560). 
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zu. Die zitierte Äußerung steht unter dem Stichpunkt ‚Dobner’: Ein ruhmwürdiger 

Historiograph von Böhmen, der erste, welcher die böhmische Geschichte von ihren häufigen 

Fabeln gereinigt, sie mit kritischer Feder beschrieben, mit wichtigen Anmerkungen bereichert, 

und unter andern aus derselben den Czech und Lech vertrieben hat.564 Czech und Lech 

symbolisieren den ‚naiven’ Glauben. Gelasius Dobner – Vater der gereinigten 

historischen Wahrheiten565 – vertritt dagegen den sich formenden kritischen 

wissenschaftlichen Standpunkt. Auch nach der Veröffentlichung von Dobners Werken 

gab es Anhänger der mythischen Auslegungen der historischen Ereignisse, eifrige 

Vertheidiger des Czech und Lech,566 worauf sich das erste Zitat aus der 

„Biedermanns-Chronik“ bezieht. 

 Zwei Ansätze stehen sich gegenüber: die zur Wesensart beitragende Tradition 

und die reformierende Kritik. Die Gründungsmythen und die kritische 

Geschichtswissenschaft stellen dieses Gegeneinander in den böhmischen Ländern in 

der Zeit der tschechischen nationalen Wiedergeburt dar. Der österreichische Humor, 

repräsentiert durch Hanswurst, und Joseph von Sonnenfells' Wille zur Reform des 

Theaters illustrieren das Verhältnis in der Habsburgermonarchie. 

                                                           
In diesem Zusammenhang ist die Stelle in dem Brief von F. M. Pelcl (an Zlobický) interessant: Ist es denn 
wahr, dasz der Spiegel der Biedermanns-Kronik ein Piaristen-Product sei, wie man hier erzählt? P. Schimek und 
D(obner?) sollen Theil daran haben. (HANUŠ, Josef. František Martin Pelcel. Praha, 1914, S. 21, Anm. 1) Auf 
der einen Seite steht eine positive Charakteristik Dobners in der „Biedermanns-Chronik“, die Zlobický 
verfasst haben sollte und auf der anderen die mögliche Beteiligung Dobners an dem „Spiegel der 
Biedermanns-Chronik“ – einer polemischen Schrift, die auch gegen Zlobický gerichtet war. Der Brief ist 
nach „František Martin Pelcel“ zitiert. In der Schreibweise weicht er an manchen Stellen von der 
Abschrift des Briefes in „Vídeňský podíl na počátcích českého národního obrození – Wiener Anteil an 
den Anfängen der tschechischen nationalen Erneuerung“ (S. 388) ab. Der Brief trägt in jeder Quelle eine 
andere Datierung: den 28. bzw. 20. September 1784. Diesen Brief kommentiert ebenfalls W. 
Schamschula – in dem Sinne, dass Dobner wahrscheinlich nicht der Autor des „Spiegels der 
Biedermanns-Chronik“ sei. 
564 Oesterreichische Biedermannskronik. Bd. 1, Freiheitsburg, 1784, S. 46.  
565 Ebd. S. 47. 
566 Ebd. S. 46. 



 

 
 
                           

 

188 

Und dann wird er schreiben, der Dichter, auf jenem Stich. 
 

(G. Grass: „Die Ballerina“, 1956) 

 

8. INTERPRETATION EINZELNER TEXTPASSAGEN 
 

8. 1 „Akademische Blumenlese“ (1784) [Textbeilage I] 

 

 Die Analyse widmet sich unterschiedlichen Arten von Abhandlungen. 

Philosophische Aufsätze als auch literarische Werke sind Bestandteil der 

„Akademischen Blumenlese“. Ein Auswahl-Kriterium war außerdem, dass die Texte 

anspruchsvoll sein sollten. Die Mannigfaltigkeit der Sammlung unterstützen die 

verschiedenen Formen, in welchen die Texte verfasst sind. Demzufolge wurden zur 

Analyse ein Brief, eine Betrachtung, ein Gedicht, ein Dramaauszug und ein Dialog 

gewählt. 

 

Nr. 16. „Ueber den Unterschied der Stände. In zween Briefen“ (S. 128-134) von Franz 
Spielmann 

 

 Franz Spielmanns Aufsatz beinhaltet zwei jeweils an einen Freund gerichteten 

Briefe. Den ersten schreibt Sophilus an Thimonides. Sophilus ist ein sprechender 

Name, der für die Weisheit ‚sophia’ (Σοφία) steht. Den Inhalt bildet die Dichtung – es 

wird zum einen über sie geschrieben, zum anderen fügt Sophilus in seinen Brief ein 

Gedicht ein. Die Lektüre von geeigneten Werken verwandelt den Menschen in einen 

besseren: Ein Dichter von ihrer Art hat in meinen Augen sehr viel Verdienst. Wie sehr veredelt 

er unsre Seele! Er hebt uns aus dem Staube, und bringt uns Gott näher. […] Die Tugend 

schleicht durch Hülfe [der edlen Vergnügungen] sich leichter in unsre Herzen ein, und 
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macht ihren Thron darinn fester.567 Literatur heißt aber auch Unterhaltung.568 Eine solche 

Vorstellung von Dichtung entspricht der Auffassung der Aufklärung und der 

empfindsamen Vorklassik mit ihren Themen wie Treue, Tugend, Bildung und der 

Vorliebe für gemeinsame Leseveranstaltungen und andere gesellschaftliche Treffen. 

Der Schreiber nennt die Aufgaben eines wahren Dichters: Ich wünsche Ihnen zu Ihrem 

Talent um so mehr Glück, da ich weis, da Sie es zum Vortheil der Religion, der Tugend, der 

Vernunft und des guten Geschmacks anwenden.569 

 In dem Brief ist eine allgemeine These über das Funktionieren des Staates und 

die Aufgabe seiner Bürger – eine Anknüpfung an die Überzeugungen Seibts – zu 

finden: Es ist im Reiche der Wissenschaften dasselbe Band, das in einem politischen Staate 

gefunden wird. Jedes einzelne Glied trägt zur Verbesserung oder zur Aufrechthaltung des 

Ganzen nach seinen Kräften und Talenten bey, oder sollte wenigstens beytragen.570 

 Der lyrische Bestandteil des Briefes handelt über einen zufriedenen bescheidenen 

jungen Bauer, der dafür dankbar ist, wie er ist und was er besitzt. Den Lehrsatz 

formuliert der Briefautor selbst: Um die Lehre: man könne in jedem Stande glücklich seyn, 

in ein vortheilhaftes Licht zu setzen, würde es keine vergebliche Arbeit sein, wenn man die 

Summe der Freuden und Leiden eines Bauers, mit der Summe der Freuden und Leiden eines 

sogenannten Grossen zusammenhielte, und berechnete.571 In dem Kommentar zu dieser 

Belehrung verrät sich der eigentliche studentische Verfasser selbst, indem er 

philosophisches Nachdenken als sein Steckenpferd bezeichnet.572 

 Der zweite Verfasser, ein Privatmann, beschreibt in seinem Brief in Versen das 

gleiche Gefühl wie der Bauer aus dem vorigen Gedicht. Das Fröhlich-Sein, die 

                                                           
567 Akademische Blumenlese. S. 128. 
568 Wir sind einmal so eigensinnig, oder besser, so gemacht, daß wir vergnügt sein wollen: wie glücklich wir sind, 
wenn wir an so edlen Vergnügungen Geschmack finden, als uns die göttliche Dichtkunst gewährt! (Ebd.) 
569 Ebd. S. 129. 
570 Ebd. 
571 Ebd. S. 132. 
572 Philosophische Betrachtungen über Gegenstände zu machen, die die Menschheit intressiren, ist mein 
Steckenpferd. (Ebd. S. 132) 
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Genügsamkeit und Dankbarkeit erfüllen das Herz des lyrischen Ichs. Auch es sorgst 

sich um das Wohl des Staates und seiner Bürger:  

 

Hier hab' ich nicht das seltne Glück, 
des Landes Stitze, nicht ein Held 
zu seyn; doch bin ich Gatte, bin 
auch Vater. Nun zum Wohl des Staats,  
zum Wohl der Menschenbrüder will 
ich meine Kinder ziehen […]  

(„Akademische Blumenlese“, S. 133) 
 

 Das Gedicht gipfelt in der Erkenntnis, dass dem Menschen drei Gaben zugeteilt 

wurden: Religion, Wissenschaft und Kunst.573 Es ist gleichsam der Leitsatz der ganzen 

‚schönen Wissenschaften’: drei Einheiten, die Seibt versucht hat, in seinen 

Vorlesungen den Studenten zu übergeben, drei Einheiten, die die Studenten versucht 

haben, in der „Akademischen Blumenlese“ zusammenzufügen. An den Gaben kann 

sich der Mensch erfreuen und über ihre Größe staunen. Sein Lob sollte dem Schöpfer 

gelten: 

 

  Ha! Saitenspiel und Wissenschaft 
  ertön', und predige sein Lob! 
  Sein Lob besingt der Vögel Chor; 
  macht kund der Donner, und der Sturm. 
  Es duftet aus der Ros', und wächst 
  Im kleinsten Gras, und pranget hoch 
  im tausendjährgen Eichenwald, 
  und blinkt, (erstaunet Menschen!) aus 
  dem Heer der Millionen Stern' 
  in unser kleines Aug herab.  

(„Akademische Blumenlese“, S. 134)  
 

                                                           
573 Gott gab uns zur Religion / noch Wissenschaft und Saitenspiel. (Ebd. S. 134) 
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Nr. 34. „Philosophische Betrachtungen über Weisheit und Bescheidenheit“ (S. 256-261) 
von Franz Spielmann 

 

 Der Verfasser bemüht sich, in der ersten Abteilung die Weisheit dem Glück 

vorzuziehen: Wenn Fortuna die unbeständige Göttin des Glücks ist, so sollte man Minerven 

die getreue Göttin der Glückseligkeit nennen.574 Um die Opposition und Wichtigkeit der 

Begriffe zu verdeutlichen, sind ‚unbeständige’, ‚Glück’, ‚getreue’ und ‚Glückseligkeit’ 

im Druck hervorgehoben. Franz Spielmann erörtert Gründe, warum man der Weisheit 

folgen sollte: (D)ie Weisheit ist getreu dem, der sie liebt.575 Er sieht in ihr eine schöne Frau, 

eine Mutter, eine Fee, eine Verwandte der Religion.576 Die Jugend sollte nach der 

Weisheit streben, nicht nach dem Glück. Das einzige Glück, dass die Jugend fühlen 

kann, ist Glück der Zufriedenheit mit dem, was man im Leben bekommen hat: O 

Jüngling! liebe die Ehre, und den Ruhm; laß dir das Verdienst nicht entfahren; fühle das Glück 

deines Daseyns, lerne, forsche – sey weise! – die Weisheit ist nicht mürrisch, nicht 

misanthropisch, nicht tyrannisch.577 Diese Forderungen des Studenten Spielmann sind 

nicht nur an den Leser gerichtet, sondern auch an ihn selbst und seine Mitstudenten. 

Die Weisheit ist Beschützerin und Betreuerin eines glücklichen Lebens.578 

 Die zweite Hälfte des Aufsatzes beginnt mit einer Selbstcharakteristik des 

Sophilus: Sophilus weis kaum, daß die Bescheidenheit eine der empfehlendsten und 

nothwendigsten Tugenden sey; und ist doch bescheiden.579 Bescheidenheit wird mit 

Wissenschaft und Tugend in Verbindung gebracht. Drei Begriffe werden 

aneinandergefügt, die alle mit dem Studium der ‚schönen Wissenschaften’ 

zusammenhängen. Die pointierte Schlussaussage lautet:  

                                                           
574 Ebd. S. 256.  
575 Ebd. S. 257.  
576 […] herzenberuhigend, wie die Religion, die ihre Mutter, oder Schwester ist? (Ebd.)  
577 Ebd. S. 258.  
578 Nur von Ausschweifungen hält sie dich zurück, die dich dumm, und zum frohen, glücklichen Leben unfähig 
machen, dein Leben kürzen, und verbittern, dir Elend und Schande zuziehen, dich niederdrücken, und zum 
verworfensten Menschen machen. (Ebd.)  
579 Ebd. S. 259. 
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So viel von der innern Bescheidenheit des Sophilus; von derjenigen nämlich, die jeden 
Menschen immer vollkommener macht in Tugend und Wissenschaft; die von der 
äusserlichen immer von überall begleitet wird; die von niemanden nachgeäfft werden 
kann, ohne die Kunst zu verrathen, und die nicht darum schön, und nothwendig ist, 
weil sie fremder Stolz, dem sie, ohne es zu wollen und zu wissen schmeichelt, von uns 
fordert, sondern weil sie der Grund der Güte und Würde unsrer Seele ist, jener so 
liebenswürdigen, bezaubernden, himmlischen Güte und Würde, um derentwillen es 
dem Menschen ein Glück ist, da zu seyn.  

(„Akademische Blumenlese“, S. 261) 
 

 Spielmann übt in dieser Arbeit das Argumentieren. Seine Thesen belegt er durch 

Argumente und Beispiele. Er stellt rhetorische Fragen. Dass Spielmann die Grundsätze 

einer Argumentation beherrscht, beweißt der (ironische) Kommentar zu seinen 

eigenen aufgeschriebenen Gedanken: Ich bitte dieses Seitensprunges wegen, den ich 

unversehens machte, um Vergebung, und kehre zu der Schilderung des bescheidnen Sophilus 

zurück.580 

 

Nr. 58. „Die Rose und das Veilchen. Eine Fabel in Knittelversen“ (S. 367-368) von 
Anton Simmon 

 

 „Die Rose und das Veilchen“ ist eine in Verse gekleidete Belehrung. Es handelt 

sich um eine Blumen-Fabel im strengen Knittelvers (regelmäßig 8 Silben pro Verszeile) 

und im Paarreim. Die Wahl der Protagonisten aus der Pflanzenwalt anstatt aus dem 

Tierreiche reiht den Aufsatz zwischen die Beiträge zur Literatur mit 

Blumen-Wortwahl der Vorklassik und Empfindsamkeit ein. 

 Die Bedeutung der Blumen in der Blumensprache und ihre Konnotationen 

verdeutlichen die Lehre. Die holde Königin unter den Blumen verfällt dem Hochmut 

leichter als das unmerkliche Veilchen. 

                                                           
580 Ebd. S. 260. 
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 Dennoch wurden beide mit gleichen Voraussetzungen in die Welt gesetzt – mit 

Duft: Zwar mangelts nicht an Dufte dir (V. 7).581 Die Rose sieht sich zwar in höherer 

Stellung und missachtet die bescheidene Schönheit des Veilchens, der Autor stellt es 

aber nicht als benachteiligt dar.582 Die Rose wurde in keine vorteilhaftere Umgebung 

gepflanzt. Sie nehmen auch ein gleiches Ende – sie werden der Erde entrissen. 

 Die Rose und das Veilchen bilden zwei Parallelleben ab, die sich durch das ‚Wie’ 

unterscheiden – das ‚Wie’ des Lebens korrespondiert mit dem ‚Wie’ des Endens: 

 

Ins Gras versteckt und unbekant, 
Das Veilchen bey der Rose stand. 
Die Rose ragte stolz empor, 
Baß brüstend sich mit ihrem Flor, 
 
[…] 
 
Kaum war gesagt das letzte Wort, 
Schnob schnell daher ein wilder Nord, 
Entriß die Rose ihrem Stab' 
Und warf sie in das Gras hinab. 
 
Das Veilchen in dem Grase stand 
Und nicht des Nordes Wuth empfand, 
Es stand und blühte, bis, gepflückt, 
Es eines Mädchens Brust geschmückt.  

(„Akademische Blumenlese“, V. 1-4, 19-26, S. 367f.) 

 

Die Differenz der beiden Lebensenden liegt in den Worten ‚entreißen’ und ‚pflücken’. 

Der Grund für diesen Unterschied entwickelt sich aus der Lebensart der Blumen. 

                                                           
581 Ebd. S. 367. 
582 Und sprach zum Veilchen einst: „Ma chere! / Dein Schicksal dauert mich recht sehr. / Zwar mangelts nicht 
an Dufte dir, / Doch desto mehr an Reiz dafür. / Thust drum gar wohl, daß du dein Blau / Nicht trägst, wie ich 
mein Roth, zur Schau; / Du sparest so dir manche Schmach.“ 
„Das wäre! (drauf das Veilchen sprach) / Dein Spott ist übel angebracht. / Wahr ists, mir fehlts an bunter Pracht; 
/ Ich blühe, tief ins Gras versteckt, / Doch bin ich vor Gefahr gedeckt, / Die allzeit dem zur Seite schwebt, / Der 
frech nach eitlem Lobe strebt.“ (Ebd. V. 5-18, S. 367) 
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Selbstbehauptung und Sich-Großtun führen zu keinem glücklichen Ausgang. Wie 

selbst das Sprichwort besagt: ‚Hochmut kommt vor dem Fall’. Bescheidenheit und 

Zufriedenheit gehören zu den geschätzten und den zu belohnenden Eigenschaften. 

 Das Gespräch der beiden Blumen schließt mit einer Lehre und hält somit die 

Struktur der Fabel ein: 

 

Ihr Schönen, merket die Geschicht', 
Und folgt der Ros' Exempel nicht. 
Nie reizet, dieser Thörinn gleich, 
Des frechen Lüstlings Wuth auf euch. 
Gar selten ach! wird die zur Frau 
Mit Ehren, die sich trägt zur Schau.  

(„Akademische Blumenlese“, V. 27-32, S. 368) 

 

Nr. 28. „So sollten sie alle seyn. Eine ländliche Szene“ (S. 226-235) von Franz Spielmann 
Nr. 63. „Der Bauer und der Student“ (S. 380-383) von Franz Spielmann 
 

 Die Aufsätze „So sollten sie alle seyn“ und „Der Bauer und der Student“ sind 

vom literarischen Gesichtspunkt her interessant. Die eingeprägten moralischen 

Grundsätze treten in den Hintergrund. Franz Spielmann hat sich durch das Schreiben 

selbst leiten lassen. 

 Der dramatische Auszug besitzt zwar eine klare moralische Sendung, die schon 

der Name des Titelhelden Herrn von Ehrenfels andeutet, ausdrucksstark ist aber vor 

allem seine künstlerische Ausarbeitung. Die Szene wirkt natürlich, nicht skizzenhaft 

oder zu ausgearbeitet. Besonders der Anfang erweckt das Gefühl, man sehe einem 

Schauspiel zu, anstatt es zu lesen. Es scheint, als ob er in einem Atemzug geschrieben 

wäre.  

 Der Leser beobachtet den Herrn von Ehrenfels am Morgen, der zu dichten 

anfängt. Seine Gestalt verlebendigen die Regieanweisungen: Während er Folgendes 



 

 
 
                           

 

195 

dichtet, wechselt er ab mit Schreiben, und Lautlesen.583 Wahrhaftigkeit verleiht seinen 

Worten das Pathos mit einem Hauch der antiken Tragödien:  

 

Herr von Ehrenfels. Wie hebt sich mein Herz! – Weiter wills nicht. Auch ist das ganze 
Lied so leer? – Wohlan Kind! wenn du schon nicht in dem grausamen Sparta gebohren 
bist… (Er zerreist es.) (Nach einer Pause) Wie glücklich bin ich! – Freu dich, und singe, guter 
Ackersmann! So lang ich lebe, sollt ihr alle frohe Lieder singen. – – Nach meinem Tode? 
– (gerührt) Ich habe keinen Sohn.  

(„Akademische Blumenlese“, S. 228) 
 

Dieses Selbstgespräch folgt dem Dichten. Der Autor, Franz Spielmann, bietet mit einer 

kleinen Anzahl an Sätzen eine Unmenge an Gefühlen, Informationen und Lehren. 

Regieanweisungen und Brüche im Strom der Gedanken verhelfen der Rede zur 

Ehrlichkeit. 

 Die Struktur der Szene mit dem in die Handlung eingefügten Gedicht erinnert 

an die Dichtung der Romantik oder der Moderne. Die Erwähnung des antiken 

Gedankenguts nähert den Drama-Auszug den (deutschen) klassischen Dramen. 

Außerdem ist die ganze Szene durch ein einleitendes und abschließendes Gott! 

Dank!584 abgerundet. 

 

 In dem Dialog zwischen dem Bauer und dem Studenten bleibt es bis zum Ende 

unklar, wen der Leser als den Stärkeren wahrnehmen sollte. Kein eindeutiger „Sieger“ 

geht aus diesem Wortkampf hervor. Es folgt keine belehrende Schlussfolgerung. Der 

Verfasser verzichtet bewusst darauf, den einen zu bestimmen, der in der 

Auseinadersetzung Recht haben sollte. 

 Während der Unterhaltung kommen Gegensätze zum Vorschein: Land vs. Stadt, 

gebildet vs. ungebildet, jung vs. älter, Religion vs. ‚Philosophie’. Zwei Stellungen in 

der Gesellschaft, zur Welt, zur Arbeit und zum Wissen treten gegeneinander an und 

                                                           
583 Ebd. S. 226. 
584 Ebd. S. 226, 235. 
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bleiben dort stehen. Die bis zum Ende beibehaltene Gleichstellung entschärft die 

Unterschiede. 

 Der Student bekennt sich zu seinem Philosophiestudium und gibt an, er könne 

den Bauer belehren, denn der Philosoph, sogar (e)in Gott im Kleinen,585 ist einer der 

größten Wohlthäter des Menschengeschlechts. Er sieht voll Mitleid auf die Menge der Blinden 

herab, und erleuchtet sie mit dem Ueberfluße seiner Strahlen.586 Der Student erfüllt die 

Voraussetzungen der zu sein, über den er redet. Er kennt die Stärken eines 

Philosophen und kennt seinen Nutzen für den Staat: Der Philosoph, wenn er gleich kein 

Gewerbe und kein Amt hat, thut mehr für den Staat, als jene, die beides haben.587 Seinem 

Charakter entnimmt man jedoch auch Überheblichkeit, Stolz und Geschwätzigkeit. 

Trotzdem ist der Bauer bereit, sich beraten zu lassen, um etwas Wichtiges zu erfahren. 

Er tritt dem Studenten mit Verständnis, Neugier und Achtung gegenüber. Der Bauer 

will nicht streiten, somit muss der Student ihn nicht von seinen Thesen überzeugen. 

Es ist sogar der Bauer, der die Thesen des Studenten mit Argumenten und Beispielen 

untermauert.588 Beide benutzen die aufklärerische Lichtmetapher für Weisheit:589  

 

Nun, die Philosophen sind rechte gutartige Geschöpfe! Lassen Sie doch auch einen 
Strahl in mein Auge kommen. […] Ich werde Ihnen recht viel Dank schuldig werden, 
wenn Sie mir von Ihrem Schatze der Weisheit wollen etwas zukommen lassen; ich werde 
dann vielleicht weniger thun, was zu bereuen wäre.  

(„Akademische Blumenlese“, S. 381)  
 

Der Bauer schätzt den Studenten, weil dieser von sich behauptet, er schriebe Bücher: 

 

Student. Der Philosoph […] schreibt Bücher, und läßt sich dafür bezahlen. 

                                                           
585 Ebd. S. 380. 
586 Ebd. S. 381. 
587 Ebd. 
588 Bauer. Was bringt [dem Philosophen] denn nun sein Wissen für einen Nutzen? Doch ich kann mir das 
vielleicht selber beantworten. (Ebd. S. 380) 
Dann folgen ein paar Beispiele, wo man aus dem Wissen Vorteil ziehen kann. 
589 Vgl. das schon angeführte Zitat über den Charakter eines Philosophen (Ebd. S. 381). 



 

 
 
                           

 

197 

Bauer. Allen Respekt! Ich habe zu Hause ein Buch, es sind Gellerts Fabeln, und seine 
geistlichen Lieder, und das hat mich manchmal auferbaut. Ich wollte das Buch noch 
einmal so theuer bezahlen, so werth ist mirs.  

(„Akademische Blumenlese“, S. 381) 
 

Die Stellungnahme zu Gellert bekräftigt die These über die in den böhmischen 

Ländern des 18. und 19. Jahrhunderts gelesenen Autoren, zu denen auch Christian 

Fürchtegott Gellert gehörte. 

 Der ganze Dialog scheint an den platon-sokratischen zu erinnern. Die 

Diskutierenden setzen sich an einem ‚locus amoenus’ hin: Bauer. Nun ich freue mich 

recht sehr, zu hören. Setzen wir uns doch nieder! hier unter diese Linde, auf das Hügelchen, 

das der liebe Gott so schön mit Rasen hat bewachsen lassen.590 Die Rollen sind allerdings 

nicht festgesetzt, was einerseits aus den schon angeführten Gründen hervorgeht (der 

Bauer und der Student stehen ihrer Kenntnisse nach auf gleicher Höhe), andererseits 

aus dem Schlusspunkt, wo der Student vom Bauer vertrieben wird und somit die 

eingebildete591 Rolle des Belehrenden nicht beibehalten kann.592 Der Student scheitert 

beim Bewältigen der für ihn bestimmten Aufgabe, von der er selbst behauptet, sie als 

Philosoph erfüllen zu müssen: Unsre Schätze sind von der Art, daß wir ein Vergnügen 

haben , wenn wir sie mittheilen können. Und dieselben mehren sich noch in uns, indem wir sie 

andern mittheilen.593 Wie Sokrates sollte der Student den Bauer dazu bringen, selber zu 

denken und selber zu der Erkenntnis kommen, er läge bei seinen Annahmen falsch. 

Dagegen spricht der Student nur in Thesen bzw. Befehlen.594  

                                                           
590 Ebd. S. 382. 
591 Der Student selbst sieht sich als den Höherstehenden. Die belehrende Funktion der Figur des 
Studenten entspricht aber auch den Erwartungen des Lesers und des Bauers. 
592 Es bleibt ungeklärt (aufgrund der fehlenden Wertung, Schlussfolgerung, Belehrung seitens des 
Autors), ob dem Studenten an dieser Stelle nicht Unrecht geschah. 
593 Ebd. 
594 Aussagen des Studenten:  
Ach, was redet Ihr von einem Gotte! Ihr müßt nun wissen, daß es gar keinen Gott gebe. (Ebd.)  
Und alle diese Welten sind durch ein Ohngefehr entstanden. (Ebd. S. 383) 
Und glaubt nur nicht an den Himmel und die Hölle. Unsre Seele stirbt, wie unser Körper. (Ebd.) 
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 Das Thema des Dialogs ähnelt einer Fabel von Chr. F. Gellert – dem „Freigeist“.595 

Man könnte Spielmanns Aufsatz als eine Antwort auf diese Fabel lesen. Die 

Anspielung an Gellert kommt in der Rede des Bauers vor. Der Student könnte die 

Rolle des Freigeistes übernehmen: beide behaupten, unter den Menschen die Weiseren 

zu sein. Beide lehnen den (christlichen) Glauben ab und schätzen tugendhaftes 

Handeln gering.596 Spielmann und Gellert verwenden an bedeutenden Stellen gleiche 

Wortwahl – ‚Himmel und Hölle’:  

 

Student. Und glaubt nur nicht an den Himmel und die Hölle.  
(„Akademische Blumenlese“, S. 383)  

 
Die Furcht erdachte Recht und Pflicht 
Und schuf den Himmel und die Hölle. 
Setzt die Vernunft an ihre Stelle: 
Was seht ihr da? den Himmel und die Hölle? 
O nein! ein weibisches Gedicht.  

(„Der Freigeist“, S. 135)  
 

das Böse: 

 

Bauer. Ha Verruchter! nun weis ich, was du für ein Philosoph bist. Es ist mir bequemer, 
und es bringt mir mehr Nutzen, dich aus dem Dorfe hinauszuprügeln. Marsch, 
Bösewicht! […] – Schade, daß ich dich nicht aus dem ganzen Lande hinausprügeln 
kann! – Der Bösewicht!  

(„Akademische Blumenlese“, S. 383) 
 

  Sein böses Herz war ihm Vernunft und Gott, 
Und der am Kreuze starb, war oft des Frechen Spott.  

(„Der Freigeist“, S. 135) 
                                                           
595 GELLERT, Christian Fürchtegott. Der Freigeist. Werke. Bd. 1, Frankfurt am Main, 1979, S. 134-135. 
Online verfügbar: http://www.zeno.org/nid/20004806409 (29. 10. 2013, 11:25). 
596 Student. Gutes oder Böses thun ist gleichviel; jenachdem euch das Eine oder das Andre bequemer ist, oder mehr 
Nutzen bringt, so thut es. (Akademische Blumenlese. S. 383) 
Was jeden ruhig macht, ist jedes sein Gesetze: / Mehr glaubt und braucht ein Kluger nicht. (Der Freigeist. S. 
135) 
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Bei Gellert fehlt das Urteil über den Freigeist nicht. Auf dem Sterbebett bekommt er 

Angst, verrät seinen ‚freien’ Glauben und nimmt den an, welchen er sein Leben lang 

verspottete. So wird er zum Spottbild seiner selbst. Bei Spielmann wird der Student 

nur vom Bauer verjagt. Auch hier wird jedoch der Unterschied zwischen einem 

Philosophen und einem Freigeist beibehalten.597 

                                                           
597 Vgl. die Rede des Bauern, das Zitat zu dem ‚Bösen’ (Akademische Blumenlese. S. 383). 
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8. 2 „Feldblümchen/Chudobičky“ (1829) [Textbeilage II] 

 

 Anhand der gewählten Texte soll die Mannigfaltigkeit Rettigovás Blumenlese 

zum Vorschein kommen. Die einzelnen Geschichten wurden zwar alle im Hinblick 

auf die Belehrung geschrieben, weisen aber unterschiedliche Merkmale auf. 

Analysiert werden Texte, die sich voneinander abheben – in Struktur, Sprache oder 

Gestaltung – um ein vielfältiges Bild bieten zu können. 

 

„Vděčnost“ – „Dankbarkeit“ (S. 16-19) 
 

 Die Argumentationsstruktur, welche M. D. Rettigová benutzt, tritt sehr deutlich 

im Text „Dankbarkeit“ hervor. Die ‚These’ steht am Anfang:  

 

Vděčnost jestiť naše nejpodstatnější povinnost, kterou svatě plniti zavázáni jsme; I 
zajisté v žádném srdci šlechetném nezdřímá tento cit, který nás k vděčnosti pudí.  
Dankbarkeit ist unsere vorzüglichste Pflicht, welche heilig zu erfüllen wir schuldig 
sind, und gewiß in keinem unedlen Herzen schlummert das Gefühl, welches uns zur 
Dankbarkeit auffordert.  

(„Feldblümchen/Chudobičky“, S. 16, 17)  

 

Im zweiten Absatz folgt auf die ‚These’ die ‚Antithese’ als ein der Undankbarkeit 

gewidmeter Beitrag. Die ‚Synthese’ bildet eine logische Schlussfolgerung aus 

vorherigen Behauptungen. Es handelt sich um einen Ratschlag, wie man sich im 

Einklang mit guten Sitten zu verhalten hat: (P)rotož dítky chraňte se nevděčnosti! 

Nebuďte nevděčné […]. – (D)arum liebe Kinder! hüthet euch vor jedem Undanke. Seyd nicht 

undankbar […].598 

 Weiter kann Rettigovás Sorgfältigkeit bei der Wortauswahl beobachtet werden. 

Einige der verwendeten Konstruktionen zeichnen sich durch Malerisches und 

sprachlich Buntes aus:  

 

                                                           
598 Feldblümchen/Chudobičky. S. 16, 17. 
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Dítě nevděčné raní srdce rodičů svých dýkou jedem napuštěnou, a vraždíc je 
zpoznenáhla uvádí je na pomezí hrobu […].  
Ein Kind, welches gegen seine Aeltern undankbar ist, verwundet ihr Herz mit einem 
giftigen Dolche, tödtet sie langsam und führt sie zum Rande des Grabes […]. 

(„Feldblümchen/Chudobičky“, S. 16, 17)  

 

Rettigová drückt sich selten reduziert aus. Sie überdenkt jede Formulierung, z. B. 

statt ‚dankbar sein’ (‚být vděčný’) liest man ‚Dank schuldig sein’ (‚být vděčností 

zavázaný’): (V)šak pak i nepříteli jste vděčností zavázány za to, že vám chyby vaše okazuje a 

trpělivosti vyučuje. – Selbst euren Feinden seyd ihr Dank schuldig dafür, daß sie euch auf 

eure Fehler aufmerksam machen, und zur christlichen Geduld führen.599 

 

„Dobročinnost“ – „Wohlthätigkeit“ (S. 20-23) 

 

 Einer von den einführenden Texten, die Erzählung von der Wohltätigkeit, 

unterscheidet zwischen angemessener und nicht angemessener Hilfeleistung. 

Wohl-zu-tun heißt einem lobenswerten Vorhaben entsprechend beizutragen, woraus 

zukünftig Vorteil gezogen werden kann. Aufgrund der erfüllten Pflicht eröffnet sich 

der Weg zur Glückseligkeit, dem höchsten Ziel:  

 

každá slza bolestná, kterou bližnímu s bledé tváře setřete, ouroky vám ponese hojné, 
nad čímž v srdcích vašich pocítíte té čisté blaženosti, kterouž vědomí: že jsme svým 
povinnostem zadost učinili, poskytuje. 
jede Thräne, die ihr von der blassen Wange eures Nächsten wegwischet, euch reichlich 
vergolten, euren Herzen jene Beseligung verschaffen werde, die man im Bewußtseyn 
erfüllter Pflicht fühlet.  

(„Feldblümchen/Chudobičky“, S. 22, 23) 

 

 Dieser Text bietet die Möglichkeit, die tschechische mit der deutschen Version 

auf der Ebene der Satzglieder zu vergleichen. Der tschechischen Aussage, in der ein 

                                                           
599 Ebd. S. 18, 19. 
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Nebensatz erscheint, entspricht im Deutschen nur das possessivpronominal 

erweiterte Subjekt:  

 

Což platno do vody padlému a topícímu se, abychom ho na nejvejš litovali, k jeho však 
pomoci ani ruky nevztáhli.  

(„Feldblümchen/Chudobičky“, S. 20)  

 

Was hilft dem, der ins Wasser fiel, unser Mitleid, wenn wir nicht eilen, ihm die Hand 
zur Rettung darzubiethen.  

(„Feldblümchen/Chudobičky“, S. 21, 23) 

 

„Láska k bližnímu“ – „Die Nächsten=Liebe“ (S. 22-25) 

 

 Die Nächstenliebe stellt den Grundstein des (christlichen) Glaubens dar. Man 

begegnet wieder dem Motiv der Glückseligkeit, welche Rettigová als das Ziel all 

menschlichen Tuns wahrnimmt. Den Kern der Abhandlung bildet die sog. goldene 

Regel: Was du nicht willst, dass man dir tu, das füg auch keinem andern zu. (Luther Bibel 

1984, Tob 4,16)600 Wenn man sich nach ihr richtet, gewährt sie uns Zufriedenheit mit 

uns selbst: erreicht durch das Bewußtseyn recht gehandelt zu haben.601 

 In diesem Text, wie an anderen Stellen der „Feldblümchen/Chudobiček“, fehlt 

in einer sprachlichen Fassung ein Teil der Information. Die tschechischsprachige 

verfügt im Gegensatz zu der deutschsprachigen über einen Nachtrag mit der 

Schilderung des Gefühls des Subjekts: mámeli ale pokoj sami s sebou, takť máme pokoj i 

s celým světem a v srdci ráj, – hat man aber den Frieden mit sich selbst, so hat man ihn mit 

der ganzen Welt.602 Die Kürzung ist nicht jedes Mal mit der gleichen Sprache 

verbunden, die man demzufolge die Zielsprache nennen könnte. Die Aussagen 

bleiben aus oder sind überschüssig in beiden Sprachen, was die These von zwei 

                                                           
600 ve všem se k němu tak zachováš, jakbys sám sobě žádal, aby bližní tvůj v podobných okoličnostech s tebou 
nakládal. – du wirst ihn stets so behandeln, wie du in seiner Lage wünschest von ihm behandelt zu werden. 
(Ebd. S. 24, 23, 25)  
601 Ebd. S. 25. 
Auf Tschechisch: vědomí pravého jednání (Ebd. S. 24). 
602 Ebd. S. 24, 25. 
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Einzel-Texten untermauert, ohne dass die Ausgangssprache von der Zielsprache zu 

unterscheiden wäre. 

 

„Přátelství“ – „Die Freundschaft“ (S. 26-29) 

 

 Die Existenz der Freundschaft, poetisch umschrieben als Himmelstochter den 

Sterblichen zum Troste gesandt,603 bestätigt den aristotelischen Satz von dem Menschen 

als einem Gesellschaftswesen, der gern sein Leben (mit anderen) teilt. Rettigová 

warnt aber, dass schon in der Jungend man sich seine Freunde gut aussuchen muss – 

im erzieherischen Sinne der Aufklärung nach dem, wie sie sich verhalten und wie 

ihre Eigenschaften sind. Wenn sich der Mensch in seinen jungen Jahren schlecht 

verhält, wird sich das im Erwachsenenalter nicht ändern. Dieser These verleiht der 

Erzähler Wahrhaftigkeit mit folgenden Worten: ano, jsouť toho mnozí důkazové [ja, es 

gibt manche Beweise dafür].604 Die vorige Aussage verwandelt sich in eine überprüfbare 

Behauptung.605 Der Erzähler zählt Beispiele auf, unter welchen Umständen sich aus 

Kindern bösartige Menschen entwickeln können. Er erzeugt jedoch in jeder 

sprachlichen Variante ein anderes Bild und beschreibt andere Umstände. Er hebt 

verschiedene Aspekte hervor und verändert seine Stellung. Aus einer objektiven 

Situations-Schilderung kann sich in der zweiten Sprache eine subjektive kritische 

Wertung entwickeln: nahá ptáčata kvílící matce z hnízda krade [stiehlt nackte heulende Vögel 

der Mutter aus dem Nest] – nackte Vögel der Mutter aus dem Neste, ohne auf ihren Schmerz zu 

achten, stahl.606 Im Tschechischen muss die Position des Erzählers aus den vorherigen 

Aussagen abgeleitet werden. Im deutschen Text ist es der Erzähler, welcher 

                                                           
603 Ebd. S. 27. 
Auf Tschechisch: dcera nebes smrtedlníkům k utěše zaslaná (Ebd. S. 26). 
604 Ebd. 
Im deutschen Text fehlt diese Aussage. 
605 Im Zeitalter der Aufklärung waren Werke mit einem Hauch an Wahrheit beliebt, die sich gleicher 
Formulierungen bedienten (A. G. Meißners „Kriminalgeschichten“, zweite Hälfte des 18. Jh.), Chr. H. 
Spieß' „Biographien der Selbstmörder“, 1785). 
606 Ebd. S. 26, 27. 
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kommentiert und interpretiert. Außerdem liegt ein Tempusunterschied vor (‚krade’ – 

‚stiehlt’ vs. ‚stahl’). 

 Die Abhandlung über die Freundschaft endet mit einem Vergleich der bösen 

Freunde und einer Giftpflanze: Zlých pak, třeba vám pochlebovali, vystříhejte se co 

jedovaté byliny – Die Bösen, wenn sie euch auch schmeicheln, fliehet, wie ein Giftkraut.607 

Das aufgerufene Bild enthält beide schädlichen Aspekte: neb jak škodná tato jest 

vašemu živobytí, tak nebezpečni jsou onino vaší ctnosti. – denn so schädlich dieses eurem 

Leben ist, eben so gefährlich sind jene eurer Tugend.608 

 

„Láska sestřenska“ – „Die Schwester=Liebe“ (S. 46-55) 

 

 Wie M. D. Rettigová mit der Übersetzung von Nachnamen umgeht, kann in der 

„Schwester=Liebe“ beobachtet werden, worin die Hauptrolle die Schwestern 

Květovic bzw. Blüthenbergs spielen. Es ist eine Geschichte über die Kraft der Liebe 

zwischen Halbschwestern, die fähig ist, den Hass zu heilen. 

 Die Erzählung fängt mit der bekannten Märchenkonstellation an, worin die 

‚böse Stiefmutter’609 ihre eigene der Stieftochter vorzieht, die aber brav ist und der 

häufig zu Unrecht Schuld zugeschrieben wird.610 Der Figurentypus mit dem 

entsprechenden Charakter wird wortwörtlich als klassisch, bekannt und geläufig 

vorgestellt. Rettigová benutzt die rhetorische Wendung: und folglich – wie 

gewöhnlich.611 Im Unterschied zu den Aschenputtel-Geschichten herrscht hier die 

schwesterliche Liebe, wenn auch zwischen Halbschwestern. 

                                                           
607 Ebd. S. 28, 29. 
608 Ebd. 
609 Agnes war von der Stiefmutter nicht geliebt – od macechy nenáviděna (Ebd. S. 47, 46). 
610 Agnes war ein gutes, stilles Kind; geduldig ertrug sie die Launen ihrer Stiefmutter und nahm sich alle 
Mühe, um sich ihre Liebe zu erwerben; jedoch zog dieselbe immer ihre fünfjährige Tochter Lidy vor; und geschah 
etwas, so mußte es immer Agnes entgelten – Boženka byla trpělivá a předcházela macechu s laskavostí, jak jen 
mohla. Macecha ale předce jen pětiletou svou Lidunku více ba mnohem více milovala, a staloli se kdy co, jistě 
vždy to ubohá  Boženka odnesti musila (Ebd.). 
611 Ebd. S. 47. 
Auf Tschechisch: a jako obyčejně se stává (Ebd. S. 46). 
Weitere Kommentare des Erzählers: jak to u paniček někdy bývá, když jim vše po vůli nejde – wie es schon 
mit den Frauen zu gehen pflegt, wenn nicht alles gerade sich ihrem Willen fügt (Ebd. S. 48, 49).  
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 Gegenstände beschreibt Rettigová sehr detailliert: matinčinou zamilovanou 

skleničku s zlatým okolkem a krásně vyrytým jménem – und der Mutter Lieblingsglas mit 

dem schönen Goldreifen und gravirten Namen.612 Auch Gefühle bemüht sie sich, klar und 

stark auszudrücken – meistens mithilfe von äußeren Merkmalen statt mithilfe der 

Schilderung der inneren Prozesse (z. B. häufiges Motiv der Tränen als Ausdruck von 

Ehrlichkeit). Weiter verwendet Rettigová Wörter, die eine ganze Geschichte 

repräsentieren. Dadurch wird der Leser an ein Ereignis erinnert, auch wenn es nur 

angedeutet wird, wie in der Wortverbindung verhängnißvolles Bild.613 Das Adjektivum 

verweist zu der früher erwähnten hinter dem Bild versteckten Rute. Es drückt diese 

Tatsache aus, ohne sie explizit zu benennen. Die ganze Wortverbindung hebt sich 

somit von den sie umgebenden Wörtern ab.  

 Rettigová wählt kontrastive Wörter und schafft somit zwei unvereinbare 

Weltbilder: die Stieftochter spricht ihre Stiefmutter mit liebe Mutter614 an, welche aber, 

in dem sie das Possessivpronomen ‚mein’ verwendet, die Tatsache unterstreicht, dass 

sie ihre Aufmerksamkeit nur ihrer eigenen Tochter schenkt: und du unterstehst dich 

noch deine Schuld auf mein Kind zu wälzen?615 Die Poetik des Textes beruht auf 

bildlichen Vergleichen,616 nachgestellten Adjektiven oder auf der Andeutung eines 

Verses (mou skleničku zamilovanou, S. 50).617  

 Zum Schluss der Erzählung betont Rettigová, dass Liebe Ungerechtigkeit 

besiegen kann (die erwiderte Schwesterliebe erweicht das (stief)mütterliche Herz 

und erfüllt es mit Liebe zu ihnen beiden). Außerdem wird der Hass als eine 

schädliche Eigenschaft dargestellt, die nur weiteren Hass zeugt. Demnach  

 

                                                           
612 Ebd. 
613 Ebd. S. 49. 
Auf Tschechisch: osudný obraz (Ebd. S. 48).  
614 Ebd. S. 51. 
Auf Tschechisch: milá matinko (Ebd. S. 50).  
615 Ebd. S. 51. 
a ty se ještě opovážíš své provinění na mé dítě sváděti? (Ebd. S. 50) 
616 co beránek bolestné rány macešiny tiše snášejíc – die gute Agnes duldete still, wie ein Lamm (Ebd. S. 50, 51). 
617 Ein Beispiel dessen, wie Rettigová die Möglichkeiten des Tschechischen ausnutzt. Für das Deutsche 
ist das Kompositum am natürlichsten, was auch der Text bestätigt: Lieblingsglas (Ebd. S. 51). 
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předcházejte si nevlastní rodiče, bratry a sestry láskou, a jistě že nikdy jejich srdce tak 
zatvrzelé nebude, aby se konečně k vám nenaklonilo; raději někdy i nevinně trpte, než 
aby jste si hlavu tvrdou postavily […]. 
Bemühet euch die Liebe der Stiefältern sowohl, als der Geschwister zu erhalten, und ihre 
Herzen werden gewiß nie so sehr verhärtet seyn, daß sie sich nicht liebend zu euch 
neigten [; leidet lieber auch mal unschuldig, als dass ihr dickköpfig wäret].618  

(„Feldblümchen/Chudobičky“, S. 52, 54) 

 

„Mařenčin svátek“ – „Lenis Namenstag“ (S. 54-65) 

 

 Die Erzählung „Lenis Namenstag“ weckt Interesse durch gewählte Vornamen, 

die Rettigová manchmal übersetzt und ein andermal einen abweichenden Namen 

benutzt. Die Hauptheldin ‚Mařenka’ besitzt das deutsche Äquivalent ‚Leni’. 

Demgegenüber tritt ‚Eliška’ auch im Deutschen als ‚Elsbeth’ auf. 

 Die Geschichte widmet sich zwischenmenschlichen Beziehungen. Leni will ihre 

Freude an Geschenken, die sie zum Namenstag bekommen hat, teilen.619 Innerhalb 

der Verteilung von Süßigkeiten kommt es zwischen den Freundinnen zum Streit. 

Elsbeth stößt Leni so stark, dass diese die Treppe herunterfällt. Sie hat Angst, ihre 

Schuld vor ihrem strengen Vater zuzugeben. Aus dem gleichen Grunde verrät auch 

Leni Elsbeth nicht.620 

 Der Charakterunterschied beider Figuren drücken Adjektive aus: vielen Fehlern 

unterworfene Elsbeth und die guten Eigenschaften der Leni.621 Dennoch ist auch dem 

äußern Schein nach – verdorbensten Herzen622 die Möglichkeit einer Besserung gegönnt. 

So geschah es im Falle von Elsbeth, die sich von der Geschichte belehren ließ und in 

der Zukunft dem guten Beispiel eines tugendhaften Verhaltens folgte, das sie in Leni 

gefunden hat. 

                                                           
618 In Deutsch fehlt die Erwähnung des unschuldigen Leidens. 
619 Vgl. den der Freundschaft gewidmeten Text („Feldblümchen/Chudobičky“, S. 26, 28). 
620 Hier erscheint wieder das Motiv des ‚unschuldigen Leidens’ (vgl. „Feldblümchen/Chudobičky“, S. 
54).  
621 Ebd. S. 63. 
Auf Tschechisch: Elišku mnohé chybné povahy – dobré povahy ctnostné Mařenky (Ebd. S. 62).  
622 Ebd. S. 63. 
Auf Tschechisch: na pohled nešlechetném lidském srdci (Ebd. S. 62). 
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 Rettigová stellt dem Leser den Menschen vor, der im Innern gut ist: das 

Tugendgefühl schlummert623 in jedem. Wie an anderen Stellen auch folgt hier eine 

präzisierende bildliche Darstellung:  

 

co skrytá jiskra v popeli zahrabaná, a že mu jen k tomu příležitost schází, aby se co 
pták Phönix neboli Samolet ze svého popele v nové kráse vyvinul […]. 
so wie der von der Sonne verzehrte Vogel Phönix aus seiner Asche in neuer 
Jugendkraft hervorflattert […]. 

(„Feldblümchen/Chudobičky“, S. 62, 63)  

 

In den tschechischsprachigen Abschnitt über den Phönix ist eine Fußnote eingefügt, 

die diesen Begriff erklärt und zugleich als Stütze beim Übersetzen dient, da sie das 

deutsche Äquivalent ‚Phönix’ nennt. 

 „Lenis Namenstag“ weist vielerlei Unterschiede zwischen der tschechischen 

und deutschen Textvariante auf. Neben den angesprochenen Fußnoten gehören dazu 

ungleiche Gliederung und Anordnung der Abschnitte. Einer größeren Anzahl an 

Absätzen im Tschechischen entspricht ein einziger Absatz mit Gedankenstrichen im 

Deutschen (S. 60f.). 

 

„Zrcadlo“ – „Der Spiegel“ (S. 64-71) 

 

 Die Erzählung „Der Spiegel“ ist gegen die Eitelkeit gerichtet. Der Mensch muss 

unterscheiden können zwischen dem, was Gott schuf, und dem, war er selbst formte. 

Der Spiegel ist ein menschliches Gebilde – er stammt also nicht von Gott, weshalb 

man ihn nur als ein Hilfsmittel wahrnehmen und ihm nicht zu viel Aufmerksamkeit 

schenken sollte. In diesem Sinne belehrt die ältere Schwester Wilhelmine die jüngere 

Lina, warum es sich nicht ziemt, sich oft im Spiegel anzusehen. Die ältere Schwester 

                                                           
623 Ebd. S. 63. 
Das Wort schlummert – zdřímá zeigt eine durchdachte Wortwahl an: mit Akzent auf ihre 
Stimmhaftigkeit und Poetik. 
Das deutsche Tugendgefühl entspricht der ausgeführten Formulierung: zdřímá cit pravé ctnosti 
[schlummert das Gefühl der wahren Tugend] (Ebd. S. 62). 



 

208 

übt die Funktion des Erziehers und Ratgebers aus, der das Verhalten des anderen 

verändern kann. 

 In den Abschnitt, der sich dem Herstellen des Spiegels widmet, gliedert 

Rettigová erklärende Fußnoten ein. Mineralisches Salz624 ist in der tschechischen 

Version mit der lateinischen Anmerkung Alcali minerale625 versehen. Weitere 

Fußnoten dienten den tschechischen Kindern als Übersetzungsstütze: rovnovážně – 

wagerecht, chladící pec – Kühlofen.626 

 Das gedankenlose Verwenden von Dingen soll durch das Aufgeklärt-Sein über 

sie ersetzt werden: toť více tobě prospěje, když budeš věděti, kterak se [zrcadlo] dělá, než 

abys celý den v něm se zhlížela. – es wird dir nützlicher seyn, wenn du weißt, wie der Spiegel 

gemacht wird, als wenn du dich darin den ganzen Tag besiehst.627 Jedes menschliche Werk 

kann eine Gefahr bergen, weswegen Rettigová in die Geschichte über die beiden 

Schwestern ein erzieherisches Beispiel über eine Tugendhafte einfügt, die aufgrund 

gewonnener Eitelkeit niemals die Glückseligkeit erreichen wird. Die Erzählung endet 

mit einer Frage, die ein durch die Geschichte belehrter Leser als eine rhetorische 

wahrnehmen muss:  

 

Lidinka se v zrcadle ráda zhlížela, ale Velenka se raději dozvěděti snažila, kterak se 
dělá, která asi lépe učinila? 
Lina sah gerne in den Spiegel, Wilhelmine aber bemühte sich zu erfahren, wie er 
hervorgebracht werde, welche hat wohl das Bessere gewählt? 

(„Feldblümchen/Chudobičky“, S. 70, 71) 

 

„Důvěra v Boha neklame nikdy“ – „Das Vertrauen auf Gott täuschet nie“ (S. 106-137) 

 

 Das Tschechische und Deutsche verwenden unterschiedliche sprachliche 

Gebilde, um gleiche Umstände auszudrücken. M. D. Rettigová achtet die sich 

unterscheidenden Sprachsysteme und macht Gebrauch von verschiedenen 

                                                           
624 Ebd. S. 65.  
625 Ebd. S. 64. 
626 Ebd. S. 66. 
627 Ebd. S. 68, 69. 
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Ausdrucksweisen. Deutsch ist für seine Wortarten-Substantivierung bekannt, 

weshalb in der deutschen Fassung die Interjektion Hollah ha la li628 steht, der aber im 

Tschechischen die Umschreibung s veselým provyskováním [mit fröhlichem Jauchzen]629 

entspricht. 

 Die Erzählung mit märchenhafter Tönung630 ist eine Sammlung an poetischen 

Ausdrücken. Die Atmosphäre untermalenden Aussagen wechseln sich mit 

sprachlichen Bildern ab. Die einleitende Darstellung: 

 

Mrak černý, který měsíc plný právě vycházející až potud zastiňoval, nyní se 
rozžehnal, a měsíc ozářil tvář mrtvého otce a lkajícího syna […]. 
Die schwarze Wolke, die bisher den eben aufgehenden Vollmond verschleierte – 
zerrann und der Mond beglänzte das Antlitz des todten Vaters und des 
verzweifelnden Sohnes.  

(„Feldblümchen/Chudobičky“, S. 106, 107) 

 

verschafft der beschriebenen Szene Dramatik. Nähe zur Poesie erzeugt die 

Andeutung des Verses (mrak černý, který měsíc plný). Rettigová geht mit klassischen 

poetischen Mitteln (Personifikation, Euphemismus)631 nicht sparsam um. Die Worte 

wählt sie mit Akzent auf ihre Stimmhaftigkeit und poetische Färbung aus, was an 

‚verschleiern’ oder ‚zerrinnen’ (S. 107) zu beobachten ist. Auch was die Ebene der 

Erzählung betrifft, meidet Rettigová die Poesie nicht. Die Begründung für eine 

Handlung, für das Eintreffen einer Figur, stiftet ‚die lockende Stille’: Tak ho nalezl 

                                                           
628 Ebd. S. 131. 
629 Ebd. S. 132. 
630 Die Erzählung besitzt Merkmale der Märchen: einen guten Ausgang, schwarz-weiße Charaktere, 
eine abenteuerliche Geschichte. 
631 Euphemismus:  
a nebylo ho více – und er war nicht mehr (Ebd. S. 106, 107). 
 
Personifikation:  
tichost vůkol panovala přetržena, jsouc toliko vzdycháním opuštěného dvanáctiletého chlapce. – Eine 
Todtenstille herrschte hier, welche nichts als die lauten Seufzer des verlassenen zwölfjährigen Knabens störte. 
(Ebd.) 
das Wort wollte nicht heraus – nebylo mu možná ta slova vyříci [er konnte die Worte nicht herausbringen] 
(Ebd. S. 109, 108).  
Im Tschechischen handelt es sich nicht um eine Personifikation. Die Situation wird vom Erzähler 
beschrieben. Es agiert nicht das ‚Wort’ selbst, sondern die Figur – der Nachbar. 
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outrpný soused, kterýž tou děsnou tichostí sem byl přiváben.632 – So fand ihn der mitleidige 

Nachbar, den die grause Stille hieher gelockt hatte. 633  

 Die Autorin belebt oft ihre Erzählungen mit erweiterten Sätzen mit 

ausdrucksstarken Worten: 

 

Polesný byv tak zahanben mlčel sice, ale tejně zuby skřípěl a psa svého po tajmu do 
ucha uštípl, tak že bolestí zaštěkal.  
Der beschämte Waldbereiter schwieg, knirschte mit den Zähnen, und kniff heimlich 
seinen Jagdhund in die Ohren, daß er laut vor Schmerz aufschrie.634 

(„Feldblümchen/Chudobičky“, S. 122, 123) 

  

 Der Text „Das Vertrauen auf Gott täuschet nie“ verbirgt einen Verweis zur 

Entstehungszeit der ganzen Sammlung, d. h. zum Zeitalter der aufklärenden 

Dichtung:  

 

[obdržel] všeliké učení, což mu nejmilejší bylo, neb jen s velikou žalostí opustil školu, 
aby nemocné rodiče ošetřoval.  
[er bekam] Unterricht […], welches ihm fast das Liebste war, denn mit Schmerzen 
trennte er sich vor Jahresfrist von der Schule, um seine kranken Aeltern zu pflegen. 

(„Feldblümchen/Chudobičky“, S. 128, 129)  

 

Rettigová hebt die Ausbildung als den wichtigsten Bestandteil des Heranwachsens 

hervor. Dem gleichen Ziel ist die gesamte Blumenlese „Feldblümchen/Chudobičky“ 

gewidmet. 

                                                           
632 Wieder eine Andeutung des Verses: sem byl přiváben. 
633 Ebd. S. 108, 109. 
634 Ein weiteres Beispiel: zprávec, ač muž tvrdý, necitedlý předce se pohnul a stříbrný desítník několikráte ho 
obrátiv a omakav jemu daroval. – dieser harte gefühllose Mann dennoch gerührt wurde, und demselben nach 
einigem Umkehren und Betasten seiner Taschen einen Silberzehner schenkte. (Ebd. S. 110, 111)  
Hier kann der inhaltliche Unterschied zwischen dem tschechischen und deutschen Text betrachtet 
werden. In Tschechisch dreht der Verwalter den Zehner um, in Deutsch sucht er seine Taschen durch. 
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8. 3 ‚Blumenlesen’ Joseph Wenzigs (1833, 1854) [Textbeilage III, IV] 

 

8. 3. 1 Zur Übersetzungskritik 

 

 Am Anfang jeder Übersetzungskritik sollte die Frage stehen: Wo liegen die 

Grenzen der Übersetzungskritik? Was kann überhaupt von einer Übersetzung 

gefordert werden? 

 Jede Übersetzung sollte vorerst gelobt werden als eine Tat für die Menschheit 

und ein Verdienst um sprachliches und kulturelles Verständnis. Zu übersetzen ist 

keine leichte Aufgabe, worauf schon Martin Luther aufmerksam machte:  

 

Lieber, nu es verdeutscht und bereit ist, kans ein yeder lesen und meistern, Laufft einer 
ytzt mit den augen durch drey, vier bletter und stost nicht ein mal an, wird aber nicht 
gewar, welche wacken und klötze da gelegen sind, da er ytzt uber hin gehet, wie uber 
ein gehoffelt bret, da wir haben müssen schwitzen und uns engsten, ehe den wir solche 
wacken und klotze aus dem wege reümeten, auff das man kündte so fein daher gehen. 
Es ist gut pflugen, wenn der acker gereinigt ist.635 

(„Ein Sendbrief vom Dolmetschen“, S. 635) 

 

 Der Kritiker sollte versuchen, den Übersetzer zu verstehen. Er müsste über das 

Vorhaben des Übersetzers nachforschen und von seinem guten Vorsatz ausgehen. 

Deshalb sollte der Kritiker auch überlegen, was den Übersetzer wohl dazu bewogen haben 

könnte, Lösungen anzubieten, die nicht ohne weiteres als optimal erscheinen.636 Im Endeffekt 

bleibt das Urteil […] relativ und muß es [bleiben].637  

 Bei den analysierten Texten der Übersetzungen handelt es sich um formbetonte 

Texte:638 dichterische Texte, bei denen die Ausdrucksfunktion639 überwiegt, solche, die 

                                                           
635 LUTHER, Martin. Ein Sendbrief vom Dolmetschen [1530]. Werke. Bd. 30, Weimar, 1909, S. 636.  
Online verfügbar: http://www.zeno.org/nid/20005347378 (3. 5. 2014, 12:33). 
636 Möglichkeiten und Grenzen der Übersetzungskritik. S. 77. 
637 Ebd. S. 114. 
638 Die gesamte Terminologie ist der Studie „Möglichkeiten und Grenzen der Übersetzungskritik“ (1971) 
von Katharina Reiß entnommen. 
639 Die Ausdrucksfunktion bezeichnet nach dem Organon-Modell von Karl Bühler den Ausdruck der 
Innerlichkeit (der Gemütslage) des Senders. Sie bildet eine Opposition zur Darstellungsfunktion, der 
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mehr ausdrücken als sie sagen.640 Die Übersetzer formbetonter Texte haben auf die 

formale Analogie und entsprechende ästhetische Wirkung zu achten. 

 Der Übersetzer ist an erster Stelle Interpret des Originals. Er wählt und trifft 

Entscheidungen, die der Übersetzung eine subjektive Prägung verleihen. 

 Gerade diese subjektive Geltung jeder Übersetzung ist notwendig auch den 

analysierten Übersetzungen abzulesen. Die Unterschiede zwischen dem Originaltext 

und der Übersetzung sind meistens auf den subjektiven Einfluss641 zurückzuführen. 

 

8. 3. 2 Joseph Wenzigs Übersetzungstechnik 

 

 Joseph Wenzig als Übersetzer stand vor einer nicht leichten Aufgabe, denn das 

Deutsche und Tschechische gehören anderen Sprachsystemen an. Sie besitzen zwar 

beide den flektierenden Sprachbau, jedoch übernimmt im Deutschen auch der Artikel 

(bei den Substantiven) die Form-unterscheidende Funktion. Außerdem gilt die 

Verbklammer als ein Ordnungsprinzip, dass die Anordnung der Satzglieder ziemlich 

genau bestimmt. Daraus ist zu entnehmen, dass die deutsche Sprache auf eine andere 

Weise nicht nur die grammatischen Formen bildet, sondern auch sprachliche Bilder. 

 Wenzig ordnet seinen Übersetzungen den Charakter ‚getreu’ oder ‚frei’ zu. Wenn 

man seine Arbeit mit den Bezeichnungen vergleicht, heißt das konkret: 

 

- ‚frei’: gebunden an Form (Sonettform, Reim), metaphorisch (d. h. keine 

Eins-zu-eins-Umsetzung möglich), lyrisch, mit Akzent auf den Ausdruck, 

ungeordnet aufgrund Versenjambements, das poetische Werk an sich ist Zweck 

seiner selbst  

- ‚getreu’: erzählend, unauffällige Wörter, Wichtigkeit des Inhalts, Volkspoesie 

(d. h. schlicht, verständlich, ohne ausgeschmückte Konstruktionen des 

                                                           
Darstellung von Sachverhalten oder Gegenständen. Die dritte Funktion ist die Appellfunktion, welche 
den Appell an den Empfänger angibt. K. Reiß ordnet den jeweiligen Funktionen Texttypen zu. 
640 Ebd. S. 40. 
641 Seine [des Übersetzers] geistigen Fähigkeiten, seine eigene Wesensart, sein menschliches Verhaftetsein in 
Raum und Zeit, aber auch der Grad seiner Sprachbeherrschung […] und seiner Bildung […]. (Ebd. S. 107) 
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Ausdrucks wegen), Wiederholungen (als Verdeutlichung, Refrain möglich), 

Bedeutung in dem Näherbringen einer Kultur (Verhelfen zum Verständnis) 

 

 In seinen Übersetzungen versucht Wenzig, mehr als den Wortlaut der slawischen 

Poesie zu wiedergeben. Ein Kulturbild soll die Literatur übermitteln. Der 

tschechischen Sprache begegnet der Leser in dem Kommentar zur Aussprache 

slawischer Wörter (in beiden Sammlungen, vor dem Vorwort). Den breiteren 

kulturellen Kontext berühren die Blumenlesen hauptsächlich in den von Wenzig 

übersetzten Anmerkungen [Abb. III], die zur Erklärung dienen und dabei mehr über 

die Bräuche, Mythologie, Vorstellungen und die Tradition der Slawen aussagen. 

Weiter widmen sie sich der Musik, der Geschichte, dem Land und den Bewohnern. 

Die Anmerkungen enthalten manchmal Verweise auf weiterführende Werke. Deren 

Zahl ist in beiden Sammlungen unterschiedlich. In der jüngeren Fassung wurden 

einige ausgelassen, umformuliert oder verkürzt. 

 Anmerkungen, mit den Wenzig seine Übersetzung der „Tochter der Slawa“ 

versah, berühren gleiche Themen wie die oben beschriebenen und enthalten daneben 

noch erklärende Beispiele aus anderen literarischen Werken [Abb. III]. Manche 

Anmerkungen sind Kollárs Erläuterungen aus dem Jahre 1832 entnommen („Výklad 

čili Přímětky a Vysvětlivky ku Slávy dceře“).642 

 Bei der Wahl der Werke zur Analyse wurde auf ihre Unterschiedlichkeit 

geachtet. Jeder ausgewählte Text verfügt über andere Merkmale, um ein möglichst 

interessantes Spektrum zu bieten. Die Differenzen betreffen mehrere Ebenen – das 

Thema, die Wortwahl, den Aufbau, den Ausdruck und die Beziehung zu früheren 

Fassungen.  

 

  

                                                           
642 Kollárs Vorwort zu den Erklärungen und sie selbst enthalten mehr als Anmerkungen zu den 
einzelnen Sonetten. Kollár verfasste eine philologische Abhandlung, die die Themen wie Reim, Akzent, 
Silbenmaß, Unterschiede des Tschechischen und Deutschen anspricht, die sich der Situation der 
Sprachen und der Bildung widmet und darüber hinaus eine Verteidigung der tschechischen Sprache 
bietet. Alles wird mit ausführlichen Zitaten aus unterschiedlichen Werken belegt und weiter erläutert. 
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Die bei der Analyse verwendeten Quellen: 

[1] „Slávy dcera“ – das Original (11824, verwendete Ausgabe 1903)643 

[2] Sonette – „Monatschrift der Gesellschaft des Vaterländischen Museums in 

Böhmen“ (3. Jg., September 1829) 

[3] Sonette  – „Blüthen neuböhmischer Poësie“ (1833) 

 

14. – 5. – VII. 

„Krásný jest zvuk“ (S. 34) 

„Schön ist der Ton“ ([2], S. 193; [3], S. 23) 
 

 Zwischen den beiden Fassungen der Übersetzung gibt es Unterschiede – unter 

den kleineren z. B. fehlende Buchstaben, Kommas;644 zu den größeren gehören die 

veränderte Wortart oder die Umstrukturierung einer Wortgruppe (unter Beibehaltung 

des Rhythmus).645 Das Reimschema bleibt gleich: ABBA – ABBA – CCD – EED.646 

 In der Version Kollárs ist dieses Sonett Bestandteil des ersten Gesangs: ‚der 

Saale’. Wenzigs Auswahl ist in keine größeren Bereiche unterteilt. Die losen Gedichte 

haben keinen festen Platz und ihre Anordnung kann sich in jeder Herausgabe ändern. 

Der Hauptgedanke wird dadurch nicht verletzt. Die Gesamtzahl der ausgesuchten 

Werke repräsentiert die slawische Kultur, von der der Hauch des slawischen Geistes 

steigt. 

 Im Falle der in der „Monatschrift der Gesellschaft des Vaterländischen Museums 

in Böhmen“ erschienenen Gedichte meidet Wenzig sogar, die ausgesuchten Sonette 

der „Tocher der Slawa“ zuzuordnen. 

                                                           
643 KOLLÁR, Jan. Slávy dcera. Jan Jakubec. Praha, 1903. 
644 [3] Melodieen – [2] Melodien (V. 3), [3] inhaltreich – [2] inhaltsreich (V. 10). 
Fehlendes Komma in [3] zwischen noch und so: Doch einen andern kenn' ich noch so weich (V. 9). 
645 [3] Zahlwort und Substantiv: erste Mahl – [2] Adverb: erstemal (V. 13), 
[3] ich hör' ihn – [2] ich höre (V. 12).  
646 vychovaly / přírody / hospody / staly – Flor / erziehen / Melodi(e)en / empor 
daly / svobody / lahody / jaly – Chor / verliehen / Harmonieen / das Ohr  
krátký / sladký / spojují – weich / inhalt(s)reich / geblieben 
znící / milující / milují – Ton / Lohn / lieben. 
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 Das Original wie die Übersetzung erwecken (im Leser) den Eindruck, die Verse 

würden fließen: langsam und geschmeidig nur mit kleinen Hebungen und Senkungen, 

wie ein Fluss mit kleinen Wellen. 

 Kollár teilt seine Verse oft in zwei Teile: Krásný jest zvuk, který vychovaly (V. 1). 

Der Übersetzer ist bemüht, diese Zweiteilung zu bewahren: Schön ist der Ton, den in des 

Lenzes Flor (V. 1). Um die Reimform einzuhalten, ordnet Wenzig die Wörter um:  

 

  Když si řeknou srdce milující  
  Prvníkráte: „že se milují“. (V. 13-14) 
   
  [3] Wenn sich das erste Mahl zu süssem Lohn 
  Zwei Liebende gestehn, dass sie sich „lieben“. (V. 13-14) 
 

Das ‚erste Mal’ schiebt Wenzig dem Verb ‚gestehn’ vor, was im Original der genau 

umgekehrten Reihenfolge entspricht. 

 Die Übersetzung erzeugt Veränderungen – auf der Ebene des Inhalts, des 

Ausdrucks und der Leserwahrnehmung. Wenzig versucht, die gleiche Empfindung 

oder Tatsache durch andere Wörter wiederzugeben. Jeweils der dritte Vers des 

folgenden Beispiels stellt den gleichen Sachverhalt in anderer Wortwahl dar: 

 

Ale znám zvuk jeden tichý, krátký, 
Než tak plný, pronikavý, sladký,  
Že vše jiné v něm se spojují; (V. 9-11) 
[dass alle anderen sich in ihm vereinen] 

 
[3] Doch einen andern kenn' ich noch so weich, 
So kurz, so mächtig, lieblich, inhaltreich,   
Dass er der Schatz von allen ist geblieben. (V. 9-11) 

 

 An manchen Stellen von Wenzigs Versen kann ein anderer Sprachstil festgestellt 

werden. Das einfache und gewöhnliche Wort ‚stát se’ [geschehen] übersetzt er mit 

‚emporsprießen’, was eine zweifache Ausdrucksänderung erkennen lässt: ‚sprießen’ 
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steht für den gehobenen Sprachstil mit Nachdruck, wobei das ‚empor’ diese 

Bedeutung noch verdeutlicht.  

 Den Lesereindruck können Wenzigs überinterpretierte Übersetzungen 

beeinflussen. Meistens handelt es sich um eine Charakter-Spezifikation, die im 

Original nicht vorhanden ist.647 Um ein umgekehrtes Beispiel zu nennen, fehlt in den 

folgenden Versen in der Übersetzung Wenzigs die ‚Gabe der Freiheit’: Krásnější ten, 

jemuž muzy daly / V lidských ústech již i svobody [Freiheit] (V. 5-6) wird mit Noch schöner 

ist der Ton, der von dem Chor / Der Musen selbst dem Menschen ward verliehen (V. 5-6) 

übersetzt. 

 

13. – 2. – VI. 

„Z jara nech tě světí“ (S. 33)648 

„Dich, schatt'ger Baum“ ([2], S. 192; [3], S. 22) 

 

 Die beiden Fassungen Wenzigs weisen weniger Unterschiede auf, als es im 

vorigen Gedicht der Fall war.649 Interessanter ist die Tatsache, dass sie sich nach 

anderen Rechtschreibregeln richten. Zwischen den Ausgaben liegen nur vier Jahre 

und trotzdem finden wir Divergenzen hinsichtlich der Graphematik: [3] sei – sey (V. 

3), [3] Gränze – Grenze (V. 4).650 

 Jede Sprache fordert andere Wortstrukturen, um Sätze zu bilden und bedient sich 

außerdem anderer Wortbildungsverfahren. Die deutsche Übersetzung wirkt 

„geordneter“: Wenzig hält sich an eine bestimmte Reihenfolge, als ob jeder Verstoß 

                                                           
647 [3] zu süssem Lohn (V. 13) – libě (V. 12), 
[3] Mutterhände – ruky (V. 2).  
648 Bestandteil der ‚Saale’. 
649 [3] in des heissen Sommers  – [2] in des Sommers heißem  (V. 3). 
650 Unterschiedliche Graphematik ist ein Merkmal der nicht kodifizierten Schreibweise, wie selbst J. 
Kollár bemerkt: Pravopis každému vlastní pozanechán, odtud hned Teutsch, hned Deutsch. [Die Orthografie 
ist jedem die eigene überlassen, daher gleich Teutsch, gleich Deutsch.] (KOLLÁR, Jan. Výklad čili 
Přímětky a Vysvětlivky ku Slávy dceře. Pešť, 1832, S. 4, übers. von A. J.)  
Die Schreibung entweder von ‚ß’ [2] oder von ‚ss’ [3] ist wahrscheinlich durch die Druckmöglichkeiten 
bedingt.  
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gegen die „Regel“ zum Unverständnis führen könnte. Es ist gleich in den ersten zwei 

Versen zu beobachten:  

 

Z jara nech tě světí, libý chládku, 
Večer s větve píseň slavíka, (V. 1-2) 
[Im Lenz verherrliche dich, milde Kühle, 
abends vom Zweig herab der Nachtigallenschlag]  
 
Dich, schattg' r Baum, verherrliche im Lenze 
Des Sprossers Abendsang auf grünen Zweigen (V. 1-2). 

 

Der Unterschied in der Wortbildung ist daran zu erkennen, dass Wenzig in der 

Übersetzung oft Komposita benutzt, da die Komposition im Deutschen zu den 

produktivsten Wortbildungsverfahren gerechnet wird.651 

 Das zitierte Beispiel beinhaltet ein interessantes Äquivalent: libý chládku – 

schatt'ger Baum (V. 1). Das Original erwähnt eine Eigenschaft, die Kühle, ohne deren 

Erzeuger, einen schattigen Baum zu nennen. Demgegenüber kommt in der 

Übersetzung nur der ‚schattige Baum’ vor und es ist die Aufgabe des Lesers, sich die 

Kühle, die er bietet, vorzustellen. Bei Kollár erscheint ‚der Baum’ wortwörtlich erst im 

letzten Vers des zweiten Quartetts.652 Somit verfügen das Original und die 

Übersetzung über andere Spannungsverhältnisse innerhalb der Verse: das 

‚Sprechen-über’ steht dem ‚Nennen’ gegenüber. 

 Zwischen den Unterschieden im tschechisch- und deutschsprachigen Text treten 

deutlich Mehr-Wort-Beschreibungen anstatt von Ein-Wort-Ausdrücken hervor. Das 

Verb ‚netýkat’ [nicht betreffen] (V. 3) entspricht im Deutschen einer ganzen Wortgruppe: 

[3] sei […] eine heil'ge Gränze (V. 3-4). Auf die Ebene des Satzes übertragen, 

konkurrieren Satzglieder den Nebensätzen. Die finale Bestimmung lásce na památku 

                                                           
651 Das Kompositum Abendsang (V. 2) – Verbindung von Zeitangabe und Subjekt večer […] píseň (V. 2).  
652 An der gleichen Stelle der Übersetzung erinnert an den ‚Baum’ nur das ‚Laub’: Erinn'rungslaub (V. 
8). 
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[der Liebe zur Erinnerung]653 (V. 8) erhielt von Wenzig das deutsche Äquivalent eines 

finalen Nebensatzes: damit dich bald Erinn'rungslaub umkränze (V. 8). 

 Wenzig neigt oft dazu, den Ausdruck der Originalverse zu verstärken – mittels 

zugefügter Wörter, meist Attribute,654 oder mithilfe ganzer Nebensätze. Die zwei 

übersetzten Verse: Auf deinem welken Herbstgewande glänze / Das hellste Gold, wenn graue 

Nebel steigen (V. 5-6)655 werden gleich durch drei Mittel intensiviert – durch das Verb 

‚glänzen’, das Adjektiv ‚hell(ste)’ und den schließenden Nebensatz. Dem ‚Schein’ des 

Verbs ‚glänzen’ entspräche dem Original nach das eigenschaftslose ‚herausragen’. Das 

Subjekt ‚Gold’ steht bei Kollár ohne ein unterstreichendes Attribut. Der Adverbialsatz 

ist eine Verstärkung des Herbstbildes, die im Original gänzlich fehlt. 

 Im Vergleich mit dem Original kam es zu weiteren Veränderungen in Bezug auf 

die Anordnung, die Perspektive und den Gesichtspunkt. Das Bild in der tschechischen 

Version, ausgedrückt durch einen Satz mit verschiedenen Wortarten, korrespondiert 

in der Übersetzung mit zwei nebeneinander gestellten Wortgruppen, die kopulativ 

verbunden zwei parallele Teile bilden: Slova první všepla hubičkou [die ersten Worte flüsterte 

in einem Kuss] – Drei ersten Worten und drei ersten Küssen (V. 13).  

 Zu einer Umstellung der Perspektive kommt es im letzten Vers: das Wort ‚Herz’ 

besitzt jedes Mal eine andere Bedeutung. Im Original steht das ‚Herz’ für die geliebte 

Person: Věčně […] srdce moje (V. 14) in dem Sinne ‚du bist mein Liebling’. In der 

Übersetzung ist mit ‚Herz’ das Herz der Sprecherin gemeint: Auf ewig […] dein mein 

Herz (V. 14) in der Bedeutung ‚mein Herz ist dein’. Im ersteren Falle könnte man sagen: 

‚du bist mein Herz’, wobei sich die Beschreibung auf den Sprechpartner bezieht. Im 

zweiten Falle ‚ich gebe dir mein Herz’ handelt es sich um einen Akt der Sprecherin, 

die ihrem Sprechpartner ihr Herz verspricht. 

 Die Veränderung des Gesichtspunkts, aus dem das Geschehen geschildert wird, 

kommt bei dem tschechischen Ausdruck vrahova zbroj [des Mörders Rüstung] (V. 11) und 

seinem deutschen Äquivalent Todeserz (V. 11) zustande. ‚Des Mörders Rüstung’ 

                                                           
653 Die Anspielung an die Liebe fehlt in der Übersetzung ganz. 
654 Der Sommer ist bei Kollár nicht wortwörtlich ‚heiß’ (V. 3) und der Winter nicht ‚mild’ (V. 7). 
655 Každou jeseň nech i ze zůstatku / Roucha tvého zlato vyniká (V. 5-6). 
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beinhaltet den ‚Tod’ nur implizit. Im Deutschen wird der ‚Mörder’ durch das ‚Erz’ 

ersetzt. In beiden Situationen ist es die Waffe, die tötet, jedoch tötet im Tschechischen 

der Mörder mithilfe des Erzes und im Deutschen das personifizierte Erz selbst. 

Außerdem drückt jedes der Beispiele eine andere Phase des ‚Mordes’ aus: ‚Mörder’ 

steht für den Anfang, ‚Tod’ für das Ende. 

 

8. 3. 3 Das eigene Vorhaben und die Akzeptanz der anderen 

 

 Wenzigs Übersetzung ist eine vermittelnde. Sein Ziel, die tschechischen Verse an 

den deutschen Leser weiterzugeben, ist geglückt. Wenzigs Absicht war es nicht, als 

‚deutscher Kollár’ betrachtet zu werden. Er wollte die sprachliche und Landes-Grenze 

überbrücken und ein Bild von der tschechischen Literatur und Kultur entstehen 

lassen:  

 

Unleugbar haben Kollárs Sonette den Beweis geliefert, wie sehr bildsam und 
musikalisch die als hart verschrieene Sprache sei… Obwohl die Übertragung nicht 
schlecht ist, so gibt sie doch den wahrhaft melodienreichen Fluß des Originals nur sehr 
unvollkommen wieder… Die Sonette, die sich nur auf Liebe beziehen, könnten ebenso 
gut von einem Deutschen oder Italiener geschrieben sein – sie sind ein Echo Petrarcas, 
wie es uns aus jeder Literatur irgend einmal entgegentönt.656  

(„Geschichte der fremden Literaturen“, S. 58) 
 

 Fast jede Übersetzung bedeutet Verlust – der Qualitäten des Originals. Wie 

Ladislav Nezdařil bemerkt, verlieren Kollárs Sonette in Wenzigs Übersetzung ihre 

Außerordentlichkeit.657 Sie wirken nicht mehr als Früchte der neuerwachenden 

Generation der Schriftsteller, die ihre Sprache neuentdeckten und reformierten. Die 

wichtige Eigenschaft jedoch, die ihnen Wenzig beifügt, ist die Deutschsprachigkeit: 

                                                           
656 LEIXNER, Otto von. Geschichte der fremden Literaturen. S. 58. (zit. nach Česká poezie v německých 
překladech. S. 58) 
657 Dasselbe kann auch bei der deutschsprachigen Übersetzung von K. H. Máchas „Máj“ (1836) 
beobachtet werden. Gemeint sind vor allem die Übersetzungen aus dem 19. und 20. Jahrhundert (S. 
Kapper (1844), A. Waldau (1862), K. Müller (1882), E. Neumann (1933), O. F. Babler (1983)), die sich wie 
gewöhnliche romantische Dichtung anhören. 
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Ale sonety, které dodnes tvoří živou větev české poezie, se tímto tvůrčím jazykovým 
novátorstvím vyznačují velmi markantně. Naproti tomu Wenzig básní zcela ve stylu 
dobové německé poezie v Čechách. Tím se jeho překlad stává jednodušším, 
srozumitelnějším a v důsledku toho i značně konvenčním. Přebírá prostě hotový 
jazykový materiál mnohokrát už použitý jinde a nevýraznou básnickou tvorbou také 
dosti zdiskreditovaný. Takový jazykový materiál ovšem podstatně snižuje Kollárovu 
původnost a originalitu.658 

(„Česká poezie v německých překladech“, S. 56) 

 

Die bei der Analyse verwendeten Quellen: 

[1] „Ohlas písní ruských“ – das Original (11829, verwendete Ausgabe 1898)659 

[2] „Nachhall russischer Lieder“  – „Blüthen neuböhmischer Poësie“ (1833)  

[3] „Aus dem Nachhall russischer Volkslieder“ – „Blumenlese aus der böhmischen 

Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer Zeit“ (1854) 

 

 Auffällig ist schon der Unterschied im Titel. Die frühere Fassung aus dem Jahre 

1833 trägt die Bezeichnung ‚Lieder’, was deutlicher an Herders „Stimmen der Völker 

in Liedern“ anknüpft. Die Bezeichnung ‚Volkslieder’ wirkt scheinbar konkreter und 

abgegrenzter, weil für den heutigen Leser die Zusammenfügung Volks-lied eine klare 

Konnotation besitzt – als Begriff, als Lied, das zum tradierten Gut der Familie, im 

weiteren Sinne der Nation gehört. Wenzigs Benennung ist eher eine Hervorhebung 

dessen, dass es sich um die Lieder eines Volkes handelt. Sie verweist auf Herder ideell; 

darauf, dass der Geist des Volkes in seinen Liedern enthalten ist.  

 „Blüthen neuböhmischer Poësie“ bieten um ein Gedicht („Die Vergeltung“) mehr 

als die spätere Fassung. Im ersteren Falle stimmt die Reihenfolge mit dem 

                                                           
658 [Aber die Sonette, die bis heute einen lebendigen Zweig der tschechischen Poesie bilden, sind sehr 
markant durch die sprachlichen Neuschöpfungen gekennzeichnet. Demgegenüber dichtet Wenzig ganz 
im Sinne der zeitgemäßen deutschen Poesie aus Böhmen. Somit wirkt seine Übersetzung einfacher, 
verständlicher und folglich auch ziemlich konventionell. Er übernimmt einfach das fertige sprachliche 
Material, mehrere Male schon woanders verwendet und mittels ausdruckslosen dichterischen Schaffens 
recht diskreditiert. Solch ein sprachliches Material vermindert jedoch wesentlich Kollárs 
Ursprünglichkeit und Originalität.] (übers. von A. J.) 
659 ČELAKOVSKÝ, František Ladislav. Fr. Lad. Čelakovského Ohlasy. Praha, 1898. 
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tschechischsprachigen Text überein, im zweiten treten die Gedichte „Čurila 

Plenkowič“ und „Der grosse Vogelmarkt“ an anderen Stellen als im Original auf. 

 

„Romantická láska“ (S. 17-18) 

„Romantische Liebe“ ([2], S. 87-89, [3], S. 78-80) 

 

 Auch bei der Übersetzung von Čelakovský unterscheiden sich die beiden 

deutschen Texte. Neben kleineren Veränderungen660 kommen Umwandlungen ganzer 

Verse vor: Protéká jezero velké velmi – [2] Läuft ein grosser, grosser See inmitten – [3] Ist ein 

grosser, grosser See zu finden (V. 22). Die frühere Übersetzung ist getreuer, beide jedoch 

wirken ziemlich künstlich. 

 Die ursprüngliche Struktur ist in der Übersetzung eingehalten. Verdeutlichende 

Elemente wie Wiederholungen von Wörtern oder Wortgruppen werden respektiert. 

Sie führen zur Teilung der Verse in zwei Hälften oder zur Spaltung einer Aussage in 

mehrere Verse, die jedes Mal durch die auf sich gegenseitig hindeutenden Wörter 

zusammengehalten werden: 

 

Jak mu odpovídá sličné děvče, 
sličné děvče, mladá Vasilevna (V. 33-34) 

 
Da entgegnet ihm das holde Mädchen, 
Sie, die holde, junge Wasilewna (V. 33-34). 

 

 Die Verse sind parallel aufgebaut: auf Parallelwörtern.661 Der Übersetzer achtet 

an manchen Stellen mehr auf die Reihenfolge des Originals als auf die grammatischen 

Üblichkeiten: 

 

k jezeru se na nich odpravíme; (V. 26)  
k ostrovu na ní se doplavíme; (V. 28) 

                                                           
660 [2] mit Feindschaft – [3] in Feindschaft (V. 12), fehlendes Komma: [2] V. 21 und 35. 
661 (War) im Zwielicht, (war) im Morgenschimmer – Na záři (to bylo), na úsvitě – (V. 1). 
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Zu dem See uns werden wir begeben; (V. 26) 
Zu der Insel werden schnell wir schwimmen (V. 28). 

 

 Zum Teil findet man aber Abweichungen vom Original. Bei Konjunktionen mit 

kopulativer Bedeutung werden als Äquivalente Konjunktionen mit anderer 

Bedeutung verwendet.662 An einigen Stellen verstärkt Wenzig den Ausdruck und 

benutzt Verdeutlichungen oder kraftvollere Aussagen.663 

 Bei dem Wortpaar v divné kráse (V. 24) ist es Wenzig gelungen, ein passendes und 

originelles Äquivalent zu setzen: voll eigner Schönheit (V. 24). 

 

Die bei der Analyse verwendeten Quellen: 

[1] „Ohlas písní českých“ – das Original (11839, verwendete Ausgabe 1840)664 

[2] „Aus dem Nachhall böhmischer Volkslieder“ – „Blumenlese aus der böhmischen 

Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer Zeit“ (1854) 

 

 Bei dem „Nachhall böhmischer Volkslieder“ entspricht die Anordnung der 

Gedichte dem Original. Nur „Die Hochzeit“ wurde von Wenzig ans Ende der 

Sammlung gesetzt. 

 

„Toman a lesní panna“ (S. 1-6) 

„Thomas und die Waldfrau“ ([2], S. 13-19) 

  

 „Toman a lesní panna“ gehört zu den meistbekannten Balladen und zum 

literarischen Erbe der tschechischen nationalen Wiedergeburt, an das im 

Tschechischunterricht erinnert wird. 

                                                           
662 Adversative Bedeutung: Sondern Thränen flossen von den Wangen – kopulative: a po lících slzy ronily se 
(V. 3), aber – a [und] (V. 47). 
Kausale Bedeutung: [3] Denn nicht lieben dich ja meine Eltern – kopulative: otec, matka tebe nemilují (V. 11). 
663 [2] Und mein Stamm verfolget dich mit Feindschaft – i rodina nenávidí tebe [auch die Familie hasst dich] 
(V. 12); seufzte sie, voll Trauer / Tief und schwer (V. 5-6) – těžce povzdychnula [sie seufzte schwer] (V. 6). 
664 ČELAKOVSKÝ, František Ladislav. Ohlas písní českých. Praha, 1840. 
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 Wenn man die tschechische Version betrachtet, fällt die Diskrepanz zwischen 

dem erzählten tragischen Geschehen und dem fortlaufenden Rhythmus der Verse auf. 

Diese Grundeigenschaft des Originals schwindet mit Wenzigs Übersetzung fast 

gänzlich. Als erstes bremst der unregelmäßige Reim den ‚Ritt’ der Ballade. Čelakovský 

benutzt demgegenüber den durchgehenden Paarreim. Wenzig beachtet den 

regelmäßigen Lauf der Verse nicht. Seine Übersetzung ist ungleichmäßig und wirkt 

künstlich bis unverständlich. Sie lässt den Leser bei der Lektüre stocken. 

 Die Übersetzung von „Toman a lesní panna“ unterscheidet sich nur wenig von 

der Art, wie Wenzig den „Nachhall russischer (Volks)Lieder“ ins Deutsche übertrug. 

Die Ballade besitzt jedoch einen anderen Charakter. Sie verbindet das Unverbindbare 

– die Tragik mit Geschwindigkeit (unterstützt durch den regelmäßigen Reim). Sie stellt 

keine Fragen, äußert keine Kommentare und hebt nicht hervor. Sie schildert nur 

immer weiter. Dadurch, dass Wenzig Wörter wiederholt und so auf sie aufmerksam 

macht, sorgt er für Pausen und Lücken. Oder er teilt die Verse entzwei, womit wieder 

eine Pause entsteht. 

 Verlangsamungen entstehen beim Benutzen der Konjunktion ‚und’, statt eines 

Kommas.665 Daneben ist ein Merkmal des Deutschen, dass es häufiger Binde- und 

Füllwörter verwendet und sich lieber in Sätzen ausdrückt: sotva jezdec cestu našel [kaum 

fand der Reiter den Weg] – Kaum dass er den Weg noch ausnahm (V. 55). 

 Wenzig interpretiert die Ballade: mithilfe der Pausen bringt er den Leser zum 

Nachdenken und lässt den tragischen Ausdruck selbst wirken, anstelle der 

Originalität. Immer wieder zeigt Wenzig als Autor eine subjektive Stellung. Er bringt 

das persönliche Element in das im Original eher distanzierte Werk ein: kolem všecko 

neveselo [ringsum alles unlustig] – Traurig schien ihm rings die Welt. (V. 53) Mit dem 

Gebrauch des konkreten und identifizierbaren Personalpronomen ‚ihm’ schwindet 

das unpersönlich Unbekümmerte des beschreibenden indikativischen Originalmodus. 

                                                           
665 Beschleunigung: Jede, jede – Unterbrechung: und er reitet (V. 64). 
Zeitliches Nebeneinander: koník blýská očima / koník stříhá ušima – Verbindungspausen: Und des Rosses 
Auge blitzt / Und das Ross die Augen spitzt. (V. 68-69)   
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 Wie in anderen Übersetzungen verändert Wenzig hier die Verhältnisse zwischen 

den Sachverhalten durch andere Satzverbindungen. Die adversative Bedeutung steht 

für die kopulative u. ä. Eine mit dem Original nicht übereinstimmende Perspektive 

entsteht mit der Ersetzung des ‚nic nedbat’ [missachten, übersehen] durch ‚nicht 

merken’.666 

 Um einen positiven Kritikpunkt zu nennen: die Übertragung von Švarný hochu, 

nezoufej, / bujným větrům žalost dej! in Holder Jüngling, nicht verzage, / Übergib dem Wind 

die Klage! (V. 82-83) ist geglückt. 

 Einen wichtigen Moment der Ballade bilden die Klimaxe, deren Effekt die 

Übersetzung nicht nachgeht: jedli, pili, rozprávěli – assen, tranken, schwatzten fröhlich (V. 

33). Der Endreim-Klimax plesá-klesá-lesa (V. 119, 120, 121) wird die Übersetzung nicht 

gerecht. Der fehlende Reim und das Enjambement stören den Zusammenhalt der drei 

Verse, verlangsamen deren Lauf und schaffen Pausen.667 

 Das lyrische Ich des Originals schildert nur, ohne Gefühle zu zeigen: Slunce vyšlo 

nad horu, / skáče koník po dvoru (V. 122-123). Die deutschsprachige Fassung täuscht einen 

Bruch in der Geschichte vor: Sonn' erhob sich ob dem Berge, / da sprengt in den Hof das 

Ross (V. 123-124). In dieser Form hat sich die Welt verändert – aufgrund dessen, was 

passiert ist. Damit schwindet jedoch das Originelle des Textes von Čelakovský. Er 

nimmt keine Änderung der fortlaufenden Struktur vor, selbst im Angesicht des Todes 

der Hauptfigur nicht.  

 Die Bewegung der Verse wird in Wenzigs Text ebenfalls am Schluss der Ballade 

gestört. Das Original symbolisiert einen Ritt, den auf einmal der Fall beendet. Der 

Inhalt und Rhythmus der Verse stimmen überein. Die Frage im letzten Vers schließt 

lückenlos an das Vorherige an. Ihr Ende ist das Ende der Ballade und des 

Haupthelden. In der Übersetzung wird der Leser auf das Kommende vorbereitet. Die 

Verse fließen nicht, sondern sie werden langsam ausformuliert. Das tschechische 

                                                           
666 žádný na to nic nedbal – und es merkte niemand, niemand (V. 35). 
667 Tomanovi srdce plesá, / Uzdu pouští, s koně klesá / Pod skalami prostřed lesa. (V. 119-121) – Unnennbare Lust 
durchdringt / Thomas Herz, er lässt die Zügel / Fallen, und beim Fels im Walde / Sinket er vom Ross und sinkt. 
(V. 119-122) 
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Original umschreibt einen Sturz von oben nach unten. Die deutsche Übersetzung lässt 

den Endpunkt im Leeren schweben. Die Frage, durch steigende Intonation unterstützt, 

wird als die Klage um eine Antwort wahrgenommen. Bei Čelakovský steht ein 

Ausrufe- statt eines Fragezeichens und der ganze Akzent verlagert sich auf das ‚Wo’.668 

Die wahre Tragik bleibt still – Jammern ist ein Zeichen für Melancholie. 

                                                           
668 „Bratře můj, bratříčku můj! / Kde skonal jsi život svůj!“ (V. 128-129) – „Bruder, ach mein theu'rer Bruder, / 
Wo ereilte dich dein Ende?“ (V. 129-130) 
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8. 4 „Blumen, Blümchen und Blätter“ (1787) [Textbeilage V] 

 

 Zur Analyse wurden solche Werke gewählt, die auf interessante Tatsachen 

verweisen (Verknüpfung der Literaturen, österreichische Art zu denken und zu 

dichten, zeitbedingte literarische Themenwahl, sprachliche Gestaltung) und 

demzufolge aufschlussreich für die Literaturwissenschaft sein können. Es wurde auf 

die Mannigfaltigkeit der Themen geachtet, um auch auf die Vielfalt des Almanachs 

hinzudeuten. Vertreten sind Parodien, Kommentare, Weiterführungen, 

Gedanken- und Naturlyrik. In den gewählten Dichtungen spiegeln sich ihre 

Entstehungszeit, kulturelle, soziale und geschichtliche Verhältnisse wider. 

 Manche Werke der Sammlung „Blumen, Blümchen und Blätter“ weisen 

Anmerkungen,669 Erläuterungen670 [Abb. IV] und Sternchen statt Wörter671 auf. 

 

Breicha, Anton Daniel: „Werthers Brief, den Lotte nach seinem Tode empfieng“ (S. 
155-156) 
 

 Anton Daniel Breicha widmet sich in seinem Beitrag dem Briefroman „Die 

Leiden des jungen Werthers“ (1774) von J. W. v. Goethe. Er überträgt Werthers Brief 

                                                           
669 Man findet mehrere Arten von Anmerkungen:  

- Fußnoten: Zummel, Zulp, Schluzzer sind nach jedem Landesstriche eigene Ausdrüke. (JOHN, Johann 
Dionys. Der Zummel. Blumen, Blümchen und Blätter. S. 103) 

- Fußnoten mit Sternchen: zu ‚Purpurglut’– Zu Herbstzeit zeigt er [der Mond] sich oft in dieser 
Gestalt. (JOHN, Johann Dionys. Der Mond. Blumen, Blümchen und Blätter. S. 70) Der Mond gab 
dem Gedicht den Titel. Er selbst trägt darin die Benennung ‚Er’. 

670 D u p p e r l b u r g  ist ein dem Fürsten F. W. Clary und Aldringen gehöriger, im hohen Gebirge eine Stunde 
von Tepliz romantisch und herrlich gelegener Thiergarten, welchen die Teplizer  h o h e n  Kurgäste fleissig zu 
besuchen pflegten. (JOHN, Johann Dionys. Nanchens Lustreise bei der Nacht. Blumen, Blümchen und 
Blätter. S. 125) 
Tuppelburg (tsch. Dvojhradí) im Ort Mstišov ist ein Lustschlösschen und Jagdschloss im chinesischen 
Stil, erbaut im 18. Jh. von F. Clary Aldringen für seine Gemahlin. Der Name kommt von ihrem 
Spitznamen ‚Tupperle’. Die Bezeichnung ‚Dvojhradí’ ist eine Entlehnung aus dem deutschen 
‚Doppelburg’ – der fälschlichen Benennung. Tuppelburg besuchten u. a. auch J. W. v. Goethe und L. v. 
Beethoven. 
671 Er ist ein Homme de Cour, / Verliebt in jede * (F. D. Der Teufel im Spiegel. Blumen, Blümchen und Blätter. 
V. 19-20, S. 130) 
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an Lotte, den man nach seinem Tode versiegelt auf seinem Schreibtische gefunden und ihr 

überbracht hat,672 in Verse. 

 Breichas Brief bildet einen Werther ab, der Goethes Text implizit beiwohnt, der 

jedoch in den Analysen oft in den Hintergrund tritt. Er hebt Werthers poetische Seite 

hervor, ohne Goethes Aussage zu verändern. Die Vers-Bearbeitung setzt nur andere 

Akzente. Die Verse dienen der Betonung der poetischen Kraft von Werthers bzw. 

Goethes Worten.  

 Breicha hält sich an Goethes Wortwahl. An der Stelle Wenn du dieses liesest meine 

Beste / Deket schon das Grab die starren Reste (V. 7-8) teilt Breicha Goethes Satz nur in 

Verse auf: Wenn du dieses liesest, meine Beste, deckt schon das kühle Grab die erstarrten Reste 

[…].673  

 Werther als Typus lässt mehrere Sichtweisen zu. Breicha sieht in ihm einen 

Dichter – jemanden, der über die Vorstellungskraft verfügt und Worte, die wirken, 

verwendet. Er lässt ihn nicht als einen schwachen Menschen erscheinen, der in seinem 

Leben und auch in seiner Kunst versagt hat. Breichas Verse behaupten das Gegenteil: 

Werther war fähig, sich auszudrücken: 

 

Lotte! wenn du bei der Abendstille 
Einsam in der schwarzen Trauerhülle 
Jenen steilen Berg besteigen wirst, 
O erinre dich dann meiner Leiden! 
Wann du auf den frischbegrasten Haiden 
Oder in den stillen Hainen irst. 

 
  

                                                           
672 GOETHE, Johann Wolfgang von. Die Leiden des jungen Werther. Goethes Werke: Hamburger Ausgabe 
in 14 Bänden. Bd. 6, Hamburg, 1948ff, S. 104. 
Online verfügbar: http://www.zeno.org/nid/20004853393 (18. 9. 2014, 19:44). 
673 Ebd. 
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Denk, wie oft ich in dem Thale weilte, 
Freude mit dir und Vergnügen theilte, 
Blik nach jenem Gottesaker hin, 
Blike hin nach meinem Leichensteine, 
Wie der Wind im letzten Sonnenscheine 
Das verwelkte Gras wiegt her und hin. 

(„Werthers Brief, den Lotte nach seinem Tode empfieng“, V. 13-24, S. 156) 

 

Das Original ist kürzer gefasst, aber die Aussage bleibt gleich: wenn du hinaufsteigst auf 

den Berg, an einem schönen Sommerabende, dann erinnere dich meiner, wie ich so oft das Tal 

heraufkam, und dann blicke nach dem Kirchhofe hinüber nach meinem Grabe, wie der Wind 

das hohe Gras im Scheine der sinkenden Sonne hin und her wiegt […].674 In beiden Texten 

handelt es sich um Werthers Zukunftsschilderung. Er stellt sich vor, wie das Leben 

nach seinem Tode weitergehen wird. Die Natur wird dieselbe sein, die Orte werden 

dieselben sein. Er stellt sich die Zukunft von Lotte vor. Er sieht ihr zu, wie sie sich an 

ihn erinnert. Das Wort ‚erinnern’ fällt sowohl bei Breicha, als auch bei Goethe. Werther 

ist es wichtig, dass sich Lotte seiner erinnert. Es ist sein Wunsch und seine Bitte. Beide 

Werther benutzen eine bildhafte und sanfte Sprache.   

 Werthers Fähigkeit der Imagination kommt ebenfalls bei Goethe zu Wort. Der 

letzte Satz des Briefes lautet: – Ich war ruhig, da ich anfing, nun, nun weine ich wie ein 

Kind, da alles das so lebhaft um mich wird.–675 

 Dieser Brief spielt eine wichtige Rolle in dem ganzen Roman. Werther sing(t) […] 

one Schwärmerei,676 schreibt ohne romantische Überspannung.677 Er ist nicht pathetisch. 

Sein Schreibstil gleicht dem der ersten Briefe voll von Naturbewunderung. Diesen 

Brief las Lotte erst nach Werthers Tod – de facto als seinen letzten Brief. Somit schließt 

sich der Kreis der Briefe. Der Brief setzt das letzte ‚Wort’. Einen solchen Werther sollte 

Lotte in Erinnerung behalten. 

 

                                                           
674 Ebd. S. 104f. 
675 Ebd. S. 105. 
676 Werthers Brief, den Lotte nach seinem Tode empfieng. Blumen, Blümchen und Blätter. V. 3, S. 155. 
677 Die Leiden des jungen Werther. S. 104. 
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8. 4. 1 A. D. Breicha als Arzt, Schauspieler und Schriftsteller 

 

 In der Sammlung „Blumen, Blümchen und Blätter“ erschien noch ein Gedicht 

von Breicha: das vor allem den Mozart-Forschern bekannte „An Mozart bei der 

Vorstellung der Oper le nozze di Figaro“.678 Die Umstände seiner Entstehung sind 

interessant. 

 

Das Gedicht wurde zuerst als Flugblatt verbreitet, wovon Mozart ein Exemplar Anfang 
Januar aus Wien nach Salzburg geschickt hat. […] Mozart hatte das Gedicht aus Prag 
gleichzeitig mit Einladungen dorthin erhalten, die vom Orchester und einer 
Gesellschaft großer Kenner und Liebhaber kamen (Leopold Mozart an seine 
Tochter, 12. Januar 1787); wahrscheinlich vom Kapellmeister Strobach, dem Grafen 
Johann Thun und dem Ehepaar Duschek, das aber im Januar 1787 verreist war.679 

(„Mozart“, S. 249) 

 

 Breicha war ein Arzt, hatte aber kurz vorher auf der (Graf Franz) Trauttmansdorffschen 

Liebhaberbühne in Prag den Hamlet gespielt.680 Dieses Ereignis ist in Johns Sammlung 

poetisch verarbeitet. Das Gedicht „An Herrn Breicha als Hamlet im gräfl. 

Trautmannsdorfischen Privattheater“ von Ignaz Herbst lobt Breichas Auftritt. 

 Somit entstehen Verbindungen zwischen den einzelnen Werken des Almanachs. 

Die Sammlung wird zum Kommunikationsraum, der die Kulturlandschaft porträtiert. 

Der Leser wird zum Beobachter des aktiven kulturellen Alltags. 

 A. D. Breicha verdiente sich als Dichter eine negative Beurteilung. Im „Handbuch 

für Dichter und Litteratoren“ von J. Ch. Giesecke liest man: Ausserdem hat er in Johns 

Blumen, Blümchen und Blätter, Prag 1787, ein paar Gedichte einrücken lassen, die eben keine 

hohe Meinung von ihrem Verfasser erregen […].681 In der Kritik wird dieselbe Wortwahl, 

Rhetorik und Argumentation benutzt, wie in der Jenaer Rezension der „Blumen, 

                                                           
678 Die Oper wurde im Prager Nostitz-Theater zum ersten Mal Ende 1786 aufgeführt. 
679 Mozart: Die Dokumente seines Lebens. O. E. Deutsch. Kassel, 1961, S. 249. 
680 Ebd. 
681 Anton Daniel Breicha. Handbuch für Dichter und Litteratoren. J. Chr. Giesecke. 1. T. A-C, Magdeburg, 
1793, S. 219. 
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Blümchen und Blätter“.682 Breicha wird der Dichterberuf nicht gegönnt.683 Es folgt eine 

Leseprobe, eine Hälfte des Gedichtes „An Fanny“, weil doch niemand nach dem Ganzen 

verlangen wird […].684 In beiden Fällen verwendet die deutsche Kritik ähnliche 

Formulierungen und vermittelt den Lesern vergleichbare Ansichten. 

 

F. D.: „Gram an Liebchen“ (S. 100-102) 
 

 Das lyrische Werk „Gram an Liebchen“ bekennt sich gleich im Untertitel zu einer 

literarischen Reaktion. Sein Autor verfasste unter den Initialen F. D. eine Antwort auf 

H. Bürgers Lust an Liebchen.685  

 Es handelt sich um keine billige Parodie. Der Verfasser geht zielbewusst vor. 

Außerdem hält er sich an dem ursprünglichen Aufbau des Gedichts von Bürger.686 Er 

bewahrt seine Struktur, den Sinn der Aussagen687 und die Art der Wörter. Der Autor 

orientiert sich an Bürger, indem er gleichen Wortlaut benutzt – Die Welt mag laufen oder 

stehn (V. 9) – oder ihn in sein Gegenteil umkehrt:688 Unselig, der ein Liebchen hat, / Unselig 

lebt der Man! (V. 1-2)689 

                                                           
682 Allgemeine Literatur-Zeitung. Bd. 4, Nr. 241, Jena/Leipzig/Wien 1787, S. 69ff. 
Die Kritik wird ausführlich im Kapitel 5. Reaktion auf die Nachbarliteraturen (v. a. S. 144ff.) behandelt. 
683 Seinen Arbeiten sieht [man] […] an, daß innerer Dichterberuf ihnen nicht das Daseyn gab […]. (Anton 
Daniel Breicha. S. 219) 
Vgl. mit der Jenaer Rezension: doch ganz entschiednes Dichterfeuer entdecken wir nirgends. (Allgemeine 
Literatur-Zeitung. S. 70) 
684 Anton Daniel Breicha. S. 220. 
Über A. Zitte steht in der „Allgemeinen Literatur-Zeitung“: Wer nach solch einem Anbiss nicht weiter zu 
essen Lust hat, dessen Magen muss äusserts verdorben seyn. (Allgemeine Literatur-Zeitung. S. 71) 
685 F. D. Gram an Liebchen. Blumen, Blümchen und Blätter. S. 100. 
686 BÜRGER, Gottfried August. Lust am Liebchen. Bürgers Gedichte in zwei Teilen. T. 1, 
Berlin/Leipzig/Wien/Stuttgart, 1914. 
Online verfügbar: http://www.zeno.org/nid/20004639669 (18. 9. 2014, 21:09). 
687 Auch mit unterschiedlichen Mitteln kann Gleichheit der Aussage erzielt werden:  
Bleibt er doch taub und stumm. (Gram an Liebchen. V. 12, S. 100) 
Was kümmert er sich d'rum? (Lust am Liebchen. V. 12, S. 26) 
688 Weitere oppositionelle Wortpaare: 
Gott („Lust am Liebchen“, V. 19) – Tod („Gram an Liebchen“, V. 15), 
Götterfreuden („Lust am Liebchen“, V. 29) – Höllenleiden („Gram an Liebchen“, V. 29). 
689 Bei Bürger: Wie selig, wer sein Liebchen hat, / Wie selig lebt der Mann! (Lust am Liebchen. V. 1-2, S. 26) 
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 Was die Wortwahl betrifft, verbindet er Bürgers Ausdruck mit der Hauptidee 

seines eigenen Werkes. Er wählt die Art der Wörter dem Original nach. In den Versen 

Er heult und winselt bis in Tod / Sein Miserer' und Ach. (V. 15-16) verwendet der Verfasser 

das Wort ‚Miserere’, wobei bei Bürger ‚In dulci jubilo’ (V. 20) steht. Der Parodist 

bewahrt das Wortfeld und die Sprache und fügt die entgegengesetzte Bedeutung 

hinzu. Beide Ausdrücke gehören zum christlichen Gesangsgut.  

 Die Wortpaare eines anderen Beispiels teilen die gleiche stilistische Ebene. Kreiset 

frisch (V. 21) und schleichet mat (V. 17) gehören dem gehobenen Stil an und 

wiedergeben prägnant den jeweils überlegten Sinn. 

 In mancher Hinsicht sind die umgearbeiteten Verse sogar originell. Die bei 

Bürger erwähnte ‚Kaiserstadt’ wird in Josefs und in Friedrichs Stat (V. 3) unterteilt. Die 

Wortverbindung repräsentiert zum einen die Trennung in die deutsche und die 

österreichische Kaiserstadt, zum anderen den konkreten Verweis auf Wien (und 

seinen Bezirk Josephstadt).  

 An einigen Stellen des parodistischen Werkes wird bemerkbar, dass durch die 

Umänderung aus einer ‚deutschen’ Version eine ‚österreichische’ entsteht. Lokale 

Verortungen werden zugefügt. Die Sprache des Gedichts orientiert sich am 

Gesprochenen, z. B. scheuslich (V. 25). 

 Die erste und die letzte Strophe bilden einen Rahmen. In beiden Fällen handelt 

es sich um einen pointierten Schluss – das am Anfang Behauptete wird bestritten und 

richtig gestellt. Das Werk Bürgers entlarvt sich als ein Gedicht über einen Traum, 

welches mit dem Leben nicht in Verbindung steht: Doch ach! was sing' ich in den Wind, 

/ Und habe selber keins? (V. 33-34) Die österreichische Parodie reagiert auf diese Tatsache 

und wird so zur Kritik an Literatur, die etwas vorspielt. 

 Eine Parodie ist immer notwendigerweise durchdachter als das Original. Sie 

beherbergt mindestens zwei Ideen: die des Originals – welche verstanden werden 

musste, um auf sie reagieren zu können – und die eigene – welche die ursprüngliche 

an Originalität übertreffen sollte, um sie als lächerlich, unhaltbar oder unlogisch 
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dastehen zu lassen. Diesem Muster entsprechen ebenfalls die beiden Gedichte „Lust 

am Liebchen“ und „Gram an Liebchen“. 

 

Fr. Kneisler: „An den Rosmarin“ (S. 18-20) 

 

 Das ganze Gedicht ist eine Ansprache an den Rosmarin, wodurch er eine Gestalt 

bekommt. Er wird personifiziert.  

 Fr. Kneisler verwertet alle symbolischen Bedeutungen, die der Rosmarin trägt – 

als Brautschmuck und Totenpflanze. Die positiven Konnotationen bestimmen die 

erste Hälfte des Werks: Hochzeit, Liebe, Erinnerung an Jugend und an Liebe. Dann 

bricht das Gedicht. Zwei spiegelverkehrte Strophen, die sich gegenseitig leugnen, 

markieren diesen Bruch: 

  

  Heil dir mit Thau und Sonnenschein, 
Balsamisch Immergrün! 
Juhe! mus Stat und Dörfchen schrein 
Im Jubel Rosmarin! 
 
Kein Heil! Kein Thau! Kein Sonnenschein! 
Dir schwarzer Rosmarin! 
Lass Stat und Dörfchen sicher sein, 
Vor deinem Todengrün. 

(„An den Rosmarin“, V. 21-28, S. 19) 

 

Die zweite Hälfte des Gedichts ist dem Verlust und dem Tod geweiht. 

 Die argumentative Struktur des Werks setzt sich aus der These, der Antithese 

und der Synthese zusammen. Die These und Antithese, die sich durch mehrere 

Strophen hindurch ziehen, werden durch signifikante Wörter unterstrichen: auf der 

einen Seite durch Hochzeitkranz (V. 6) und Freude (V. 7), auf der anderen durch Thräne 

(V. 29) und Todengranz (V. 34). Die Strophen bilden Oppositionen, vgl. 
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Fro bricht dein Reus die junge Braut, 
Und flicht den Hochzeitkranz, 
Durch dich wird Scherz und Freude laut, 
 hüpft der Tanz. 

(„An den Rosmarin“, V. 5-8, S. 18) 

 

Schwarz steigt der Todenleichtenrauch 
Das Herz des Jünglings bricht. 
Er trent den Granz, den der Gebrauch 
Der holden Toden flicht. 

(„An den Rosmarin“, V. 37-40, S. 20) 

 

Die letzten Strophen vereinigen die beidseitige Symbolik des Rosmarins. Sein Bild 

verhilft zur Erinnerung – an die Liebe und den Tod: 

 

  Das Mädchen sieht im Garten dich,690 
Nachts, wenn der Mond ihr scheint 

  Steht stil vor dir, erinnert sich 
  Des Toden ach! und weint. 

(„An den Rosmarin“, V. 41-44, S. 20) 

 

 Die letzte Strophe verdeutlicht noch einmal die Tatsache, dass der Rosmarin in 

Kneislers Gedicht personifiziert wird. Rosmarin wird zum Träger des Schmerzes. Er 

wird dazu aufgefordert, zu sterben und den Schmerz mit sich zu nehmen.691 

 Rosmarin ist das Thema anderer deutschsprachiger Werke des beginnenden 19. 

Jahrhunderts. Mit gleichen Attributen des Rosmarins (in der antithetischen 

Auffassung als Hochzeits- und Totenkränzlein) arbeitet „Rosmarien“692 aus der 

                                                           
690 [den Rosmarin]. 
691 Stirb dunkles Todenimmergrün, 
 Der Eltern Schmerz verdirb! 
 Du Tränenkönig, Rosmarin! 
 Stirb, Leichenfürer, stirb!  
(KNEISLER, Fr. An den Rosmarin. Blumen, Blümchen und Blätter. V. 45-48, S. 20) 
692 Rosmarien. Mündlich. 
 
 Es wollt die Jungfrau früh aufstehn, 

Wollt in des Vaters Garten gehn, 
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Sammlung „Des Knaben Wunderhorn“ (1805-1808). J. G. Herder erwähnt im „Cid“ 

(1803-1804) den Rosmarin als das Symbol der Vermählung.693 

 

  

                                                           
Roth Röslein wollt sie brechen ab, 
Davon wollt sie sich machen, 
Ein Kränzelein wohl schön. 

 
Es sollt ihr Hochzeitskränzlein seyn: 
„Dem feinen Knab, dem Knaben mein, 
Ihr Röslein roth, ich brech euch ab, 
Davon will ich mir winden, 
Ein Kränzelein so schön.“ 
 
Sie gieng im Grünen her und hin, 
Statt Röslein fand sie Rosmarien: 
„So bist du, mein Getreuer hin! 
Kein Röslein ist zu finden,  
Kein Kränzelein so schön.“ 

 
Sie gieng im Garten her und hin, 
Statt Röslein brach sie Rosmarien: 
„Das nimm du, mein Getreuer, hin! 
Lieg bei dir unter Linden, 
Mein Todtenkränzlein schön.“  

(Rosmarien. Des Knaben Wunderhorn. Clemens Brentano, Achim von Arnim. Online verfügbar: 
http://www.musicanet.org/robokopp/Lieder/eswolltd.html (2. 2. 2014, 12:16)) 
693 Vom Altar und aus der Kirche 
 Zog die Hochzeitfeier prächtig. 
 Stattlich an Ximenens Seite 
 Ging der König, der Vermählten 
 Vormund; an Rodrigos Seite 
 Ging der fromme, gute Bischof; 
 Dann der Herren langer Zug. 
 
 Wohl durch einen Ehrenbogen 
 Ging der Zug hin zum Palaste; 
 Ausgehängt aus allen Fenstern 
 Hingen goldgestickt Tapeten, 
 Und den Boden deckten Zweige, 
 Frische Kräuter, Rosmarin.  
(HERDER, Johann Gottfried. Der Cid: Geschichte des Don Ruy Diaz, Grafen von Bivar. Herders Werke 
in fünf Bänden. XVI. Bd. 1, Weimar, 1963, V. 1-13, S. 221f.) 
Online verfügbar: http://www.zeno.org/nid/20005048087 (19. 9. 2014, 9:03). 
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John, Johann Dionys: „Trauerlied auf das Hinscheiden der Mönche“ (S. 22-29) 
 

 Das „Trauerlied auf das Hinscheiden der Mönche“ ist ein Sinnbild des 

Josephinismus. Es stellt fest und zählt auf. John geht mit dem Faktum, dass viele 

Klöster im Rahmen der aufklärerischen Reformen des Kaisers Joseph II. geschlossen 

wurden, spielerisch um: er stellt rhetorische Fragen:  

 

Wer wird von Leuten betteln, 
Wer wir sie blündern gehn? 
Wer wird durch Lukaszetteln 
Der Menschen Sin verdrehn? 
Wer zeiget uns Mirakeln? 
Wer machet uns Spektakeln? 
Denn ach! sie sind nicht mer 
Die Mönche gros und hehr! 
 
Wer wird denn izt die Metten 
Aus vollem Halse schrein? 
Gefangne von den Ketten 
Aus der Türkei befrein? 
Und wer wird wol den Heiden, 
Die ew'gen Himmelsfreuden 
Die ew'ge Höllenpein, 
Erklären, wer wirds sein? 

(„Trauerlied auf das Hinscheiden der Mönche“, V. 41-56, S. 24) 

 

 Johns Vorgehen ist wissenschaftlich. Er beleuchtet die Tatsache aus mehreren 

Perspektiven. Sich nach dem Motto richtend, de mortuis nonnisi bene,694 urteilt er nicht. 

John verhüllt seine Ansichten nicht in eine einfache Ironie. Das „Trauerlied“ soll kein 

‚Festlied’ darstellen. Es meidet jedoch nicht den Witz.  

                                                           
694 Über Verstorbene nur wohlwollend. 
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 Die Fragen des Autors schaffen ein Abbild der Mönche und ihres Lebens. Diese 

Konturen deuten allerdings nur an. John übergibt seine Gedanken an den Leser, 

welcher sie weiterdenken muss. 

 Bestandteil des Werks ist auch eine derbe Wortwahl.695 Sie ist nicht unbedingt ein 

Zeichen des Verachtens und Herabwürdigens (der Mönche und der Religion). Sie 

repräsentiert die Art und Weise, wie sich John ausdrückt. 

 

John, Johann Dionys: „Der Mond“ (S. 65-78) 

 

 Das lyrische Werk von J. D. John „Der Mond“ ist ein Echo auf drei Ebenen. Es 

reagiert im engeren Sinne auf das Gedicht G. A. Bürgers „Auch ein Lied an den lieben 

Mond“ (1778), im weiteren Sinne auf die ganze Geschichte der 

‚An den Mond’-Dichtung. Im weitesten Sinne reagiert das Gedicht Johns auf das 

Phänomen des Mondes. 

 Johns und Bürgers Werke begegnen einander in gleichen Wörtern und 

Themen.696 Im Unterschied zu Bürger benutzt John eine gewöhnliche Wortwahl, sogar 

Ausdrücke der Umgangssprache: Pappa (V. 3), gukken (V. 36). Sie sollen in erster Linie 

das Thema nicht herabsetzen, sondern es dem Leser näherbringen. J. D. John stilisiert 

sich nicht in die Rolle des „feinen“ Dichters, der seine Überlegungen nur mithilfe der 

Verbindung lieb und schön697 ausdrückt. John meidet auch andere stilistische Mittel: 

Fragen, die den Worten zur Höflichkeit und Anmut verhelfen sollen, sich jedoch nur 

als Spiel und Schein enttarnen: Ich weiß nicht recht, wie ich dich nennen soll? (V. 14) John 

                                                           
695 Wer wird denn fressen, saufen (JOHN, Johann Dionys. Trauerlied auf das Hinscheiden der Mönche. 
Blumen, Blümchen und Blätter. V. 33, S. 23). 
696 Wörter und Phrasen: Sterngewimmel („Auch ein Lied an den lieben Mond“, V. 3-4; „Der Mond“, V. 
3), 
Ei! schönen guten Abend dort am Himmel! („Auch ein Lied an den lieben Mond“, V. 1) – Er dort am fernen 
Himmel („Der Mond“, V. 1), 
Mann oder Weib? („Auch ein Lied an den lieben Mond“, V. 15) – Weib oder Man! („Der Mond“, V. 2). 
Themen: Beliebtheit des Mondes bei den Dichtern, der Mond und die Nacht. 
697 BÜRGER, Gottfried August. Auch ein Lied an den lieben Mond. Bürgers Gedichte in zwei Teilen. V. 4, 
S. 76. 
Online verfügbar: http://www.zeno.org/nid/20004640047 (19. 9. 2014, 9:51). 
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versucht nicht zu tun, ‚als ob’ – er schreibt, was er denkt und weiß: Wie man ihn titteln 

kann! (V. 4) 

 Die Verarbeitungen von John und Bürger unterscheiden sich in der Anrede des 

Mondes. John spricht ihn mit ‚Er’ an. Bürger wechselt von ‚Er’ (V. 2) zu ‚du’ (ab V. 5). 

Mit dem vertrauten Du beabsichtigt er auszudrücken, dass er zu den Dichtern gehört, 

die den Mond beim Namen nennen können und somit zur Tradition. John wahrt die 

Distanz, die ihn als Menschen von dem entfernten Mond trennt. Darüber hinaus verrät 

diese Respekt und Verfremdung. 

 „Der Mond“ von J. D. John ist ein komplexes Gedicht über den Mond, welches 

ihn nicht nur als Objekt des Andichtens darstellt, sondern auch als einen 

astronomischen Himmelskörper, der zu philosophischen Debatten anregt.698 Die 

Überzahl der Mondgedichte kommentiert John in den Versen: 

 
Wenn 's alle Dichter lieden, 
und lieds die ganze Welt, 
Leid ichs nicht, dass hienieden 
Er uns für Narren hält: 
Ist das nicht äuserst grob? 
Seit vielen hundert Jaren 
Zoll'n Dichter ihm schon Lob, 
Und können nicht erfahren: 

                                                           
698 Wie lang schon Astronomen 
 Nachts in den Thürmen hukken! 
 Wie sie durch die Atomen 
 Der Atmosfäre gukken, 
 Gar bis zu Thätigkeiten 
 Von Kugel oder Ei 
 Oft mit einander streiten, 
 was Er doch eigends sei; 
 
 Ob Er Inwoner drehe, 
 Was diese wirklich sein, 
 Ob Ratten, Läuse, Flöhe, 
 Sich auf den Hügeln freun 
 Ob Er Mund, Nas' und Augen 
 Besizze, wie es scheint, 
 Ob sie für Berge taugen 
 Mit Thal und Wald vereint.  
(JOHN, Johann Dionys. Der Mond. Blumen, Blümchen und Blätter. V. 33-48, S. 66f.) 
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Ob Er die Lieder, Oden, 
die Noten und den Text, 
nach alt, und neuen Moden, 
So wies hienieden wächst, 
Auch allemal bekam, 
Ob Er in hohen Gnaden 
Stets huldreichst zu sich nam 
Sonneten und Balladen. 

(„Der Mond“, V. 9-24, S. 65f.) 

 

Die zitierten Verse sind sprachlich durchdacht. Den Ausdruck ‚lieden’ hat John aus 

mehreren Gründen erfunden. Er entspricht Johns Ansprüchen an Bedeutung, Gestalt 

und Klang. Erstens: das Wort ‚lieden’ trägt eine deutlichere Bedeutung als ‚schreiben’ 

oder ‚dichten’ – es bestimmt sich selber konkreter und schränkt seine Aussage ein. 

Über den Mond werden immer nur ‚Lieder’ geschrieben. Zweitens: ‚lieden’ kann 

seiner Form nach ein Paar mit ‚leiden’ bilden. Zwischen den beiden Wörtern herrscht 

ein kleiner, aber bedeutsamer Unterscheid. Er markiert eine dünne, jedoch merkliche 

Grenze. Je kleiner der Unterschied ist, desto markanter kann er wirken. Das Wortpaar 

ist ansonsten poetisch und originell.  

 Eine Grenze trennt auch die dichterischen Positionen von John und Bürger 

voneinander. John wählt die Opposition, rechnet sein Werk zum Schluss trotzdem den 

‚Liedern’ zu.699 

 John sieht in dem Mond einen Gegenstand der Forschung. Im Gegensatz zu 

Bürgers nächtlichem Gespräch sind die Attribute seines Gedichts das Wissen und 

Belehren. Das Thema ‚Mond’ bleibt dennoch unerschöpflich: 

 

   
  

                                                           
699 Mein Lied geht nun zu Ende (Der Mond. V. 256, S. 78). 
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  Mein Lied geht nun zu Ende, 
Es wär mir bald zu gros, 
Doch schrieb' ich noch zehn Bände, 
Von Mond zehn Bände blos, 
So würd' ich mit dem Ganzen 
Noch lang nicht fertig sein, 
Was liegt im grossen Ranzen 
Der Zeit von Ihm allein. 

(„Der Mond“, V. 256-263, S. 78) 

 

8. 4. 2 Widerhall der Weimarer Klassik 

 

 Auf der einen Seite steht ein „unbekannter unbedeutender“ Almanach und auf 

der anderen die bekannte „große“ Literatur, die darin verarbeitet wird. Es ist 

bemerkenswert, dass A. D. Breicha gerade J. W. v. Goethe als Vorbild für sein Gedicht 

gewählt hat. Die Rezeption Goethes Werke beginnt in den böhmischen Ländern, sowie 

im österreichischen Teil der Monarchie relativ spät.  

 Anders sah es mit Friedrich Schiller aus. Seine Werke hatten Einfluss auf die 

tschechische nationale Wiedergeburt: Das gilt sowohl für Schillers Dramen als auch für 

seine Poesie und seine Ansichten über die Rolle des Theaters in der Gesellschaft.700 Seine 

Dichtungen gehörten zu den populärsten des endenden 18. und des ganzen 19. 

Jahrhunderts. Überdies gelten die Feierlichkeiten zu Schillers 100. Geburtstag (1859) 

als eines der letzten gemeinsamen tschechisch-deutschen Unternehmen. 

 Die erste Dramen-Übersetzung stammt aus dem Jahre 1786 – Karel Ignác Thám 

übersetze Schillers „Räuber“. Zwischen Schillers Übersetzern findet man namhafte 

Persönlichkeiten wie A. J. Puchmajer, P. J. Šafařík, J. Jungmann, J. E. Purkyně:  

 

Verallgemeinernd könnte man sagen, daß die tschechischen Autoren im ausgehenden 
18. Jahrhundert und in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts am meisten die 
pathetische Freiheitsliebe Schillers und seine Betonung der Selbstbestimmung des 

                                                           
700 MUNZAR, Jiří. Zu den Übersetzungen der Werke Schillers ins Tschechische, insbesondere zu Ludvík 
Kunderas Übertagung von Don Carlos. Friedrich Schiller und Europa. A. Stašková. Heidelberg, 2007, S. 
265. 
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Menschen schätzten und daß auch seine Hervorhebung der Rolle des Theaters als 
Schule der Nation einen großen Widerhall in Böhmen fand. In diesen Jahren dominierte 
Schiller eindeutig über Goethe. Charakteristisch für diesen Zeitabschnitt ist ein 
Epigramm von Karel Havlíček, das um 1850 entstand: „Süßer Goethe, dich bestreich' 
ich mit Honig, / Männlicher Schiller, dich umarme ich.“ 

(„Zu den Übersetzungen der Werke Schillers ins Tschechische, insbesondere zu Ludvík 
Kunderas Übertagung von Don Carlos“, S. 266) 

 

 In den späteren Jahren änderten sich die Verhältnisse und Goethes Werke 

erlebten eine ansteigende Rezeption. 1844 wurde die „Novelle“ von J. R. Čejka 

übersetzt. Zu den früh übertragenen Werken701 zählen die Gedichte (J. E. Purkyně, E. 

Špindler, J. Nečas, J. Vrchlický, L. Quis, O. Fischer), „Faust“ (J. J. Kolár, F. M. Klácel, F. 

Vlček, J. Vrchlický, O. Fischer), „Götz von Berlichingen“ (J. J. Kolár) und „Egmont“ (J. 

J. Kolár, O. Fischer). Die fünfzehnbändige Ausgabe der Goethe-Werke erschien 1932 – 

in der Regie von Otokar Fischer, Pavel Eisner, Vojtěch Jirát u. a. 

 Die Situation in dem österreichischen Teil der Monarchie war anders. Lange Zeit 

blieben Schillers Werke von der Zensur verboten. Die breite Öffentlichkeit rezipierte 

die Schriften Goethes und Schillers erst zu Beginn des 19. Jahrhunderts: Die große, 

österreichische Ausgabe der Werke Goethes erschien 1810 bei Anton Strauß, 1816 folgten 

Schillers Werke nach. Von nun an hatte die Lyrik, hatten die Balladen der Großen Weimars 

ungeheuren Einfluß auf die österreichische literarische und musikalische Szene.702 Davor 

bemühte sich Leo von Seckendorf um die Verbreitung der Ideen der Weimarer Klassik 

in seiner Wiener Zeitschrift „Prometheus“. Sie erschien im Jahre 1808 in sechs Heften. 

 Die tradierte Vorstellung, dass in Böhmen auf die Weimarer Literatur nicht 

reagiert wurde (sondern nur auf die sog. Vorklassiker) oder sogar dass man sie nicht 

kannte, stellt sich angesichts der Verarbeitungen in „Blumen, Blümchen und Blätter“ 

als kurzsichtig heraus. Die Literatur der Habsburgermonarchie verschloss sich nicht 

vor anderen Literaturen. Ihre Dichter schrieben nicht nur für sich und ihre Umgebung, 

sondern kommentierten die anderen Strömungen und Werke. Die zeitgenössische 

                                                           
701 Die übersetzten Werke sind J. Urzidils „Goethe in Böhmen“ entnommen (Zürich 1962, S. 486). 
702 Die österreichische Lyrik des ausgehenden 18. und des frühen 19. Jahrhunderts. S. 541. 
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Kultur war ihnen bekannt (W. A. Mozart, J. W. v. Goethe, G. A. Bürger). Außerdem 

haben sie es gewagt, die hohen edlen und schönen Themen zu verharmlosen (Liebe, 

Sehnsucht). 
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8. 5 „Básně v řeči vázané“ (11785, 21812) [Textbeilage VI]  

 

 Die Analyse wird sich den Übersetzungen und Umdichtungen von Václav Thám 

widmen. Somit können die Fähigkeiten und Ziele eines Vertreters der ersten Phase der 

tschechischen nationalen Wiedergeburt untersucht werden. Darüber hinaus wird der 

Vergleich der tschechischsprachigen Dichtung der böhmischen Länder mit der 

damaligen deutschsprachigen ermöglicht. 

 Die Übersetzungen und Umarbeitungen bilden die Mehrheit des Almanachs. Zu 

den weiteren Themenbereichen gehört die Heimat – als Objekt der Sehnsucht 

(„Toužení po vlasti“ von Tomáš Pavelka, S. 76f.), als Gesamtheit für Kultur, Geschichte 

und Alltag („Na smrt Marye Terezye“ von V. S – h., S. 59-61). 

 Alle analysierten Übersetzungen erweisen sich mehr als ‚Nachdichtungen’ als 

pure Übertragungen. Die Unterschiede zu den Originaltexten sind markant und 

durchdacht. 

 

8. 5. 1 J. W. L. Gleim, Chr. F. Weiße und V. Thám 

 

 Johann Wilhelm Ludwig Gleim (1719-1803) wurde durch seine scherzhafte und 

heitere Art zu dichten, zum populären Dichter des Rokoko und der Empfindsamkeit. 

Gleim war das Haupt des Halberstädter Dichterkreises.703 Gleim und andere 

Anakreontiker repräsentieren die Literatur des Bürgertums – eine Literatur, die 

gelesen und in Salons vorgelesen wurde. In solchen Gesellschaften fühlte sich Gleim 

wohl. Seinen Freunden und seinem Zeitalter erwies er Ehre in dem sog. 

‚Freundschaftstempel’.704 

                                                           
703 Mehr dazu im Kapitel 1. 7 Mannigfaltigkeit der Blumenlesen (S. 28ff.). 
704 Vgl. die Informationen zum „Gleimhaus“ in Halberstadt: Gleim, ein Genie der Freundschaft, war mit 
vielen der bedeutendsten Schriftsteller seiner Zeit befreundet und versammelte sie in Bildnissen an seinen 
Wänden. So trug er die größte Porträtgalerie großer Geister des 18. Jahrhunderts zusammen, seinen sogenannten 
‚Freundschaftstempel’. Lessing, Klopstock, Herder, Jean Paul, Anna Louisa Karsch, Elisa von der Recke und viele 
andere blicken den Besucher an. Die Atmosphäre dieser Räume ist einzigartig. Daneben baute Gleim eine 
umfangreiche Bibliothek und eine bedeutende Handschriftensammlung auf. In diesem Zusammenspiel von 
Bildern, Büchern und Briefen ist Gleims Nachlass ein einmaliges kulturgeschichtliches Dokument des Zeitalters 
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 Der heute verkannte Christian Felix Weiße (1726-1804) war in der Zeit der 

Aufklärung und Empfindsamkeit beliebter und geschätzter Dichter: Er galt als 

erfolgreichster deutscher Dramatiker, schrieb 16 Komödien und 10 Trauerspiele, die zwar viel 

gespielt, aber von Lessing zum Teil mit herber Kritik bedacht wurden.705 Seine lyrischen Verse 

wurden von W. A. Mozart vertont („Kleine lyrische Gedichte“). Weiße verfasste sieben 

Singspiel-Librettos, darunter auch das erste deutsche Singspiel „Der Teufel ist los“, 

das er 1752 zusammen mit Johann Adam Hiller aufführte. Er gilt als Begründer der 

deutschen Kinder- und Jugendliteratur („Kleine Lieder für Kinder“, „ABC-Buch“, 

Dramen). Von 1775 bis 1782 gab er die erste deutsche pädagogische Kinderzeitschrift 

„Der Kinderfreund“ heraus. 

 Tháms Entscheidung diese beiden Dichter zu übersetzen, zeigt an, dass sie zu 

den bekannten und die Epoche bestimmenden Persönlichkeiten zählten. Seine 

Blumenlese sollte die Zeit widerspiegeln und somit wählte er zur Übersetzung 

Repräsentanten der aktuellen literarischen Strömungen. Des Weiteren bürgten Ruhm 

und Ansehen der Autoren für die Qualität der ausgesuchten Werke.  

 

Übersetzung der Werke von Johann Wilhelm Ludwig Gleim 

J. W. L. Gleim: „Anakreon“706 – „Anákreon“ übersetzt von Václav Thám (S. 31-32)707 

 

 Die Übersetzung des Gedichtes „Anakreon“ von J. W. L. Gleim ins Tschechische 

stellt keine einfache Übernahme des deutschen Originals in die tschechische Sprache 

dar. Man tritt eher einer Umdichtung entgegen. Der Übersetzer Václav Thám war 

bemüht, ein neues Werk entstehen zu lassen. Es ist ihm gelungen, auch wenn seine 

Möglichkeiten (als eines Übersetzers) beschränkt waren und er den Wortlaut nicht 

änderte. 

                                                           
der Aufklärung mit seiner Freundschaftskultur. Schon Goethe war von den Sammlungen begeistert. („Das 
Gleimhaus“, online verfügbar: http://www.gleimhaus.de/ (13. 7. 2014, 20:21)) 
705 „Zur Geschichte der Universität Leipzig“.  
Online verfügbar: http://www.uni-leipzig.de/~agintern/uni600/ug147.htm (13. 7. 2014, 19:40). 
706 Abgedruckt in „Neue Lieder“, von dem Verfasser der Lieder nach dem Anakreon (d. h. Johann 
Wilhelm Ludwig Gleim), Berlin 1767. 
707 Die Analyse arbeitet mit dem Text der zweiten Ausgabe der „Básně v řeči vázané“ (1812).  
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 V. Thám muss die Prinzipien der lyrischen Dichtung gekannt haben. Jede 

Wortform verwendet er bewusst. Zum einen achtet er auf den Klang und die 

Melodieführung des Gedichts: der Reim ist regelmäßiger als im Gleimschen 

Original.708 Zum anderen setzt der Übersetzer inhaltliche Akzente, mittels der 

Änderung der Zeitformen, die zu Steigerungen innerhalb des Werks führen. 

 Der Gebrauch der Zeitformen folgt nicht dem deutschen Text. In allen Fällen 

handelt es sich seitens des Übersetzers um eine Versetzung in die Gegenwart: ptá (V. 

2), obcuje (V. 9), představuje (V. 11), nemá (V. 16).709 Präsens meidet Gleim in diesem 

Gedicht ganz. Die Vergangenheit wechselt sich mit den konjunktivischen Formen ab. 

In der Übersetzung erscheinen außerdem zwei zusätzliche Abschlussverse. Zu den 

Versen – Grácyí svých by on nechal / Všechněch třebas pro sebe (17f.) – wird ein 

Parallelismus, der gleichsam als Pointe des ganzen Werkes fungiert, hinzugefügt: S 

radostí bych jich zanechal, / Kdybych měl Dorys tebe! [Gern würde ich sie verlassen, wenn ich dich 

Doris hätte!] (19f.) 

 Das lyrische Ich tritt als Subjekt der letzten zwei Verse auf – im Gegensatz zum 

Original. Das Ich wird ins Zentrum verschoben, wobei Gleims Text als Abschluss das 

Subjekt ‚Anakreon’ bietet: Und seine Grazien / Behielt' er wohl für sich. (16f.) 

 Es kommt zu einer Akzentverschiebung. Die Thámsche Übersetzung gipfelt im 

Subjektbezug. Demgegenüber macht Gleim keinen Gebrauch von dem angefangenen 

Spiel mit der Identität des lyrischen Ichs, das sich mit Anakreon vergleicht.710 Sein 

Gedicht endet ohne Pointe und ohne eine tiefgründigere Aussage – mit einer 

Äußerung über Anakreon. Der Text von Gleim bleibt empfindsam treu der Tradition 

der anakreontischen Poesie. 

                                                           
708 Das übersetzte Gedicht ist im Paarreim geschrieben. Bei dem Werk von Gleim lässt sich kein 
Reimschema festsetzen. In Ansätzen findet man Paarreim, umarmenden Reim und ihre Kombinationen. 
709 Bei Gleim lauten die Verbformen: fragt' (V. 2), lebt' (V. 9), zög' vor (V. 11f.), wär' (V. 13). 
710 Er war, antwortet ich, / Er war ein Mann wie ich! (V. 3f.) 
Zög' aber Doris mich / Ihm vor, o Himmel! (V. 11f.) 
so / Wär' in Arkadien / Kein Schäfer wohl so froh, / Und so verliebt, wie ich (V. 12-15). 
(GLEIM, Johann Wilhelm Ludwig. Anakreon. Ausgewählte Werke. Leipzig, 1885, S. 169) 
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 Bei Thám tritt die Wortwahl in den Hintergrund. Die Eigenart des lyrischen 

Gedichts kommt durch andere Mittel zum Ausdruck. Selbst mit dem Original 

entsprechender Wortwahl wirkt das übersetzte Gedicht bildhafter und poetischer. Die 

durchdachte Setzung von Schwerpunkten, die Steigerung und pointierter 

Parallelismus lassen ein anderes Werk entstehen.  

 Das Gedicht von Gleim wirkt einfach und formgewandt. Für den ganzen 

poetischen Ausdruck ist nur die lexikalische Ebene eines thematischen Wortfeldes 

verantwortlich. Um den Ausbau der inneren Verhältnisse und Zusammenhänge, die 

das Gedicht klingen ließen, war der Autor nicht bemüht. So entwickelt sich das Gefühl, 

als ob man im Falle der Übersetzung eine andere Art von Poesie lesen würde – 

subjektbezogen, pointiert und melodisch. 

 Den Gedichten der Thámschen Zeit wird vorgeworfen, sich stark an Vorbildern 

gehalten zu haben, z. B. an der Anakreontik. Das Thema des „Anákreon“ jedoch ist 

nicht anakreontisch. Die Übersetzung Tháms gibt dem Gedicht eine neue Qualität. Er 

entwickelt aus dem Original sein eigenes Werk. Dieser Poesie ist ein Drang nach den 

Prämissen der hohen Poesie abzulesen. Sie folgte der Tradition nicht, um sie 

nachzuahmen, sondern um aus ihr heraus ein Neues entsprießen zu lassen. Die Poesie 

verblieb nicht im Bann der Tradition. 

 

Übersetzung der Werke von Christian Felix Weiße 

Chr. F. Weiße: „Der May“711 – „Máj“ übersetzt von Václav Thám (S. 44) 

 

 Es handelt sich um eine der gelungensten Übersetzungen V. Tháms. Seine 

Übersetzung ist regelmäßiger als das Original, was die Länge der Verse und den 

Reim712 betrifft. Tháms Version ist kürzer und kompakter. Den sechs Versen je eine 

Strophe entsprechen vier Verse in der Zielsprache. Die Regelmäßigkeit von Tháms 

                                                           
711 Christian Felix Weiße'ns Lieder und Fabeln für Kinder und junge Leute. M. S. G. Frisch. Leipzig, 1807, S. 
61. 
712 Thám verwendet den Kreuzreim im Vergleich zu Weiße, der die ersten zwei Verse jeder Strophe zu 
reimen versucht, was nicht immer gelingt. Die anderen Vier sind im umarmenden Reim geschrieben. 
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Werk ist an den Parallelismen zu erkennen: přeslavný a veselý máj (V. 2) / Sladký a 

radostný hlahol (V. 3) [der fröhliche und feierliche Mai / der süße und freudige Klang]. Der 

Übersetzer stellt die Reihenfolge der Verse um. Eine solche Umstellung lässt das 

Geschilderte intensiver erscheinen und stellt das Personifizierte in den Vordergrund: 

den Mai und den schallenden Klang (hlahol): 

 

V strakatém oděvu znovu se směje, 
Ten přeslavný a veselý máj, 
Sladký a radostný hlahol již věje 
Přes všecky hory, palouky, háj. 

(„Máj“, V. 1-4, S. 44) 

 

Die Übersetzung ist stark subjektbezogen. Die Personifizierungen im Originaltext 

verschwimmen in der (Un)Ordnung der Verse:  

 

Es lächelt aufs neu 
Der fröhliche May 
In buntem festlichen Kleide: 
Von Höhen und Thal 
Tönt überall 
Die süße Stimme der Freude. 

(„May“, V. 1-6, S. 61) 

 

 In der zweiten Strophe fällt Tháms Äquivalent zu Natur (V. 8) – přirozenost (V. 5) 

– auf. Weiße spricht offensichtlich von der Natur als der ‚lebenden Landschaft’ und 

nicht von der ‚Eigenart’. Thám wählte bewusst die zweite Möglichkeit, um seine Verse 

anders klingen zu lassen.713 Das Wort ‚přirozenost’ schließt die ‚Natur’ nicht aus. Die 

Natur ist ein Bestandteil der Eigenartigkeit. Die ‚Eigenart’ gehört nur einem anderen 

Wortfeld und einem anderen Stil an. 

                                                           
713 Přirozenost nám dovoluje v poli 
 Ty nejkrašší kvítky trhati, 
 Protož chcy okrášlit věncem jakkoli 
 Vlasy mé, a budu skákati.  
(THÁM, Václav. Máj. Básně v řeči vázané. Praha, 1812, V. 5-8, S. 44) 
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 Die Übersetzung macht Gebrauch von zwei Modifikationsprozessen: vom 

Verdichten und Ausführen. Thám verdichtet die Angaben, die der Originaltext bietet, 

und führt sie gleichzeitig aus, indem er sie konkretisiert.714  

 Die beiden Texte unterscheiden sich in der Schlussaussage. Weiß wendet sich der 

konkreten Zukunft hin: 

 

Durch Jubelgesang 
Preis' ihn715 mein Dank, 
Doch mehr mein künftiges Leben! 

(„May“, V. 16-18, S. 61) 

 

Thám verbleibt auf der allgemeinen Ebene und bedankt sich für das Leben: 

 

Veselým zpěvem, by mne z to nevinil, 
Chcy ho716 chválit, velebit věčně. 
[Durch Jubelgesang, dass er mich nicht beschuldigt, 
Will ihn preisen, verherrlichen ewig.] 

(„Máj“, V. 11f., S. 44) 

 

Chr. F. Weiße: „Der Tod“717 – „Smrt“ übersetzt von Václav Thám (S. 47-48) 

 

 Bei der Übersetzung des Gedichtes „Der Tod“ ist es Thám nicht gelungen, die 

Pointe zu übertragen. Im Original bilden jeweils die letzten Verse jeder Strophe einen 

Rahmen. Die Spannung zwischen Ähnlichkeit und Änderung der beiden letzten Verse 

ergibt die Pointe: 

 

  

                                                           
714 Z. B.: Přes všecky hory, palouky, háj. („Máj“, V. 4, S. 44) - Von Höhen und Thal („May“, V. 4, S. 61), 
Veselým zpěvem, by mne z to nevinil („Máj“, V. 11, S. 44) - Durch Jubelgesang („May“, V. 16, S. 61). 
715 Der alles so schön / Erschuf (May. V. 14f., S. 61). 
716 jenž vše to učinil (Máj. V. 9, S. 44). 
717 Christian Felix Weiße'ns Lieder und Fabeln für Kinder und junge Leute. S. 11. 
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Denn man weiß nichts zu sagen, 
Alß daß sie lang genug gelebt. 

(„Der Tod“, V. 5f., S. 11) 

 
Und zu einander sagen: 
O, hätt´ er länger doch gelebt! 

(„Der Tod“, V. 11f., S. 11) 

 

Thám verletzt diese Struktur und ahmt den Parallelismus nicht nach. Es entstehen 

zwei selbstständige, verschieden formulierte Aussagen, die sich nicht aufeinander 

beziehen. Die Pointe schwindet: 

 

  Neb neví co řikati, 
Jen že dlouho obcovali. 

(„Smrt“, V. 5f., S. 47) 

 
Dobří lidé, žádali, 
Abych zas oči otevřel. 
[Gute Menschen, forderten, 
Dass ich wieder Augen öffnete.] 

(„Smrt“, V. 11f., S. 48) 

 

Chr. F. Weiße: „Die Furcht“718 – „Bázeň“ übersetzt von Václav Thám (S. 46-47) 

 

 Bei der Übersetzung der „Furcht“ ändert Thám im dritten Vers die Ebene der 

Aussage. Der Wunsch nach einer Verwandlung steht in der Übersetzung in einem 

anderen Kontext. Die Äußerung berührt auf der allgemeinen Ebene das menschliche 

Leben, obgleich es im Originaltext „nur“ um die Gewinnung des Mutes ging: 

 

Zde mezy tim tmavým křovím 
Budu sám zustávati, 
Jsa zase člověkem novým, [ein Mensch im Neuen, (wachen)] 
Jara se radovati. 

(„Bázeň“, V. 1-4, S. 46) 

                                                           
718 Christian Felix Weiße'ns Lieder und Fabeln für Kinder und junge Leute. S. 123. 
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Hier in diesen dunkeln Sträuchen 
Will ich, ganz allein, 
Meine Grillen mir verscheuchen, 
Mich des Frühlings freun. 

(„Die Furcht“, V. 1-4, S. 123) 

 

 Tháms Veränderungen betreffen ebenfalls die Wortwahl. Die von Weiße 

verwendete ‚Philomele’ (V. 5) ersetzt er durch ‚slavíček’ (V. 6). Den Kontext der 

griechischen Mythologie substituiert das typische Bild der anakreontischen und 

empfindsamen Dichtung – die Nachtigall. Diese ist jedoch außerdem das Sinnbild 

Philomeles.719 

 In dem Gedicht „Bázeň“ lässt sich Thám zu einfachen Reimstrukturen verlocken. 

Analogische Verse enden mit synonymischem Verb-Reim: Však ale co to tam chrustí? 

[knistert] (V. 5) – Strašně se to tamto šustí [rasselt] (V. 7). Der Pronomen-Reim verhält sich 

ähnlich: Zhynu mezy křovím timto [diesem] (V. 9) – Teď to přicházý – vidím to – – [das] (V. 

11).720 

 

  

                                                           
719 Die Verbindung der Nachtigall mit dem Namen Philomeles hängt mit ihrem mythologischen 
Schicksal zusammen. Zeus rettete ihr Leben, indem er sie und ihre Schwester Prokne in Vögel 
verwandelte. Den älteren Überlieferungen nach wurde Philomele zur Schwalbe und Prokne zur 
Nachtigall. Die Verknüpfung Philomeles mit der Nachtigall ist ein Produkt der neueren 
Überlieferungen. 
720 Originaltext von Weiße: 
 Doch was hör' ich sich bewegen? 

Ah! was rauschet dort? 
Schrecklich rauscht es mir entgegen, 
Wär' ich dasmal fort! 

  
O! ich zittre, ich vergehe! 
Weh mir Armen! Weh! 
Jetzund kömmt es – ja ich sehe 
Ach! ein kleines Reh.  

(WEIßE, Christian Felix. Die Furcht. Christian Felix Weiße'ns Lieder und Fabeln für Kinder und junge Leute. 
V. 9-16, S. 123) 
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8. 5. 2 Umarbeitung des „Zdoro-Slavíček“ von Felix Kadlinský 

 

 Die Umarbeitung (von Thám) des Werkes „Zdoro-Slavíček” von Felix Kadlinský 

ist in erster Linie eine Quelle für die Beobachtung der Veränderung eines 

Originaltextes, in diesem Falle der „Trutz-Nachtigall“ von Friedrich Spee, in der 

Zeit- und Literaturgeschichte. Die geistlichen Lieder der „Trutz-Nachtigall“ (posth. 

1649) übertrug F. Kadlinský ins Tschechische (1661, gedr. 1665). Václav Thám 

überarbeitet diese tschechischsprachige Version für den Almanach „Básně v řeči 

vázané” (1785). 

 Kadlinský war nicht nur um eine Übersetzung bemüht, sondern versetzte die 

„Trutz-Nachtigall“ in den tschechischen Kontext und adaptierte sie für die 

tschechische Kultur. Kadlinský bekennt sich in der Vorrede zu einer ‚natürlichen’ 

Übersetzung: Co se češtiny dotýče, staral jsem se, abych jak nejvlástnějí z německého přeložil, 

pokudž jsem pak některá slova drsnatější aneb k vyjádření smyslu nespusobnější někde položil, 

může laskavý čtenář mysliti, že ne vždyckny vlastní slova na mysl napadají.721 Sein Text weist 

außer dem tschechischen Bezugsrahmen neue Metaphern und Personifikationen auf. 

In der Argumentation der Vorrede könnte man sogar eine Art nationaler 

Wiedergeburt im Zeitalter des Barock vermuten: Že pak netoliko v latinském jazyku, ale 

také i v českém poétycky a veršovecky se jednati může, z této knížky se poznati dává, a k větší 

cti a slávě Boží nový Parnassus anebo Hora umění se vystavuje.722 Allerdings handelt es sich 

dabei nur um eine Übersetzung der Vorrede von F. Spee und deren Anpassung an die 

tschechischsprachige Wirklichkeit.723 Dasselbe gilt vom Kommentar zum Versmaß, 

                                                           
721 [Was das Tschechische betrifft, bemühte ich mich um eine möglichst natürliche Übersetzung aus dem 
Deutschen, falls ich dann manche raue oder sinnwidrige Wörter irgendwo verwendete, kann der 
verehrte Leser denken, dass nicht immer natürliche Wörter in den Sinn kommen.] (KADLINSKÝ, Felix. 
Předmluva spisovatele této knížky [Vorrede des Autors]. Zdoroslavíček Felixe Kadlinského [Zdoroslavíček 
des Felix Kadlinský]. Milan Kopecký. Brno, 1971, S. 11, übers. von A. J.) 
722 Předmluva spisovatele této knížky. S. 11. 
723 In der Vorrede von Spee liest man: Daß aber nicht allein in Lateinischer sprach/ sondern auch so gar in der 
Teutschen/ man recht gut Poetisch reden vnnd dichten könne/ wird man gleich auß diesem Büchlein abnehmen 
mögen/ vnd mercken/ daß es nicht an der sprach/ sondern vielmehr an den personen/ so es einmal auch in der 
Teutschen sprach wagen dörfften/ gemanglet habe. Derohalben hab ich solchen zu helffen vnderstanden/ vnd 
befliessen mich zu einer recht lieblichen Teutschen Poetica die baan zu zeigen/ vnd zur grösseren ehren Gottes 
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welches der verwendeten Sprache entsprechen soll – bzw. das Vermaß sollte sich den 

natürlichen Regeln der jeweiligen Sprache anpassen und nicht umgekehrt. Die 

lateinische Tradition wird nicht kompromisslos verfolgt, denn der Klang und Tonfall 

des Tschechischen stehen im Vordergrund: Dále pak, co se quantitates dotýče, to jest 

krátkosti aneb prodloužení v vypovídání syllab, ačkoliv jsem se o to snažil, abych se podle 

latin/ských veršů regule a pravidla zachoval, však se státi nemohlo, aby se někdy proti českému 

obyčejnému výslovení neprovinilo.724 Eine ähnliche Bemerkung gehört schon dem 

Originaltext an. Kadlinský hat sie in seine Übersetzung übernommen, jedoch fehlt im 

Original der explizite Verweis auf den Unterschied der lateinischen und tschechischen 

bzw. deutschen Sprache: Was aber die quantitet/ mensur oder maß an kürtze vnnd länge der 

Syllaben angeht/ wird dieselbe am füglichsten geno ien auß gemeinem vnnd bewehrtem brauch 

der recht- vnd wol redenden Teutschen/ also daß hie ein delicat oder zart gehör von nöthen ist/ 

vnd accents vrtheil.725 

 Das Bild der Liebe, das Spee und Kadlinský entstehen lassen, ist ein neues:726 das 

Gefühl äußert die Gattin Jesu, die menschliche Seele, die weibliche Stimme. 

 „Zdoro-Slavíček” ist auf mehreren Ebenen mit dem Gesang verbunden. Die 

Texte wurden gesungen; die Edition von Milan Kopecký enthält die ursprüngliche 

Notenbeilage. Die Wortwahl und die Wahl der Phrasen erinnert an das Volkslied. Der 

Titel selbst „Zdoro-Slavíček” ist ein Sinnbild für den Gesang:727 

 

                                                           
einen newen geistlichen Parnassum/ oder kunstberg algemach anzutretten. (SPEE, Friedrich. Vorred deß 
Authoris. Trutznachtigall. Halle an der Saale, 1936, S. 5) 
Online verfügbar: http://www.zeno.org/nid/20005702720 (19. 9. 2014, 17:10). 
724 Předmluva spisovatele této knížky. S. 11. 
725 Vorred deß Authoris. S. 6f. 
726 Vgl. Doslov [Nachwort]. Zdoroslavíček Felixe Kadlinského. S. 193. 
727 Das Original bei Spee: 

Doch süsser noch erklinget 
Ein sonders Vögelein/ 
So seinen Sang vollbringet 
Bey Mon- vnd Sonnenschein. 
Trutz-Nachtigal mit namen 
Eß nunmehr wird genant/ 
Vnd vielen Wildt- vnd Zahmen 
Obsieget vnbekandt.  

(Eingang zu diesem Büchlein/Trutz Nachtigal genant. Trutznachtigall. V. 33-40, S. 2) 
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Jest však nad tu muziku 
jedna lahodnější, 
kterou, a to bez křiku, 
v tesknosti vezdejší 
spusobit může ptáček, 
jenž dnem nocí zpívá, 
jméno zdoroslaviček 
všem na truc užívá.728 

(„Přístup k této Knižce Zdoro- aneb Duchovní Slaviček řečené“, V. 33-40, S. 14) 

 

Kadlinskýs Nachtigall729 kann das Wort Gottes an allen Orten der Welt verkünden:  

 

Náš ctihodný otec Frydrych  S p e e  nětco podobného, však znamenitějšího dovedl, když 
jest v německém jazyku svého slavíčka tak vynaučil, aby pravého Boha všudy, doma i 
na poli, v lesích i v oudolí, v kostelích i školách, tak libezně ohlašovati a zvelebovati uměl, 
že by jej poslouchající potřebně k / lásce a milování Boha, krále nebeského, popuzeni a 
zapáleni byli. Aby pak i náš český národ libeznosti téhož slavíčka oučasten býti, a jak 
sladce k milosti a lásce Boží svým spěvem ponouká, dostatečně vyrozuměti mohl, s 
pomocí Boží tak se naší české řeči vynaučil, že jak já se domnívám, svobodně a s 
pochvalou mnohých se všudy ukázati moci bude.730 

(„List připisný“, S. 9f.) 

 

                                                           
728 Přístup k této Knižce Zdoro- aneb Duchovní Slaviček řečené (Eingang zu diesem Büchlein/Trutz 
Nachtigal genant). Zdoroslavíček Felixe Kadlinského. V. 33-40, S. 14. 
In der Vorrede beider Autoren befindet sich eine prosaische Variation:  
Trvtz Nachtigal wird diß Büchlein genandt/ weiln es trutz allen Nachtigalen süß/ vnnd lieblich singet/vnnd zwar 
auffrichtig Poetisch: also daß es sich auch wol bey sehr guten Lateinischen vnnd anderen Poeten dörfft hören 
lassen. (Vorred deß Authoris. S. 5) 
Zdoroslaviček tato knížka se jmenuje, že svou libezností všem slavičkům zdorovati, a všudy se ukázati může. 
(Předmluva spisovatele této knížky. S. 11) 
729 Zu der Rolle der Vögel in der Liebeslyrik s. Anm. 733 (S. 253). 
730 [Unser verehrter Vater Friedrich Spee konnte etwas Ähnliches, doch Beträchtlicheres, wenn er in der 
deutschen Sprache seine Nachtigall so unterrichtete, damit sie den wahren Gott überall, zu Hause wie 
im Feld, in Wäldern wie in Tälern, in Kirchen wie in Schulen, so lieblich ankündigen und preisen kann, 
dass die ihr Zuhörenden zweckmäßig zur Liebe zu Gott, dem Himmelskönig, gebracht und gewonnen 
werden. Damit dann auch unsere tschechische Nation sich an der Lieblichkeit derselben Nachtigall 
beteiligen kann, und wie süß sie zur Gottesgnade und göttlicher Liebe mit ihrem Gesang anstiftet, 
hinreichend verstehen kann, hat sie mit Gottes Hilfe unsere tschechische Sprache gelernt, dass wie ich 
behaupte, sie sich frei und mit manchem Lob überall wird zeigen können.] (List připisný (Widmung). 
Zdoroslavíček Felixe Kadlinského. S. 9f., übers. von A. J.) 
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 F. Kadlinskýs Ziel, die deutschsprachige Dichtung mit der tschechischen Kultur 

und Tradition zu verbinden, äußert sich außerdem in einer fast unauffälligen 

Einfügung in den ‚Gesang’ Nr. VIII – zweier Versen Dříví se listem pomalu / již zase 

přiodívá (V. 5f.).731 Sie entsprechen dem Anfangsvers „Dřěvo sě listem odievá“ des 

tschechischen mittelalterlichen Liebesliedes aus dem 14./15. Jahrhundert.732  

 Es handelt sich um kein willkürliches Einsetzen. Die beiden Lieder stimmen in 

der Schilderung der Natur, vor allem des Frühlingsanfangs,733 überein, und in 

Schilderung der mit dem Schmerz verbundenen Liebe. In beiden Fällen begegnet man 

Liebesliedern, was bei Kadlinský schon dem Titel abzulesen ist: „Píseň milostná 

Nevěsty Ježíšové v Podletí“. Die Verbindung der Rühmung mit der Trauer erscheint 

jedes Mal in einem anderen Zusammenhang. Bei Kadlinský stellt sie das barocke 

Lebensgefühl dar. Das alttschechische Liebeslied wird dem Typus der höfischen 

Poesie zugerechnet. Der Schmerz ist mit der Sehnsucht verknüpft, die als Sinnbild für 

die ideale unerfüllte Liebe steht. Der Inhalt solcher Lieder dient der Verehrung einer 

meist hochgestellten und verheirateten Frau. Die in (Süd)Frankreich entstandene 

                                                           
731 [Der Baum kleidet sich / in seine Blätter wieder allmählich] (Píseň milostná Nevěsty Ježíšové v Podletí 
(Liebgesang der Gesponß Jesu, im anfang der Sommerzeit). Zdoroslavíček Felixe Kadlinského, V. 5f., S. 
30-32, übers. von A. J.). 
732 Ursprünglich als Teil der Handschrift der Wiener Hofbibliothek unter der Signatur Cod. Theol. 844 
verwahrt. Heute in der Handschrift der Nationalblbliothek Nr. 4558, Blatt 24b-25a aufgehoben. 
(KOPECKÝ, Milan. Nové přístupy ke staré lyrice (Neue Zutritte zur alten Lyrik). Sborník prací Filozofické 
fakulty brněnské univerzity. Jg. 31, Nr. D29, 1982, S. 31, 37) 
Das alttschechische Liebeslied ist in der Sammlung „Česká středověká lyrika” [Die tschechische Lyrik 
des Mittelalters] abgedruckt (Česká středověká lyrika. J. Lehár. Praha, 1990, S. 226). 
733 Der sog. ‚Natureingang’ ist ein typisches Merkmal der (gesungenen) Liebeslyrik, die sich seit dem 
12. Jahrhundert, ursprünglich als altokzitanische Dichtung, in Europa verbreitet hat. Sie markiert den 
Ursprung der europäischen Lyrik. Das Erbe der höfischen Liebe erscheint als eine Sammlung an 
Motiven, die in der weiteren Entwicklung der Literatur wirkten. 
Der Natureingang ist häufig mit dem Vogelgesang verbunden: es ertönt die Harmonie, welche zur 
göttlichen Ordnung verweist. Die beiden lyrischen Werke „Dřěvo sě listem odievá“ und „Píseň 
milostná Nevěsty Ježíšové v Podletí“, beinhalten ebenfalls den Vogelgesang – Dřěvo sě listem odievá / 
slavíček v keřku spievá. [Der Baum nimmt an Laube / Nacht'gall singt in Staude] („Dřěvo sě listem 
odievá“, V. 1f., übers. von A. J.)  und Již jest zima pominula, // havránek se navrací, / již jest studenost zhynula, 
/ již zas zpívají ptáci. // Dříví se listem pomalu / již zase přiodívá, / můž vzdat člověk Bohu chválu, / když / se jen 
na to dívá. (Píseň milostná Nevěsty Ježíšové v Podletí. V. 1-8, S. 31) 
[Der trübe winter ist fürbey/ / Die Kranich widerkehren; / Nun reget sich der Vogel schrey/ / Die Nester sich 
vermehren:] (Liebgesang der Gesponß Jesu, im anfang der Sommerzeit. V. 1-4, S. 35) [Der Baum kleidet 
sich / in seine Blätter wieder allmählich, / der Mensch kann Gott danken, / selbst nur in Betrachten] 
(übers. von A. J.) 
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Trobadordichtung drang nach ganz Europa durch – im deutschsprachigen Raum 

etablierte sie sich als ‚Minnesang’. 

 Kadlinskýs Entscheidung für die Verwendung des Lied-Verses zeigt auf die zu 

der Zeit lebhafte Rezeption alttschechischer Liebeslyrik und zapojování starší literatury 

do soudobé kultury.734 Somit ist „Zdoro-Slavíček” nicht nur Zeuge der Änderungen des 

Originaltextes von Friedrich Spee, sondern auch der Wandlung dieses Verses, folglich 

der Geschichte der lyrischen Form des Liebesliedes an sich. 

 In der Bearbeitung von V. Thám lautet die Stelle: Dříví se listím pomalu / Již zase 

přiodívá (V. 5f.). Hinzuweisen ist auf das Wort ‚dřěvo’ bzw. ‚dříví’ [Holz], welches im 

Grunde die Bedeutung ‚strom’ [Baum] trägt. In der Edition des „Zdoro-Slavíček” von 

Kopecký ist dem Text ein Wortindex alttschechischer Wörter beigefügt, worin ‚dříví’ 

in seiner heutigen Bedeutung vermerkt ist. Thám übernimmt Kadlinskýs Verse, ohne 

ein Kommentar zu hinterlassen.735 Der Kontext des mittelalterlichen Liedes konnte 

Thám zu diesem Zeitpunkt auch nicht bekannt sein. Die eigentliche Rezeption des 

Liedes im Zeitalter der tschechischen nationalen Wiedergeburt beginnt erst mit der 

Edition von František Palacký („Časopis Českého muzea“, 1. Jg., 1827).736 Das 

Liebesgedicht „Dřěvo sě listem odievá“ lockte und inspirierte weitere auch moderne 

Lyriker wie František Hrubín: vor allem durch nekonvenční obraz přírody.737 

                                                           
734 [Eingliedern älterer Literatur in die zeitgenössische Kultur] (Nové přístupy ke staré lyrice. S. 31, 
übers. von A. J.). 
735 Im Almanach treten Kommentare in der Vorrede und in der ‚zweiten Sammlung’ auf. In der zweiten 
Auflage (1812) sind sie sowohl in der ‚ersten’ als auch in der ‚zweiten Sammlung’ zu finden. 
Ohne Kommentar bleibt die Stelle ebenfalls in der Edition des „Ústav pro českou literaturu AV ČR“ 
[Institut für tschechische Literatur, Tschechische Akademie der Wissenschaften] (Česká elektronická 
knihovna [Tschechische elektronische Bibliothek], http://www.ceska-poezie.cz/cek/ (26. 3. 2014, 9:52)), 
welche unübliche Ausdrücke regelmäßig zu erklären sucht. 
736 Milan Kopecký nach [stojí] na samém počátku zájmu o tuto skladbu […] Václav Fortunát Durych, z jehož 
záznamů ocitoval první čtyři verše už Hanka ve 3. dílu Starobylých skládaní z r. 1818 […]. [[steht] am Anfang 
des Interesses für dieses Werk […] Václav Fortunát Durych, aus dessen Aufzeichnungen die ersten vier 
Verse schon Hanka im 3. Teil Starobylých skládaní [Altertümlicher Dichtungen] aus dem Jahre 1818 
zitiert hat […].] (Nové přístupy ke staré lyrice. S. 37) Zu weiteren Editionen gehören die von Julius 
Feifalik, Jan Vilikovský und „Výbor z literatury české“ [Sammlung tschechischer Literatur] (Praha 1845, 
red. von P. J. Šafařík, F. Palacký, J. Jungmann, V. Hanka). 
737 [unkonventionelle Darstellung der Natur] („Nové přístupy ke staré lyrice“, S. 37, übers. von A. J.). 
Hrubíns Gedicht „Dřevo se listem odívá“ erscheint als ein Teil seines Gedichtbandes „Až do konce 
lásky“ [Bis die Liebe endet] (Praha, 1961). Die ersten vier Verse des alttschechischen Liebesliedes dienen 
als Motto. 
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F. Kadlinský: „Píseň milostná Nevěsty Ježíšové v Podletí“ – „Podletí“ von Václav 
Thám (S. 12-15) 

 

 Milan Kopecký nach  

 

dovedl [Thám] z 52 básní Zdoroslavíčka vybrat většinou ty básně, z nichž bylo možno v 
podstatě jen vnějškovými úpravami vytvořit světskou milostnou lyriku. Jezuitský 
bukolismus se zde dal poměrně snadno využít v duchu obrozenského idylismu — 
Kadlinský se tak více než 100 let po své smrti nepřímo podílí na vzniku umělé české poezie 
novodobé.738 

(„Doslov“, S. 199) 
  

 Zu den Werken des „Zdoro-Slavíček“, die Thám variiert, werden u. a. Nr. I, III, 

IV und VIII gerechnet. Im Falle des Gedichtes Nr. VIII „Píseň milostná Nevěsty 

Ježíšové v Podletí“ unterscheiden sich die Formulierungen Tháms nur minimal von 

denen Kadlinskýs. Thematisch gehört dieser Text solcher Dichtung an, die sich dem 

Ende des Winters, dem Frühlingsanfang und der Osterfeier widmet.739 

                                                           
738 [war [Thám] fähig, von den 52 Gedichten des Zdoroslavíček diejenigen auszusuchen, aus denen es 
möglich war, im Grunde nur aufgrund äußerlicher Bearbeitungen weltliche Liebeslyrik zu schaffen. Die 
jesuitische Bukolik konnte hier ziemlich leicht im Sinne der Wiedergeburts-Idyllik verwendet werden 
– Kadlinský beteiligt sich also mehr als 100 Jahre nach seinem Tod indirekt an der Entstehung der 
tschechischen neuzeitlichen Kunstpoesie.] (Doslov. S. 199, übers. von A. J.) 
739 Die gleiche thematische Motivik findet man ebenfalls im Osterspaziergang-Monolog Fausts von J. W. 
v. Goethe (‚Vor dem Tor’, in „Faust. Der Tragödie erster Teil“, 1808). 
Zum Kontext der Frühlingsmotivik s. Anm. 733 (S. 253). 
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 Der Anspruch Tháms, die Verweltlichung des Inhalts,740 zeigt sich in der 

Modifikation auf Gott verweisender Stellen.741 Diese ist schon in der Verkürzung des 

Titels sichtbar: von „Píseň milostná Nevěsty Ježíšové v Podletí“ zu „Podletí“. Weitere 

Beispiele findet man in den Versen: muž vzdat člověk Bohu chválu (V. 7) – Můž vzdát 

člověk za to chválu (V. 7) [der Mensch kann Gott/dafür danken], Leč tebe najdu, Ježíši (V. 77) – 

To mně nad všecko milejší (V. 75) [wenn ich dich, Jesu, finde – ist mir alles lieb']. Thám lässt aus 

demselben Grunde ganze Strophen aus: die zweite Hälfte der sechsten (V. 45-48), die 

siebte (V. 49-56), achte (V. 57-64), elfte (V. 81-88) und zwölfte (V. 89-96) Strophe.   

 Oft kommt es bei Thám zu einer Umstrukturierung der Strophen. Manche 

Strophen schiebt er vor, andere (Teil)Strophen kombiniert er zu neuen Einheiten. 

Zweiundeinhalb Strophe übernimmt er sogar aus einem anderen Gedicht Kadlinskýs, 

dem „Křesťanská Duše vzbuzuje se ku povstání při oblevení svého zármutku“ („Ein 

Christliche Seel muntiert sich auff im abgang jhrer travvrigkeit“), aus der Nr. XVII des 

„Zdoro-Slavíček“. 

 Außerdem versetzt Thám das Gedicht in einen slawischen Kontext. Statt den 

Namen der römischen Natur- und Jagdgöttin Diana zu verwenden, entscheidet er sich 

                                                           
740 Vgl. Tháms Äußerung in der Vorrede: Zatím počátek činím vybranými kousky z knížky Zdoroslavíček 
nazvané, již Šťastný Kadlinský z Němčiny Frydrycha Spee v Českou zpěvořečnost uvedl. Poněvadž však obsah 
její duchovní jest, protož tytéž vybrané z ní básně na světský způsob jsem vyložil, a Pána Ježíše v Meliše, též S. 
Máří Magdalénu v Kloe a Fillis proměnil. (Básně v řeči vázané. Praha, 1785. S. 8f.) 
[Derweilen beginne ich mit ausgewählten Stücken aus dem Buch genannt Zdoroslavíček 
[Trutznachtigall], das Felix Kadlinský aus dem Deutschen des Friedrich Spee in die tschechische Poesie 
einführte.] (übers. von A. J.) 
Der Rest des Zitats in der Übersetzung von W. Schamschula: Weil ihr Inhalt geistlich ist, habe ich ebendiese 
aus ihr ausgewählten Gedichte auf weltliche Art ausgelegt und den Herrn Jesus in Melisseus und auch die Hl. 
Maria Magdalena in Chloё und Phyllis verwandelt. (Die Anfänge der tschechischen Erneuerung und das deutsche 
Geistesleben (1740-1800). S. 271) 
 
Thám tschechisiert Kadlinskýs Vorname: von ‚Felix’ zu ‚Šťastný’ [glücklich]. Es handelt sich um ein 
typisches Merkmal der tschechischen nationalen Wiedergeburt – um ein Symbol des Bekenntnisses zur 
tschechischen Sprache, ihrem Klang und ihren Fähigkeiten. 
741 Im Gegensatz dazu steht Tháms Umarbeitung des Gedichtes „Obraz lidského života“ („Conterfey 
des menschlichen lebens“), der Nr. XIII des „Zdoro-Slavíček“. Thám behält dort die Anspielungen und 
Verweise auf Gott. Dieses Werk reihte Thám in die ‚zweite Sammlung’ des ersten Bandes der „Básně v 
řeči vázané“ (1785) ein. Es erscheint also von den anderen Bearbeitungen Kadlinskýs in der ‚ersten 
Sammlung’ getrennt. 
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für die Benennung ‚Ževěna’ (V. 21), den Namen der slawischen Göttin der 

Fruchtbarkeit und des Lebens.742 

                                                           
742 Auch Živa, Živěna genannt. 
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Du vereinigest alles; du dichtest und malest mit Blumen: 
Florens Kinder sind dir Farben und Worte zugleich. 

  
(J. W. v. Goethe: „Der neue Pausias und sein Blumenmädchen“, 1797) 

 

9. ABSCHLIEßEND: BLUMEN LESEN UND BEWAHREN ALS ANDENKEN 

 

 Die Literatur bewahrt in sich das Lebendige einer Zeit. Literarische Werke sind 

ewige Zeugen ihrer Entstehungszeit. Sie decken die Gewohnheiten der Zeit auf und 

Dinge, auf die man Gewicht legte: die Poesie [ist] nichts, als ein Organ, ein gewisser 

besonderer Ausdruck der Zeit, der als solcher keinen eigenen, sondern stets nur den Inhalt der 

Zeit zu seinem Inhalt hat.743 Die Literatur vermag unsere Thesen über vergangene 

Zeitalter zu bestätigen und auch zu korrigieren. 

 Die Interpretation literarischer Werke muss mit Hinblick auf den historischen 

Hintergrund, auf die Zeit mit ihren Geschehen, Denkrichtungen, Kenntnissen und 

Sehnsüchten erfolgen. Die Literaturgeschichte gleicht einer Entwicklung, welche nur 

mit größter Vorsicht in die vorher klar abgegrenzten Abschnitte geteilt werden kann. 

Ihre Epochen sind eng miteinander verbunden. Denn z. B. erst die Ideen der 

Aufklärung machten die Verbreitung romantischer Vorstellungen, vor allem der von 

der Einheit der Nation, Sprache und Kultur, möglich.  

 

9. 1 Tschechen und Deutsche: Fremde oder Gefährten? 

 

 Das Thema der Literatur der böhmischen Länder hängt eng mit dem Thema der 

zwei nebeneinander lebenden Nationen, der Tschechen und Deutschen, zusammen. 

Auf einem Prager Leseabend wurde die Meinung geäußert, dass die Wissenschaftler 

heutzutage mehr die Differenzen zwischen Deutschen und Tschechen hervorheben, 

statt dem Verbindenden zwischen den beiden Nationen nachzuforschen. In Bezug auf 

Böhmen denke ich immer an die Gemeinsamkeiten – an die zusammen erlebte 

                                                           
743 K. E. P. [PRUTZ, Robert]. Ueber die Fruchtbarkeit der heutigen Lyrik. Rheinische Zeitung für Politik, 
Handel und Gewerbe: Sonntag den 27. März. Joseph Engelbert Renard. Nr. 86, Köln, 1842, S. 1. 



 

 

259 

Geschichte, die gemeinsame böhmische und die sich gegenseitig beeinflussende 

deutsche und tschechische Kultur, an die gemeinsamen Unternehmen im Namen 

höherer Ideen, die von dem vereinenden Landespatriotismus und Bohemismus 

getragen wurden. In diesem Sinne nimmt die Arbeit die verschiedenen Schattierungen 

der böhmischen, deutsch-tschechischen Beziehungen ins Visier. 

 Die Publikationsform der Blumenlese zeigte sich als geeignet, dieser 

Vorüberlegung gerecht zu werden. Folgendermaßen fängt eine Rezension im 

„Teutschen Merkur“ aus dem Jahre 1779 an: 

 

Unsere Musen-Almanache schienen mir gleich bey ihrer Entstehung der grösten 
Aufmerksamkeit des Kunstrichters würdig. Sie enthalten Beyträge von berühmten 
Männern, nach welchen die Anfänger sich mehrentheils bilden; unsre jungen Dichter 
stellen ihre Probe-Stücke darinn auf; und ich weiß keine neuere Sammlung, in welcher 
so mancherley Gattungen von Gedichten, von so mancherley Meistern, in so 
verschiedner Manier, beysammen angetroffen würden, als in diesen Almanachen, die 
noch überdem wie Chroniken Teutscher Poesie zu betrachten sind, und vom jährlich 
wechselnden Mode-Ton derselben uns unterrichten.744  

(„Beurtheilung der Poetischen Blumenlese für das J. 1779“, S. 43f.) 

 

In der Mannigfaltigkeit von Thematik und Form der Blumenlesen verbirgt sich die 

vielfältige Entwicklung der Literatur der böhmischen Länder, die die beiden 

Landeselemente, das Tschechische und das Deutsche bestimmten. Die Sammlungen 

spiegeln sowohl den gemeinsamen Weg der böhmischen Dichter, als auch die sich 

überlappenden Tendenzen und Absichten, sich jeweils von dem ‚Fremden’ 

                                                           
744 Beurtheilung der Poetischen Blumenlese für das J. 1779. S. 43f. 
Im 20. Jahrhundert setzte sich Kurt Pinthus für die Sammlungen ein: Sondern: Dies Buch nennt sich nicht 
nur „eine Sammlung“. Es ist Sammlung!: Sammlung der Erschütterungen und Leidenschaften, Sammlung von 
Sehnsucht, Glück und Qual einer Epoche – unserer Epoche. Es ist gesammelte Projektion menschlicher Bewegung 
aus der Zeit in die Zeit. Es soll nicht Skelette von Dichtern zeigen, sondern die schäumende, chaotische, berstende 
Totalität unserer Zeit. Stets war die Lyrik das Barometer seelischer Zustände, der Bewegung und Bewegtheit der 
Menschheit. Voranzeigend kündete sie kommendes Geschehen …, die Schwingungen der Gemeinschaftsgefühle 
…, das Auf, Ab und Empor des Denkens und Sehnens. Dies empfand man in Deutschland so deutlich, daß man 
die Kultur ganzer Epochen nach der Art ihrer Dichtung charakterisierte: Empfindsamkeit, Sturm und Drang, 
Romantik, Junges Deutschland, Butzenscheibenpoesie. (PINTHUS, Kurt. Zuvor. Menschheitsdämmerung: Ein 
Dokument des Expressionismus. Leipzig, 1972, S. 27) 
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abzusetzen, wider. Zwei Phasen melden sich hier zu Wort: Auf der einen Seite der 

Wille, sich der Literatur der anderen Nation anzunähern, und auf der anderen der 

Prozess des Selbstbewusstwerdens der tschechischsprachigen Literatur, die nicht 

mehr hinter ihrer älteren Schwester hinterherhinken wollte. 

 

9. 2 Das Zeitalter des Fortschritts und stetiger Veränderung 

 

 Selbst die Zeit war blumenreich. Sie befand sich in ständiger Veränderung: neue 

Staatsordnungen wurden gegründet, alte umstrukturiert. Die durchgeführten 

Reformen (vor allem Josephs II.) betrafen die neue Ausrichtung der Bildung, die 

Präferenz der deutschen Sprache vor dem bisher geltenden Latein, die Lockerung der 

Zensur sowie die Aufhebung der Leibeigenschaft und die Religionsfreiheit. 

 Im Zeitalter der Aufklärung wird Europa neubestimmt und neugeordnet. Das 

Menschenbild ändert sich. Hand in Hand mit dem heranwachsenden Bewusstsein des 

Einzelnen wird das Zusammengehörigkeitsgefühl von Nationen geboren, die nach 

Einung und Selbständigkeit streben. Begeisterung, Kampf, Elan, Wille, Ziel, Ideal, 

Richtung, Überzeugung heißen diese den von der Aufklärung eingeleiteten Prozess 

bestimmenden Gefühle und Begriffe der sich verändernden Welt – der Welt des 

aufgeklärten Menschen, der sich zu seiner Nation, Kultur und Sprache hingezogen 

fühlt. 

 Der rege Austausch von Ideen im europäischen Raum führte zur Verflochtenheit 

einzelner Denkrichtungen. Vorstellungen kamen auf die Welt, entwickelten sich und 

brachen zusammen aufgrund konstanter Umwandlung und Einwirkung. Im Bereich 

der Literatur kam es ebenfalls zu gegenseitiger Beeinflussung. Die böhmische 

Literatur schöpfte aus den Nachbarliteraturen, der deutschen und der 

österreichischen, und suchte darüber hinaus nach ihren eigenen 

Ausdrucksmöglichkeiten:  
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Das politische Neben-, Mit- und Gegeneinander, der gemeinsame historische Weg, 
ferner landschaftlich-heimatliche, wirtschaftliche und sprachliche Gemeinsamkeiten 
oder Divergenzen des Vielvölkerstaates, schaffen ein faszinierendes literarisches Klima, 
das zu inhaltlichen, ideellen und ästhetischen Weite der österreichischen Dichtung des 
19. Jahrhunderts beiträgt.745 

(„Die österreichische Literatur im ausgehenden 18. und 19. Jahrhundert“, S. 313) 
 

In der österreichischen Literatur gelang es, die sonderbaren Umstände eines 

mehrsprachigen Vielvölkerstaates zu verwerten. 

 

9. 3 Wie sind ‚Blumen’ zu lesen 

 

 Bei der Beschäftigung mit den Blumenlesen der böhmischen Länder erwachte ein 

neues Selbstbewusstsein, ein Bedürfnis zu demonstrieren, daß die Provinz durchaus mithalten 

kann mit den geistigen Zentren des Zeitalters, weil auch sie eine eigene, überregional 

bedeutsame Literaturgeschichte vorzuweisen hat.746 

 Ich bin davon überzeugt, dass die Aufgabe eines Philologen nicht in der 

unkritischen Aufnahme, sondern in der selbstständigen Erforschung besteht. Er muss 

sich ‚pídit’,747 sorgfältig vorgehen, kritisch überprüfen und bis auf den Grund gehen. 

Trotzdem leidet die österreichische Literatur, samt der Literatur der böhmischen 

Länder, an Vorurteilen seitens der Literaturwissenschaft. Der Kanon bestimmt, welche 

Werke zu den wichtigen gehören. Die anderen werden nicht gelesen und analysiert, 

sondern ‚beschrieben’ und bemängelt. Sollte aber gerade die Literaturwissenschaft 

nicht das entdecken, was die Geschichte vergaß? Sollte sie nicht frühere Analysen in 

Frage stellen, anstatt ihnen vorbehaltlos zuzustimmen? 

 Die Analyse der Sammlungen bestätigte, dass auch diese das Interesse der 

Philologen verdienen. Die „schwache“ Literatur, die im Schatten der deutschen steht, 

                                                           
745 ZEMAN, Herbert. Die österreichische Literatur im ausgehenden 18. und 19. Jahrhundert. 
Literaturgeschichte Österreichs. Herbert Zeman. Graz, 1996, S. 313. 
746  Der Kanon der Blumenlesen. S. 72. 
747 Abgeleitet von ‚píď’ – dt. (Hand)Spanne, d. h. in kleinen Schritten vorgehen. 
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kann sehr überraschen, wenn man sich den primären Texten, nicht den öfters 

herabschätzenden Thesen in der Sekundärliteratur zuwendet. 

 Diese Arbeit hat sich vorgenommen, die Blumenlesen aus den böhmischen 

Ländern in ein anderes Licht zu rücken. Sie versucht die Blumenlesen nicht als 

wertlose Literatur darzulegen, sondern als eine Literatur, die über ihre 

Entstehungszeit, über die kulturellen und gesellschaftlichen Prozesse und über die 

Entwicklungsstadien der deutsch- und tschechischsprachigen Literatur in Böhmen 

viel Positives und Aufschlussreiches aussagen kann. Zwar orientieren sich die 

analysierten Werke an ihren (v. a. deutschen und österreichischen) Vorbildern, sie 

weisen aber auch mehrere eigene Merkmale auf. Somit können sie als selbständige 

Literatur wahrgenommen werden, die ihr eigenes, von den Vorbildern unabhängiges 

Leben lebt(e).  

 Es wurde die Entwicklung dieser Literatur aufgezeichnet – von den ersten 

literaturorientierten Vorlesungen an der Prager Universität bis hin zur 

selbstbewussten tschechischen Literatur der zweiten Phase der nationalen 

Wiedergeburt. Darüber hinaus zeichneten sich Konturen der gesamtösterreichischen 

Literatur – mit ihren typischen Merkmalen, der Vorliebe für Witz und Ironie, dem 

Akzent auf die (gesprochene) Sprache, dem Sinn für Tradition. Der Einfluss der 

deutschen Literatur wird ebenfalls kommentiert. Einen Teil der Literatur Böhmens 

bilden die Bezüge zur österreichischen und deutschen Kultur. Ohne sie wäre sie nicht 

vollständig zu verstehen. 

 Anhand der analysierten Sammlungen stellt man eine vielleicht unerwartete 

Mannigfaltigkeit der einzelnen Richtungen, Tendenzen und Ziele fest. In einer 

Zeitspanne von 70 Jahren konnten drei ideelle Strömungen festgestellt werden: erstens 

die erzieherisch-bildende (K. H. Seibt: „Akademische Blumenlese“ (1784), M. D. 

Rettigová: „Feldblümchen/Chudobičky“ (1829)), zweitens die dem Kontakt und der 

Vermittlung verschriebene und drittens die sich um die tschechische Wiedergeburt 

bemühende (V. Thám: „Básně v řeči vázané“ (1785)). Die zweitgenannte Richtung 

erscheint in mehreren Formen – als Zweisprachigkeit (M. D. Rettigová: 
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„Feldblümchen/Chudobičky“), Übersetzung (J. Wenzig: „Blüthen neuböhmischer 

Poësie“ (1833), „Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer und 

älterer Zeit“ (1854)) und Parallelerscheinung (J. D. John: „Blumen, Blümchen und 

Blätter“ (1787)). Die Rezeption dieser letztgenannten vier Werke setzt unterschiedliche 

Leser voraus. Der Leserkreis wird mehr und mehr eingeschränkt, der Art nach. Werke, 

die sich zwischen mehreren Ländern und Literaturen bewegen, wie J. D. Johns 

„Blumen, Blümchen und Blätter“ rechnen mit einem Leser, der mit dem Umfeld 

vertraut ist. Übersetzungen wenden sich wiederum an einen Leserkreis, welcher die 

Zielsprache versteht. Zweisprachigkeit ist eine Schöpfung bestimmter 

Lebensumstände. Der ständige Kontakt zweier Sprachen, die Funktionsteilung der 

einzelnen Sprachen und der Wille, beide zu gebrauchen, führt zur Entstehung solch 

einen Leserkreises, den konkrete bilinguale Leser bilden. 

 

9. 4 Die Publikationsform der Blumenlese, ihre Autoren und Werke 

 

 In den böhmischen Ländern waren die Blumenlesen zuerst neben moralischen 

Wochenschriften, Beispielgeschichten u. a. Mittel zur Aufklärung. Der Wille zu bilden 

kam in ihnen auf mehreren Ebenen vor. Im universitären Umfeld handelt es sich um 

Sammlungen von Schülerarbeiten (herausgegeben z. B. von K. H. Seibt: „Akademische 

Vorübungen“, „Akademische Blumenlese“). Um die Heranwachsenden zu bilden und 

zu unterhalten, entstanden Jugendschriften mit Beispielgeschichten (J. J. Polts und M. 

D. Rettigovás Sammlungen).  

 Die Blumenlesen bringen die Mehrsprachigkeit der böhmischen Länder zum 

Ausdruck. Übersetzungen und zweisprachige Sammlungen stellen eine Reaktion auf 

die nebeneinanderlebenden Tschechen und Deutschen dar. Die Werke von J. Wenzig 

bilden eine Auswahl der neuen tschechischen Poesie, die stolz dem deutschen 

Publikum vorgestellt werden konnte. Die Sammlungen „Blüthen neuböhmischer 

Poësie“ und „Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer und 

älterer Zeit“ fanden außerdem ein positives Urteil in den Kritiken. 
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 Die einzelnen Texte der von J. D. John herausgegebenen Sammlung „Blumen, 

Blümchen und Blätter“ decken Verhältnisse zwischen den Literaturen auf. In den 

böhmischen Ländern gingen der deutsche und der österreichische literarische Einfluss 

Hand in Hand. Die Almanache liefern ein besonderes Bild von der böhmischen 

Literatur, die alle äußeren Anregungen aufgreift und an anderen literarischen 

Strömungen höchst interessiert ist. Die Vorstellung von einer geschlossenen, 

begrenzten, unbedeutenden Literatur entspricht ihm eben nicht. In den böhmischen 

Ländern wurden nicht nur Stimmungen der Dichtung des Göttinger Hains und des 

Halberstädter Dichterkreises, sondern auch die Werke der großen Dichter J. W. v. 

Goethe und F. Schiller rezipiert. Auf dem literarischen Feld ändert sich die Beziehung 

zwischen Böhmen und dem Habsburgerreich. Anhand der Sammlungen erscheint die 

Monarchie als Vermittler und Inspirator,748 nicht wie gewohnt als Unterdrücker und 

Befehlsgeber.  

 Blumenlesen wurden ebenfalls Mittel zur Verbreitung der Idee der tschechischen 

nationalen Wiedergeburt. Die erste dieser Sammlungen ist V. Tháms „Básně v řeči 

vázané“ mit einer programmatischen Vorrede, die als Verteidigung der tschechischen 

Sprache und Literatur fungiert. 

 Die böhmischen Sammlungen weisen zwei Arten von Autoren auf – den 

Herausgeber und die Verfasser der einzelnen Beiträge. K. H. Seibt veröffentlichte 

Arbeiten seiner Studenten. Er regte sie an und die Studenten verfassten argumentative 

und poetische Abhandlungen. J. Wenzig übersetzte für seine Blumenlesen lyrische 

Werke von J. Kollár und F. L. Čelakovský. Sie brachten ihm das Material, welches er 

dem deutschsprachigen Publikum vermitteln wollte. V. Thám und J. D. John schufen 

in Zusammenarbeit mit ihren Zeitgenossen Sammlungen, die die Merkmale der 

Literatur des jeweiligen Zeitalters tragen. Die einzelnen Dichter dieser letztgenannten 

Werke waren eher Zuschauer, als Hauptdarsteller. Doch gerade deswegen sind ihre Werke 

wertvolle Dokumente.749 

                                                           
748 Ironische und melancholische Stimmung, Kommentare zu aktuellen Geschehen, Kritik, 
Ernsthaftigkeit auf der einen Seite und Frohsinn auf der anderen. 
749 STURLESE, Loris. Homo divinus. Stuttgart, 2007, S. 157. 
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9. 5 Die Rolle der Blumenlesen in der literarhistorischen Entwicklung 

 

 In gelockerten Verhältnissen nach den Reformen gediehen die Gründungen von 

Vereinen und schlug die Glücksstunde für das Zusammenfinden von Gleichgesinnten. 

Im Bereich der Kultur ermöglichte die Schulreform und der neueröffnete Lehrstuhl für 

schöne Wissenschaften Gründungen von kulturellen Einrichtungen und öffentlichen 

Bibliotheken. Die Vorlesungen über die schönen Wissenschaften erweckten das 

Interesse an der zeitgenössischen schriftlichen Kultur. Zuerst an der 

deutschsprachigen, die die Professoren K. H. Seibt, A. G. Meißner und J. G. Meinert 

vertraten, dann in Anlehnung an diese auch an der tschechischsprachigen. Bei den 

Studenten entfesselte der Unterricht die Sehnsucht, selbst zu schreiben und 

literarische Kunstwerke zu sammeln. Das Bildungsniveau in den Bereichen der Kultur 

und Literatur stieg an. Die Blumenlesen, Schülerarbeiten, die im Rahmen der 

Vorlesungen entstanden, brachten mit sich demzufolge ein höheres kulturelles 

Niveau. 

 M. D. Rettigová setzte sich in ihrer Sammlung „Feldblümchen/Chudobičky“ zum 

Ziel, die Kinder unterhaltend zu bilden und dabei ihre Sprachkenntnisse zu 

verbessern. Vor den heutigen Lesern öffnet sich die Welt des Unterrichts, des Lernens, 

der Vorbereitung auf die schulischen Pflichten. Die Geschichten bergen moralische 

Grundsätze in sich. Man beobachtet, wie zu Zeiten der Aufklärung den Kindern ein 

sittliches Verhalten beigebracht wurde. Die Kinder wurden in zweifacher Weise auf 

das kommende Leben vorbereitet. Der Inhalt der Erzählungen führte sie in die Welt 

zwischenmenschlicher Beziehungen und ungeschriebener Verhaltensregeln. Die aus 

dem Tschechischen ins Deutsche zu übersetzenden Texte bereiteten sie auf das spätere 

Studium und den sich daraus ergebenden Beruf vor, welche die Kenntnis der 

deutschen Sprache voraussetzten. 

 Rettigovás zweisprachige Blumenlese lässt das Tschechische und Deutsche auf 

einer Ebene und den Bilinguismus als Charaktereigenschaft und regulären Bestandteil 

der böhmischen Länder erscheinen. 
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 Die Sammlung „Feldblümchen/Chudobičky“ bietet mehr als Bildung und 

Aufklärung. Rettigovás Sprache ist voll von poetischen Ausdrücken. Auch wenn sie 

nur ein Übungsbuch schreiben wollte, wecken „Feldblümchen/Chudobičky“ als 

literarisches Werk ebenfalls Interesse. 

 Den von J. Wenzig herausgegebenen Blumenlesen verdankt die neue 

tschechischsprachige Literatur die Tatsache, dass sie ins Bewusstsein der 

deutschsprachigen Welt gelangte. Die tschechische Literatur (in deutscher 

Übersetzung) wurde gelesen, in Zeitungen und Zeitschriften behandelt und Wenzigs 

Konzept unterstützt. Die Übersetzung hieß mehr als sprachliches Verständnis. Die 

Beziehung zwischen Deutschen und Tschechen verbesserte sich. Das Interesse 

füreinander wuchs. Außerdem sind manche Wenzigs Übersetzungen der Werke von 

J. Kollár und F. L. Čelakovský ins Deutsche bis heute die einzig existierenden. 

 Die Entstehung des ‚böhmischen Musenalmanachs’ fällt in die Zeit, in der 

(Musen)Almanache zu großer literarischen Mode wurden. „Blumen, Blümchen und 

Blätter. Stat eines Prager Musenalmanachs“ stellen das Gegenstück zu solchen 

Unternehmen dar. Texte der Sammlung verkörpern die Einstellung zur Literatur der 

beiden deutschsprachigen Nachbarn. Diese Stellungnahme bildet eines der 

Hauptthemen der „Blumen, Blümchen und Blätter“. Einzelne Werke der deutschen 

und österreichischen Literatur kommen als Teil der Texte vor. Sie werden rezipiert, 

geschätzt, ironisiert oder bearbeitet. Die von J. D. John herausgegebene Blumenlese 

bietet darüber hinaus Einblick in die Wahrnehmung der damaligen Zeit. Sie fungiert 

als Kommentar der Autoren zu Ereignissen und Herrscherentscheidungen, zu Kultur 

und Mode. 

 Die ausgewählten Sammlungen gehörten in ihren Zielen zu den Wegbereitern 

der einzelnen Richtungen. Sie waren ‚Erstlinge’ und in diesem Sinne sind sie 

besonders zu schätzen: Es gab ganze Völker, die von jeglicher Frucht ihres Feldes die 
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Erstlinge höhern Wesen weihten, nicht weil es die besten, sondern weil es die ersten Früchte 

waren.750 

 Die Blumenlesen V. Tháms werden im Vergleich mit denen A. J. Puchmajers 

geringer geschätzt. Die letztgenannten können zwar neue Themen, den vornehmen 

Stil und eine originelle Ausarbeitung aufweisen, „Básně v řeči vázané“ werden aber 

für immer die erste Sammlung dieser Art bleiben. Auch wenn Puchmajers Tschechisch 

entwickelter, präziser und schöner ist, stellt er in einem gewissen Sinne Tháms 

Nachfolger dar. Václav Thám wählte als erster die Blumenlese als Form für die 

Verwirklichung seiner Ziele – seiner Bemühungen um die Wiedererweckung der 

tschechischen Sprache und Kultur. Seine Sammlung schlägt eine Brücke von der 

Literatur der Vergangenheit bis hin zu der zeitgenössischen. Sie ermöglichte allen 

weiteren Dichtern mit ihren Werken an die stets dagewesene tschechische Literatur 

anzuknüpfen. 

 Die Publikationsform der Blumenlese ist das Bindeglied der beschriebenen 

Werke. Auch andere literarische Formen konnten die geschilderten Funktionen 

tragen, aber keine andere könnte alle diese Funktionen innehaben. Die Sammlungen 

machen Mischung und Variabilität möglich. Im Falle von Publikationen, die auf der 

Intention ihrer Herausgeber gegründet sind, heißt der tatsächliche Herausgeber die 

Zeit. Ihre Charaktereigenschaften führten dazu, dass die analysierten Blumenlesen 

eine so wichtige Rolle in der Entwicklung der Literatur der böhmischen Länder 

spielten. Sie reagierten auf die Bedürfnisse der Zeit und passten sich schnell an neue 

Richtungen in der Literatur an. 

 

  

                                                           
750 MEIßNER, August Gottlieb. Theater: Dritter Theil. A. G. Meißners sämmtliche Werke. Bd. 3, Wien, 1813, 
S. 6. 
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9. 6 Die Heimat schätzen 

 

 Carmen amat, quiquis carmine digna gerit:751 Dieses Motto von Claudian, worin der 

Dichter geschätzt wird und das Václav Thám seinen „Básně v řeči vázané“ voranstellt, 

bringt uns in eine Zeit, in der Versöhnungen und Kämpfe auf dem literarischen Feld 

stattfanden und die Macht in den Versen lag – in die zweite Hälfte des 18. 

Jahrhunderts. 

 Die nationale Wiedergeburt repräsentiert eine der wichtigsten Perioden der 

Geschichte der tschechischen (und auch böhmischen) Geschichte und Kultur. Jede 

Persönlichkeit, jede Tat, jedes wissenschaftliche oder literarische Werk dieser Zeit 

wurde zum Baustein der neuen sprachlich definierten tschechischen Nation: Nichts 

[war] unwesentlich zu einer Zeit, da eine so große Sache wie das Neubilden, das 

Wiedererwachen einer nationalen Literatur im Gange [war].752 

 Die tschechische nationale Wiedergeburt betraf alle Bereiche – die Wissenschaft, 

die Kultur, das Selbstbewusstsein. Man suchte Antworten auf Fragen: Was heißt es, 

ein Tscheche zu sein? Welche Geschichte, welche Vergangenheit haben die Tschechen? 

Wie ist die tschechische Sprache aufgebaut? Wie lauten ihre Regeln?  

 Die Suche nach der Heimat ist eines der zentralsten Motive der nationalen 

Wiedergeburt. Sogar die tschechische Nationalhymne „Kde domov můj” [Wo ist 

meine Heimat] wirft diese Frage auf: (B)yla písní marného soužení a stýskání.753 Daher 

versetzte man sie in die Literatur: Literatura, ta byla domovem, o nějž se Češi nemuseli dělit, 

který patřil jen jim, po němž nemuseli stýskat, který si stvořili a který prostě a jednoduše byl.754 

Dieses Bild gilt für viele Werke des Zeitalters der nationalen Wiedergeburt, ebenfalls 

für „Slávy dcera“ von Jan Kollár. Die Geschehen in der Realität werden durch eine 

neue Wirklichkeit, eine neue Hoffnung, ein Ideal ersetzt:  

                                                           
751 Básně v řeči vázané. S. 1. 
752 K. H. Máchas deutsche Anfänge und der Kreis um Alois Klar. S. 247. 
753 [Sie war das Lied der vergeblichen Qual und Klage.] (MACURA, Vladimír. Kde domov můj? 
Masarykovy boty a jiné semi(o)fejetony. Praha, 1993, S. 31, übers. von A. J.) 
754 [Die Literatur, sie war die Heimat, die die Tschechen mit niemandem teilen mussten, die nur ihnen 
gehörte, die sie für sich schufen und die schlicht und einfach war.] (Ebd., übers. von A. J.) 
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V Kollárově vlasti ticho. Řeč národa v ponižujícím podruží, lid neuvědomělý a 
bezprávný, vlastenecká odvaha dušená cenzurou a policií. I vrací se básník a z jeho Slávy 
dcery vstoupí do tohoto ticha smělá vidina, ‚ideální vlast, v níž slunce nikdy nezapadá, 
šťastná, mocná náhrada za vše, čeho kdy Slované pozbyli i čeho se jim nyní 
nedostávalo.’755 

(„Česká poezie v německých překladech“, S. 59) 
 

 Auch wenn die Tschechen ihre Heimat nicht mehr suchen müssen, verdient 

gerade in heutiger Zeit die nationale Wiedergeburt große Aufmerksamkeit. In einer 

Welt, die nach Vereinigung und Unifikation strebt, sollte man sich seiner Herkunft 

bewusst werden. Die nationale tschechische Wiedergeburt stellt einen 

Formierungsprozess der Nation dar. Heutzutage wird oft dieses Zeitalter samt den 

Verdiensten der Erneuer vergessen. Deshalb ist jede Tätigkeit von Bedeutung, die es 

in Erinnerung ruft. Geschichte und Kultur, nationale Sitten und Mythen tragen zur 

Definition der Nation bei und bewahren ihr Bild und Vermächtnis lebendig. 

 Eine andere Nation, eine andere Sprache verlor auf dem böhmischen Boden ihre 

Heimat. Es ist an der Zeit, ihr einen neuen Ort zu schenken: Die [böhmische] Dichtung 

in deutscher Sprache ist heimatlos geworden. Mit diese(r) [Arbeit] soll der Versuch gewagt 

werden, dieser Dichtung ein neues Heim zu schaffen.756 

                                                           
755 [In Kollárs Heimat herrscht Stille. Die Sprache der Nation in erniedrigender Unterordnung, das Volk 
ohne Bewusstsein und ohne Rechte, heimatbezogenen Mut würgt die Zensur und Polizei. Nun kehrt 
der Dichter zurück und aus seiner „Slávy dcera“ steigt in diese Stille eine gewagte Vision, ‚die ideale 
Heimat, in der die Sonne niemals untergeht, eine glückliche, mächtige Entschädigung für all das, was 
die Slawen jemals verloren haben und was für sie jetzt unerreichbar blieb.’] (Česká poezie v německých 
překladech. S. 59; eingefügtes Zitat aus VLČEK, Jaroslav. Dějiny české literatury IV, Praha, 1931, S. 80; 
übers. von A. J.) 
756 Die Ernte: Ein Sammelheft jüdischer Dichtung. Adolf Chajes, Schalom Ben-Chorin. Jerusalem, 1936, S. 1. 
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Die Aeolsharfe: eine Sammlung von Original-Erzählungen, Novellen, Sagen, Märchen, Romanzen, 
Legenden, kleinen Lustspielen, launichten Geschichten etc. Bd. 1-3. Sebastian Willibald Schießler. 
Prag: Kronberger und Weber, 1824. Signatur NK ČR: 9 K 1597 (Bd. 1-2) Signatur KNM: 97 H 
237 (Bd. 1-3). 
  
LANDAU, Moses Israel. Fortuna: ein Neujahrs-Geschenk für 1825. Prag: Scholl und Landau, 
1825. Signatur NK ČR: 9 K 000181.  
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Mährchen, Sagen, Schwänken und Anekdoten. Zweytes Bändchen. Prag/Wien/Freiburg im 
Breisg.: Buchler und Stephani/Jakob Mayer/in der Herder'schen Kunst- u. Buchhandlung in 
Commission, 1826. Signatur NK ČR: 52 G 000110. 
  
SCHIEßLER, Sebastian Willibald. Monatrosen: oder, Scherz und Ernst in Erzählungen, Novellen, 
Mährchen, Sagen, Schwänken und Anekdoten. Erstes Bändchen. Prag/Wien/Freiburg im Breisg.: 
Buchler und Stephani/Jakob Mayer/in der Herder'schen Kunst- u. Buchhandlung in 
Commission, 1826. Signatur NK ČR: 52 G 000110. 
  
SCHIEßLER, Sebastian Willibald. Vergissmeinnicht: eine Bildungs- und Unterhaltungsschrift für 
die Jugend beiderlei Geschlechtes. Prag: G. Haase Söhne, 1826. Signatur KNM: 71 e 230. 
  
Thalia: Almanach dramatischer Spiele für das Jahr 1827. Sebastian Willibald Schießler. 
Prag/Wien/Freiburg im Breisg.: Buchler, Stephani und Schlosser/Jakob Mayer/in der 
Herder'schen Kunst- u. Buchhandlung in Commission, 1826 oder 1827. Signatur NK ČR: 52 H 
000071 (Bd. 2), I 059244. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=16805 
  
Badebelustigungen: ein Taschenbuch zur Erheiterung und Erweckung froher Laune für Badegäste. 
Prag: A. Straschiripka's Buchdruckerei, 1827. Signatur NK ČR: 9 L 000409. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=20488 
  
  



 
 

SCHIEßLER, Sebastian Willibald. Monatrosen: oder, Scherz und Ernst in Erzählungen, Novellen, 
Mährchen, Sagen, Schwänken und Anekdoten. Sechstes Bändchen. Prag/Wien/Freiburg im Breisg.: 
Buchler und Stephani/Jakob Mayer/in der Herder'schen Kunst- u. Buchhandlung in 
Commission, 1827. Signatur NK ČR: 52 G 000110. 
  
SCHIEßLER, Sebastian Willibald. Monatrosen: oder, Scherz und Ernst in Erzählungen, Novellen, 
Mährchen, Sagen, Schwänken und Anekdoten. Neue Folge. Erstes Bändchen. Prag: Buchler, 
Stephani und Schlosser, 1828. Signatur NK ČR: 52 G 110. 
  
Blumen und Früchte: ein Prämienbüchlein für fromme und fleißige Kinder. Joseph Rudl. Prag: J. H. 
Pospjssil, 1829. Signatur NK ČR: 52 H 000086. 
  
RETTIGOVÁ, Magdalena Dobromila. Chudobičky/Feldblümchen: dárek autlé mládeži w českém i 
německém gazyku/ein Geschenk für die Jugend. Prag: J. H. Pospíšil, 1829. Signatur NK ČR: 54 G 
000339, I 152982. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=17380 
  
MÜLLER, Johann. Blumen des Trostes: gepflückt in Deutschlands Dichtergarten, gepflanzt auf 
Denkmäler der Gestorbenen, und Allen gewidmet, die um Todte trauern. Prag: auf der Neustadt, 
1830. 
  
SCHIEßLER, Sebastian Willibald. Carnevalsalmanach auf das Jahr 1830. Jg. 1. Prag: C. W. Enders, 
1830. Signatur NK ČR: 52 G 000133. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowUnit.do?id=7322 
   
Blüthen neuböhmischer Poësie. Joseph Wenzig. Prag: Fürsterzbischöfliche Buchdruckerei, bei 
Josepha Vetterl, unter der Leitung des Wenceslaw Špinka, 1833.  
Online verfügbar: 
http://books.google.de/books?id=PVUoAAAAYAAJ&hl=de&source=gbs_navlinks_s 
  
MUSSIK, Franz Alois. Herbstblumen und Früchte: zum Kranze gewunden. Leitmeritz: Carl 
Wilhelm Medau, 1834. Signatur NK ČR: 9 H 000423. 
Online verfügbar: 
http://books.google.de/books?id=XtpJAAAAcAAJ&dq=Herbstblumen+und+Fr%C3%BCchte
&hl=de&source=gbs_navlinks_s 
   
Otto's Lesefreuden: eine Festgabe mit Bildern für die Jugend. Prag/Leitmeritz/Teplitz: C. W. 
Medau'sche Buchhandlung, 1836. Signatur NK ČR: Se 000529, 9 F 3213. 
  
Agenda: Notizenbuch für jeden Tag im Jahre ... Prag: G. Haase Söhne, 1837. 



 
 

GLÜCKSELIG, Barth F. Mai-Rosen: ein Pfingstgeschenk für die vaterländische Jugend, zur 
vielseitigsten Unterhaltung und Belehrung. Jg. 2, H. 5. Prag/Leitmeritz/Teplitz: C. W. Medau, 
1837. Das Erntefeld. Signatur NK ČR: I 162648. 
  
WATTERICH, Friedrich Carl. Album für Kunst- und wissenschaftliche Wanderungen im 
Riesengebirge: ein Taschenbuch der wissbegierigern reifern Jugend. Prag/Leitmeritz/Teplitz: Medau, 
1839. Signatur NK ČR: 19 J 000294, I 081816. 
  
Feierstunden: ein Geschenk für die wissbegierige Jugend, enthaltend Erzählungen, naturgeschichtliche 
Gegenstände, Miscellen. Karl Wilhelm Medau. Prag/Leitmeritz/Teplitz: C. W. Medau, 1839. 
Signatur NK ČR: 9 K 3123. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=21108 
  
GLASER, Karl August. Feldblumen und Eichenblätter: oder, Lyrische Dichtungen gemüthlichen 
scherzhaften und ernsten Inhalts. Pisek: Jos. Joh. Vetterl, 1839. Signatur NK ČR: 9 H 000444.  
 
Rosenflur: ein Festgeschenk für die reifende Jugend. Karl Wilhelm Medau. Prag/Leitmeritz/Teplitz: 
C. W. Medau'sche Buchhandlung, 1839. Signatur NK ČR: 9 K 003123. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=25264 
   
Camellien: Almanach für das Jahr 1840. Jg. 1. Graf Ferdinand Leopold Schirndinger von 
Schirnding, C. A. F. Hennig. Prag/Berlin/Leipzig: C. Hennig/Friedrich Fleischer, 1840. Signatur 
NK ČR: 9 H 000456, I 204666. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowUnit.do?id=4384 
   
GRUBER, Ferdinand Joseph. Sonnenblumen: kleine Lesegabe in Bildern für die Jugend. 
Prag/Leitmeritz/Teplitz: C. W. Medau, 1840. Signatur NK ČR: 12 H 000291.  
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=14545 
 
FISCHBACHER, Franz. Unterhaltungen zur Veredlung des Herzens und Bildung des Verstandes. 
Jg. 4, H. 2. Prag/Leitmeritz/Teplitz: E. W. Medau, 1840. Das Erntefeld. Signatur NK ČR: I 
104156. 
  
CINK, Alois B. Veilchen, gepflückt im Frühlinge meines Lebens: Gedichte, Erzählungen, Humoresken 
und Aphorismen. Prag/Leitmeritz/Teplitz: C. W. Medau, 1840. Signatur NK ČR: 9 J 000741, I 
150819. 
  
LANDAU, Hermann Joseph. Blumenlese. Erstes Bändchen. Prag: o. V., 1841. Signatur NK ČR: 
9 L 000423. 



 
 

Camellien: vaterländisches Album für Literatur, Kunst, Wissenschaft und geselliges Leben. Bd. 1. Graf 
Ferdinand Leopold Schirndinger von Schirnding, Arnold Kinau. Prag/Wien: Buchdruckerei 
von K. Geržabek, 1841. Signatur NK ČR: 37 H 000161. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowUnit.do?id=9134&author= 
 
Hygea: ein Almanach für österreichische Curorte. Eberhard A. Jonak. Prag/Leitmeritz/Teplitz: 
Medau, [1841]. Signatur NK ČR: 9 G 000229. 
  
Das Vergißmeinnicht ins Kränzchen gewunden: goldene Sprüche und Lehren zur Bildung des Herzens 
und des Geistes der Jugend. Antonín B. Dvorsky. Prag: V. Wacha, 1842. Signatur NK ČR: 9 J 
000812. 
  
Blumenlese aus dem teutschen Dichtergarten: eine gewählte Sammlung von Stammbuch-Aufsätzen zu 
Denkmalen der Freundschaft, Liebe, Dankbarkeit und Verehrung. Prag: C. W. Medau, 1843. Signatur 
NK ČR: 9 L 000177. 
  
BERANEK [ANECK], Viktor. Cypressen: eine Sammlung Erzählungen und Novellen. Bd. 1. 
Prag/Leitmeritz/Teplitz: C. W. Medau, 1843. Signatur NK ČR: 9 F 000164. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowUnit.do?id=4446 
  
HEINZEL, Joseph Viktorin. Herbstblühten: gesammelt zur Belehrung und Unterhaltung für die 
vaterländische Jugend. H. 2. Prag: C. W. Medau, 1843. Das Erntefeld. Neue Folge. Signatur NK 
ČR: I 050083. 
  
HEINZEL, Joseph Viktorin. Immortellen: für Belehrung und Unterhaltung zum Kranze gewunden. 
H. 1. Prag: C. W. Medau, 1843. Das Erntefeld. Neue Folge. Signatur NK ČR: I 050083. 
  
HEINZEL, Joseph Viktorin. Sylversterabend: im Kreise der frommen Jugend verkürzt durch 
belehrende und unterhaltende Lectüre. H. 3. Prag: C. W. Medau, 1843. Das Erntefeld. Neue Folge. 
Signatur NK ČR: I 050083. 
  
Bild und Leben: eine illustrierte Unterhaltungs-Lectüre. Jg. 1. Moses Israel Landau. Prag: Landau, 
1844. Signatur NK ČR: 37 A 41. 
 
SECKL, Ignaz. Flora: eine gewählte Sammlung durchaus origineller Wünsche bei verschiedenen 
feyerlichen Gelegenheiten, Weihgesänge, Aufsätze im Stammbücher, Grabschriften. Prag: Thomas 
Thabor, 1844. Signatur NK ČR: 9 H 001374. 
  
TARNOWSKI, Friedrich Wilhelm Ladislaus. Sommerblummen und Herbstfrüchte: zur 
Unterhaltung und Belehrung für die Jugend. Jg. 8, H. 4. Prag: C. W. Medau, 1844. Das Erntefeld. 
Signatur NK ČR: I 050121. 



 
 

Wanderungen in das Gebiet des Belehrenden und Unterhaltenden für die reifere Jugend. Jg. 8, H. 3. 
Karl Wilhelm Medau. Prag: C. W. Medau, 1844. Das Erntefeld. Signatur NK ČR: I 105603.  
 
TARNOWSKI, Friedrich Wilhelm Ladislaus [Ladislaw]. Aehrenkranz: geflochten zur 
Unterhaltung und Belehrung. Prag: C. W. Medau, 1845. Signatur NK ČR: Se 001344. 
  
Bild und Leben: eine illustrierte Unterhaltungs-Lectüre. Jg. 2. Moses Israel Landau. Prag: Landau, 
1845. Signatur NK ČR: 37 A 41. 
  
TARNOWSKI, Friedrich Wilhelm Ladislaus. Masliebchen: in einem Kranz der Unterhaltung und 
Belehrung gewunden. H. 4. Prag: C. W. Medau, 1845. Das Erntefeld. Signatur NK ČR: I 105159. 
  
TARNOWSKI, Friedrich Wilhelm Ladislaus [Ladislaw]. Balsaminen: gepflanzt zur Unterhaltung 
und Belehrung. Prag: C. W. Medau, 1846. Signatur NK ČR: Se 001344. 
  
Bild und Leben: eine illustrierte Unterhaltungs-Lectüre. Jg. 3. Moses Israel Landau. Prag: Landau, 
1846. Signatur NK ČR: 37 A 41. 
  
ŠTULC, Václav Svatopluk. Erinnerungs-Blumen auf den Wegen des Lebens: aus dem Neučechischen 
übertragen. Joseph Wenzig. Prag: Friedrich Ehrlich, 1846. Signatur NK ČR: 52 J 000031. 
  
ŠTULC, Václav Svatopluk. Erinnerungs-Blumen auf den Wegen des Lebens: aus dem Neučechischen 
übertragen. Joseph Wenzig. Prag: Friedrich Ehrlich, 1846. Signatur NK ČR: 52 B 000055. 
  
TARNOWSKI, Friedrich Wilhelm Ladislaus [Ladislaw]. Immortellen: gepflanzt zur Unterhaltung 
und Belehrung. Prag: C. W. Medau, 1846. Signatur NK ČR: I 104813. 
  
TARNOWSKI, Friedrich Wilhelm Ladislaus [Ladislaw]. Magnolien: gepflanzt zur Unterhaltung 
und Belehrung. Prag: C. W. Medau, 1846. Signatur NK ČR: Se 001344. 
 
Album für Welt und Leben. Ignác Leopold Kober. Tabor: Al. J. Landfraß, 1847. Signatur NK ČR: 
9 L 001652 (Bd. 3).  
 
Album für Welt und Leben. Bd. 13. Ignác Leopold Kober. Tabor: Al. J. Landfraß, 1847. Signatur 
NK ČR: 9 G 000256 (Jg. 2. 1847. Bd. 13-15). 
 
Das Vergißmeinnicht ins Kränzchen gewunden: goldene Sprüche und Lehren zur Bildung des Herzens 
und des Geistes der Jugend. 2., verm. Aufl. Antonín B. Dvorsky. Prag: Druck der 
fürsterzbischöflichen Buchdruckerei, 1847. Signatur NK ČR: 9 K 000505. 
  



 
 

RETTIGOVÁ, Magdalena Dobromila. Chudobičky/Feldblümchen: dárek autlé mládeži w českém i 
německém gazyku/ein Geschenk für die Jugend. 2. Aufl. Königgräz: J. H. Pospíšil, 1847. Signatur 
NK ČR: 54 F 000648, 54 G 000597. 
  
RETTIGOVÁ, Magdalena Dobromila. Chudobičky/Feldblümchen: dárek autlé mládeži w českém i 
německém gazyku/ein Geschenk für die Jugend. 2. Aufl. Hradec Králové: J. H. Pospíšil, 1847. 
Signatur NK ČR: 54 K 001303, I 072272. 
  
Sammlung belehrender und unterhaltender Erzählungen. Tabor: Alois Josef Landfraß, 1847. 
Signatur NK ČR: 9 K 002286. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=13429 
   
Bild und Leben: eine illustrierte Unterhaltungs-Lectüre. Jg. 4. Moses Israel Landau. Prag: Landau, 
1848. Signatur NK ČR: 37 A 41. 
 
Bild und Leben: eine illustrierte Unterhaltungs-Lectüre. Jg. 5. Moses Israel Landau. Prag: Landau, 
1848. Signatur NK ČR: 37 A 41. 
  
Wiedersehen!: e. Samml. v. 424 auserlesenen, zum Gebrauche bes. geeigneten Grabinschriften. 
Prag/Leitmeritz: Medau, 1848. 
  
Bild und Leben: eine illustrierte Unterhaltungs-Lectüre. Jg. 6. Moses Israel Landau. Prag: Landau, 
1849. Signatur NK ČR: 37 A 41. 
  
POLT, Johann Josef. Blüthen und Blumen aus den Gärten der Jugend: enthaltend kleine Erzählungen 
und Geschichten, edler Sinn und edle Thaten ... Prag/Leitmeritz: C. W. Medau, 1852. Signatur NK 
ČR: 12 K 000143. 
  
WACHSMANN, C. von. Immortellen: historische Erzählungen. Bd. 2. Tabor: I. L. Kober, 1853. 
Album: Bibliothek deutscher Originalromane der beliebtesten Schriftsteller. Signatur NK ČR: 
9 G 000256/Jg. 08 Bd. 13-14.  
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowUnit.do?id=4932 
   
WACHSMANN, C. von. Immortellen: historische Erzählungen. Bd. 1. Tabor: I. L. Kober, 1853. 
Album: Bibliothek deutscher Originalromane der beliebtesten Schriftsteller. Signatur NK ČR: 
9 G 000256/Jg. 8 Bd. 13-14. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowUnit.do?id=4933 
  
POLT, Johann Josef. Aehrenlese aus der neuesten Natur-, Länder- und Völkerkunde: ein belehrendes 
und unterhaltendes Lesebuch für Jung und Alt. Prag: J. Spurny, 1854. Signatur NK ČR: I 104447. 
  



 
 

Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer und älterer Zeit: in deutschen 
Uebertragungen. Erstes Bändchen. Joseph Wenzig. Prag: Friedrich Rohlíček, 1854. Signatur NK 
ČR: 9 G 000350, 9 G 004289, I 063281. 
Online verfügbar:  
http://books.google.de/books?id=KLc9AAAAYAAJ&hl=de&source=gbs_navlinks_s 
   
Album der Erinnerungen. Jg. 1. Wendelin Hugo Landt. Prag: Medau, 1855. Signatur NK ČR: 9 
H 000477. 
  
Album der Erinnerungen. Jg. 1. Wendelin Hugo Landt. Prag: Medau, 1855. Signatur NK ČR: I 
063273. 
  
POLT, Johann Josef. Silber-Pappeln: Erzählungen und Gedichten für Geist und Herz, zur 
Beherzigung und Nachahmung der Lehr- und Lernbegierigen Jugend in belehrenden und 
unterhaltenden Vorträgen. Prag/Leitmeritz: Carl Wilhelm Medau, 1855. Signatur NK ČR: 9 F 
000313. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=25669 
   
Album der Erinnerungen. Jg. 2. Wendelin Hugo Landt. Prag: Carl Bellmann, 1856. Signatur NK 
ČR: 9 H 000477. 
  
Album der Erinnerungen. Jg. 2. Wendelin Hugo Landt. Prag: Carl Bellmann, 1856. Signatur NK 
ČR: Se 001222. 
  
Jahrbuch deutscher Belletristik auf 1857: des Albums der Erinnerungen 3. Jahrgang. Jg. 3. Siegfried 
Kapper. Prag: Carl Bellmann, 1857. Signatur NK ČR: 9 H 000477. 
 
KAPPER, Siegfried. Jahrbuch deutscher Belletristik auf ... Prag: Bellmann, ab 1857.  
 
KUBIN, Josefine. Der grosse Lorbeerkranz: der tapfern österreichischen Armee zur Erinnerung an 
ihren glorreichen Feldherrn Grafen Joseph Radetzky de Radec. Prag: F. A. Credner, 1858. Signatur 
NK ČR: 9 J 000463, 9 K 000264. 
 
Jahrbuch deutscher Belletristik auf 1858: 4. Jahrgang. Jg. 4. Siegfried Kapper. Prag: Carl Bellmann, 
1858. Signatur NK ČR: 9 H 000477. 
  
PRUTZ, Robert. Deutsche Dichter der Gegenwart: ein lyrisches Album. Prag: Kober und Markgraf, 
1859. 
  
Jahrbuch deutscher Belletristik auf 1859: 5. Jahrgang. Jg. 5. Siegfried Kapper. Prag: Carl Bellmann, 
1859. Signatur NK ČR: 9 J 002844.  



 
 

Jahrbuch deutscher Belletristik auf 1859: 5. Jahrgang. Jg. 5. Siegfried Kapper. Prag: Carl Bellmann, 
1859. Signatur NK ČR: 9 H 000477.  
 
Jahrbuch deutscher Belletristik auf 1859: 5. Jahrgang. Jg. 5. Siegfried Kapper. Prag: Carl Bellmann, 
1859. Signatur NK ČR: 9 J 000971.  
 
HANSGIRG, Karl Viktor von. Lorbeer- und Eichenblätter: poetische Festgabe zur Prager 
Radetzky-Feier. Prag: Carl Bellmann's Verlag, 1859. Signatur NK ČR: 9 E 000229. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=15668 
   
POLT, Johann Josef. Silber-Rosen: Erzählungen für Geist und Herz nebst Gedichten, Scenen aus dem 
Jugendleben und Erzählungen edlen Sinnes und edler Chaten u.s.w. Leitmeritz: C. W. Medau, 1859. 
Signatur NK ČR: 9 K 000208. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=13700 
   
BLUMAUER, Aloys. Der poetische Miniaturhausschatz: eine Anthologie der schönsten 
Liebesgedichte, als Romanzen, Balladen, Elegien, Lieder u.s.w. Prag: Rohliček und Sievers, 1861. 
Signatur NK ČR: 9 L 000217. 
  
Humoristische Blumen-Lese. Hans Immergrün. Neutitschein: J. N. Enders, 1862. Signatur NK 
ČR: 9 L 001182. 
  
WIESER, Joseph C. von. Welehrad: ein Liederkranz in zwei Büchern. Brünn: Fr. Karafiat, 1862. 
Signatur NK ČR: 9 J 001208. 
  
WÄCHTLER, W. J. Das Herz der Volksschule: oder, Gemüthsbildung durch Poesie und Gesang. Prag: 
F. A. Credner, 1864. Signatur NK ČR: 9 D 000311. 
  
ŠTĚPÁNEK, A. Josef. Einige Frühlingsblüthen: gesammelt für meine Lieblinge Ende Mai und 
Anfangs Juni zu Teplitz und Bodenbach. Prag: A. I. Štěpánek, 1864. Signatur NK ČR: 9 G 000739. 
Ein Denkmal Kaiser Joseph's II: eine Anthologie in Poesie und Prosa. Brünn: Apollo-Verein, 1868. 
Signatur NK ČR: I 097550. 
  
Sammlung deutscher Gedichte zum mündlichen Vortrage für Schule und Haus. Heinrich Buehren. 
Troppau: Buchholz, Diebel, 1870. 
  
LOBSDORF, Heinrich von. Lieder der Heimath: Blüthenlese a. d. dt.-böhm. Dichtergarten. Prag: 
Hunger, 1871. 
  
PAZAUREK [EDMUND], Gustav Edmund. Grüße aus Prag. Prag: Haerpfer, 1887. Signatur NK 
ČR: 9 L 000289.  



Prager Dichterbuch. Heinrich Teweles. Prag: Ehrlich, 1894. Signatur NK ČR: 9 F 000536, I 097168. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=12716 

PAUDLER, Amand Anton. Leipaer Dichterbuch: eine Anthologie. Leipa: Verlag des Nordböhm. 
Excursions-Clubs, 1898. Signatur NK ČR: 9 C 000259, II 047315. 

Prager Almanach auf das Jahr 1908: im Auftrage des „Deutschen literarisch-künstlerischen Vereines" 
in Prag. Emil Ronald Schramek. Prag: Verlag des Vereines, 1907. Signatur NK ČR: 9 D 000629, 
II 021993. 

Prager Almanach auf das Jahr 1908: im Auftrage des „Deutschen literarisch-künstlerischen Vereines“ 
in Prag. Emil Ronald Schramek. Prag: Verlag des Vereines, 1908. Signatur NK ČR: II 040037. 

Königinhofer Bezirks-Reklame-Almanach. Königinhof a. E.: Trohoř und Söhne, 1924. Signatur NK 
ČR: 55 A 000147. 

11. 2 Böhmische tschechischsprachige Blumenlesen (1785-1867)

THÁM, Václav. Básně w řeči wázané. Praha, 1785. 

PUCHMAJER, Antonín Jaroslav. Sebránj basnj a zpěwů. Praha, 1795. 

KADAŇ, Michal. Kytka wonného kwjtj Mrawného učenj pro djtky. Praha: Martin Neureuter, 1821. 
Signatur NK ČR: 54 J 000793. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=22129 

Wěnec pocty: dárek pilné mládeži. Brno: J. G. Traßler, 1824. Signatur NK ČR: 54 E 000292. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=20307 

RETTIGOVÁ, Magdalena Dobromila. Chudobičky/Feldblümchen: dárek autlé mládeži w českém i 
německém gazyku/ein Geschenk für die Jugend. Prag: J. H. Pospíšil, 1829. Signatur NK ČR: 54 G 
000339, I 152982. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=17380  

VLASÁK, Josef Věnceslav. Gitřenka: aneb, Sebránj zábawných powjdek a básnj pro ginochy a djwky 
wlastenské. Praha/Hradec Králowé: Jan Host. Pospjssil, 1831. Signatur NK ČR: 54 F 000356.  

KAMARÝT, Josef Vlastimil. Pomněnky: anebo, rýmowané propowědi nábožnosti, mrawnosti a 
maudrosti. Praha/Hradec Králové: Jan Host. Pospjšil, 1834. Signatur NK ČR: 54 F 000453, 54 S 
000232, I 062805.  



 
 

CHMELENSKÝ, Josef Krasoslav. Kytka: dar uměny zpěwu na rok 1836. Praha: W. Špinka, 1835.  
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=16460 
  
Pomněnky na rok 1841. Praha: Házowská knihtiskárna, 1840 oder 1841. Signatur NK ČR: 54 G 
000595, 54 G 000595. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=24729 
 
Pomněnky na rok 1844. Praha: Jarosl. Pospíšil, 1844 oder 1845. Signatur NK ČR: 54 G 000595. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=24730 
  
Pomněnky na rok 1846. Praha: [Jaroslav Pospíšil], [1845]. Signatur NK ČR: 54 G 000595, I 074441. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=24732 
  
SWOBODA, V. A. Sbírka českých národních písní/Sammlung böhmischer National-Lieder. Prag: 
Gottlieb Haase Söhne, 1845. Signatur NK ČR: 54 A 000113, 54 B 002766. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=14291 
http://books.google.cz/books?id=qUw_AAAAcAAJ&printsec=frontcover&hl=cs&source=gbs
_ViewAPI&redir_esc=y#v=onepage&q&f=false 
  
Pomněnky na rok 1845. Praha: Jarosl. Pospíšil, [1845 oder 1846]. Signatur NK ČR: 54 G 000595, 
54 G 000595. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=24731 
  
NOVOTNÝ, František Vojtěch. Wínek z kwítků ctnosti, lásky a přátelstwí. Jindřichůw Hradec: 
Tisk a sklad Aloisia Josefa Landfrasa, 1847. Signatur NK ČR: 54 F 000704, 54 G 002495.  
 
RETTIGOVÁ, Magdalena Dobromila. Chudobičky/Feldblümchen: dárek autlé mládeži w českém i 
německém gazyku/ein Geschenk für die Jugend. 2. Aufl. Königgräz: J. H. Pospíšil, 1847. Signatur 
NK ČR: 54 F 000648, 54 G 000597. 
  
RETTIGOVÁ, Magdalena Dobromila. Chudobičky/Feldblümchen: dárek autlé mládeži w českém i 
německém gazyku/ein Geschenk für die Jugend. 2. Aufl. Hradec Králové: J. H. Pospíšil, 1847. 
Signatur NK ČR: 54 K 001303, I 072272. 
 
DOUCHA, František. Vínek: sbírka příkladů ku mravnímu poučení. 2. Ausg. Praha: Václav Hess, 
1851. Signatur NK ČR: 54 K 001190. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=18433 
  
MALÝ, Jakub B. Kvítí z cizích luhů: sbírka krátkých povídek zábavných. Bd. I. Praha: Jarosl. Pospíšil, 
1852. Signatur NK ČR: 54 F 000729, I 067689. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowUnit.do?id=3001 



 
 

DOUCHA, František. Růžové kvítky: kniha ku poučení mládeže. Praha: Nákladem Václava Hessa, 
1852. Signatur NK ČR: 54 G 000668. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=25229 
 
DOUCHA, František. Jaré listy: básně pro mládež: ve dvojím oddělení, pro dítky menší a odrostlejší. 
Praha: Jarosl. Pospíšil, 1855. Signatur NK ČR: 54 D 000427. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=21642 
  
ŠRÁMEK, Alois Jaroslav. Růže třeboňská: dárek divadelních ochotníků třeboňských. Jindřichův 
Hradec: Aloisius Josef Landfras, 1859. Signatur NK ČR: 54 K 001166. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=18373 
  
SCHWARZ, František; LIPNICKÝ, E. H. Růže: Almanah na rok 1860. Praha: Jaroslav Pospíšil, 
1860. Signatur NK ČR: 54 F 000807, I 070909, 54 K 018764. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=12758 
  
ŽIROVNICKÝ, Václav. Věnec: K oslavě blahosl. Jana Sarkandra pomocí mladších spis. Moravských. 
Olomouc: F. Slavík, 1860. Signatur NK ČR: I 097478.  
 
DOUCHA, František. Pestré kvítí: dítkám. 2. Ausg. Praha: Mikoláš Lehmann, [1862]. Signatur 
NK ČR: 54 G 000890.  
 
MĚLNICKÝ, M. K.; URBÁNEK, František Augustin. Besední věnec: sbírka deklamací pro obojí 
pohlaví k zábavám, besedám a jiným příležitostem. Praha: Nákladem kněhkupectví B. Stýbla, 1863. 
Signatur NK ČR: 54 F 001229.  
 
ŠULC, Pavel J. Vínek: sbírka pohádek pro dítky. sbírka pohádek pro dítky. Praha: Sklad Adolfa 
Kurandy, 1863. Signatur NK ČR: 54 E 000681. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=12981 
  
Zlaté klasy: dárek dospělejším dívkám, do Zlaté knihy zapsaným. Písek: Nákladem Zlaté knihy dívek 
českých, 1863.  
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowUnit.do?id=4301&author= 
  
RETTIGOVÁ, Magdalena Dobromila. Kwjtj Mágowé: wěnowané dcerkám českým a morawským. 
Litomyssl: Josefa Bergerowá, 1864. Signatur NK ČR: 54 K 001026. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=17341 
  
POTĚHNÍK, Alois. Vínek z luhů česko-moravských. Praha: A. Potěhník, 1867. Signatur NK ČR: 
54 J 000031. 
Online verfügbar: http://kramerius.nkp.cz/kramerius/MShowMonograph.do?id=26122 



11. 3 Bilder 

Abb. I RECHPERGER, Guilielmus. Almanach auff das Jahr nach der Menschwerdung vnser eynigen 
Heylands vnd Seligmachers Jhesu Christi M.DC.III. Wien [1602]. 



 



                    

 

Abb. II WENZIG, Joseph. Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer 
und älterer Zeit. Prag, 1854. 

 

 

Abb. III WENZIG, Joseph. Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer 
  und älterer Zeit. Prag, 1854. 

 



                    

 

Abb. IV  Blumen, Blümchen und Blätter. Johan Dionis John. Prag/Wien, 1787. 



11. 4 Titelblätter 

Akademische Blumenlese. Karl Heinrich Seibt. Prag, 1784. 



                    

 

RETTIGOVÁ, Magdalena Dobromila. Feldblümchen/Chudobičky. Praha, 1829. 



                    

 

RETTIGOVÁ, Magdalena Dobromila. Feldblümchen/Chudobičky. Praha, 1829. 



                    

 

WENZIG, Joseph. Blüthen Neuböhmischer Poёsie. Prag, 1833. 



                    

 

WENZIG, Joseph. Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer 
 und älterer Zeit. Prag, 1854. 



                    

 

Blumen, Blümchen und Blätter. Johan Dionis John. Prag/Wien, 1787. 



                    

 

Básně v řeči vázané. Václav Thám. Praha, 1812. 



11. 5 Textbeilage

Textbeilage I Akademische Blumenlese. Karl Heinrich Seibt. Prag, 1784. 

Textbeilage II RETTIGOVÁ, Magdalena Dobromila. Feldblümchen/Chudobičky. 

Praha, 1829. 

Textbeilage III WENZIG, Joseph. Blüthen Neuböhmischer Poёsie. Prag, 1833. 

Textbeilage IV WENZIG, Joseph. Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und 

Naturpoesie neuerer und älterer Zeit. Prag, 1854. 

Textbeilage V Blumen, Blümchen und Blätter. Johan Dionis John. Prag/Wien, 1787. 

Textbeilage VI Básně v řeči vázané. Václav Thám. Praha, 1812. 



                     

                     

 

Textbeilage   I 



                     

                     



                     

 

 



                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



  

 

  



                     
 



 



 



 



                     
 



 



 



                     

                     

 

Textbeilage   II 



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     

[1
36

] 



                     

                     

 

Textbeilage    III 



                     
 



                     

                     



                 

 

Textbeilage   IV 





 



                     



                     

                     



     

                     



                     

                     

 

Textbeilage   V 



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     
 



                     

                     

 

Textbeilage   VI 



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     



                     

                     


	DISERTAČNÍ PRÁCE
	ES BLÜHTEN DIE ERSTEN BLÜTEN - 
Prager Blumenlesen im Zeitalter der Aufklärung 
und der tschechischen nationalen Wiedergeburt
	Poděkování
	Prohlášení
	Abstrakty a klíčová slova
	Zur Sprache und Zitierweise der Texte
	Inhalt

	1. EINFÜHRUNG IN DIE PROBLEMATIK
	1.1 Die griechische ‚ἀνθολογία’
	1.2 Das mittelalterliche und frühneuzeitliche ‚Florilegium’
	1.3 Vom ‚Kalender’ zur ‚Blumenlese’
	1.4 Die Publikationsform
	1.5 Der Titel
	1.6 Der Herausgeber
	1.7 Mannigfaltigkeit der Blumenlesen
	1.8 literarische Breitenwirkung: Blumenlesen als Widerspiegelung des Lebens
	1.9 Der ‚Blumentitel’
	1.10 Methodische Beschreibung der Analyse
	1.11 Einzigartigkeit der Rolle der Blumenlesen aus den böhmischen Ländern
	1.12 Die Blumenlese und ihre Verwandtschaft mit anderen literarischen Formen
	1.13 Von Weimar her gesehen…

	2. AUFKLÄRUNG IN SCHULE UND FREIZEIT
	2.1 Kunst schön zu denken und gut zu schreiben: Der Lehrstuhl der ‚schönen Wissenschaften’
	2.2 Konflikte im wissenschaftlichen Lager
	2.3 ihrem Vaterlande mit der Feder zu dienen
	2.4 Die Tradition der Beispielgeschichte
	2.5 Magdalena Dobromila Rettigová: ein Herz für das Volk
	2.6 Eine böhmische Blumenlese als Vermittlerin von Tugend
	2.7 „Feldblümchen/Chudobičky“: Charakter der einzelnen Erzählungen
	2.8 Übersetzung als Erziehungs- und Unterrichtsmittel
	2.9 Der Schüler ist des Lehrers Lob und Tadel: „Akademische Blumenlese“ K. H. Seibts
	2.10 mit einem Wieland oder Klopstock in der Hand: Der Geschmack der Vorklassik
	2.11 „Auswahl von Gedichten für declamatorische Uibungen“: Eine Bestätigung der Mannigfaltigkeit

	3. DIE HEIMATVORSTELLUNGEN
	3.1 Vom Deutschen und Tschechischen umgeben
	3.2 Der Bohemismus
	3.3 „Feldblümchen/Chudobičky“: ein literarisches Beispiel des Bilinguismus
	3.4 Das Österreichertum

	4. DIE VERMITTLUNG VON KULTURBILDERN
	4.1 Von Sprache zu Sprache, von Nation zu Nation, von Kultur zu Kultur
	4.2 Übersetzung im Allgemeinen
	4.3 Übersetzung als Bekenntnis
	4.4 Stimmen der Völker in Liedern
	4.5 Dichten im Volkston
	4.6 Der Übersetzer Joseph Wenzig und seine vermittelnde Übersetzungsarbeit
	4.7 mezi českou literaturou a německým obecenstvem
	4.8 Die Art der Übersetzung
	4.9 Die kritischen Stimmen

	5. REAKTION AUF DIE NACHBARLITERATUREN
	5.1 die Eigenliebe der Menschen zu kizzeln: der böhmische Musenalmanach
	5.2 An Poesie ist gar nicht zu gedenken: der Standpunkt der deutschen Kritik
	5.3 Sind diese letzten vier Zeilen wirklich deutsch?: die Sprache des Almanachs
	5.4 Lieber zurückgebliebene Dilettanten als das literarische Weimar

	6. ERSTE PHASE: DER WISSENSCHAFTLICHE UNTERBAU
	6.1 Die tschechische nationale Wiedergeburt
	6.2 „Básně v řeči vázané“: der erste Almanach aus Böhmen
	6.3 ‚Die erste neutschechische Dichterschule’ und die anwachsende Almanachkultur
	6.4 denn jede Sprache hat Etwas eigenthümliches

	7. ZWEITE PHASE: DER LITERARISCHE AUFBAU
	7.1 Die Übersetzung und Josef Jungmann
	7.2 Die Rolle der „Handschriften“
	7.3 Der köstliche Fund: die „Königinhofer Handschrift“
	7.4 Repräsentation statt Verteidigung
	7.5 Die tschechische nationale Wiedergeburt: Zusammenfassung

	8. INTERPRETATION EINZELNER TEXTPASSAGEN
	8.1 „Akademische Blumenlese“ (1784) [Textbeilage I]
	8.2 „Feldblümchen/Chudobičky“ (1829) [Textbeilage II]
	8.3 ‚Blumenlesen’ Joseph Wenzigs (1833, 1854) [Textbeilage III, IV]
	8.3.1 Zur Übersetzungskritik
	8.3.2 Joseph Wenzigs Übersetzungstechnik
	8.3.3 Das eigene Vorhaben und die Akzeptanz der anderen

	8.4 „Blumen, Blümchen und Blätter“ (1787) [Textbeilage V]
	8.4.1 A. D. Breicha als Arzt, Schauspieler und Schriftsteller
	8.4.2 Widerhall der Weimarer Klassik

	8.5 „Básně v řeči vázané“ (1785, 1812) [Textbeilage VI]
	8.5.1 J. W. L. Gleim, Chr. F. Weiße und V. Thám
	8.5.2 Umarbeitung des „Zdoro-Slavíček“ von Felix Kadlinský


	9. ABSCHLIEßEND: BLUMEN LESEN UND BEWAHREN ALS ANDENKEN
	9.1 Tschechen und Deutsche: Fremde oder Gefährten?
	9.2 Das Zeitalter des Fortschritts und stetiger Veränderung
	9.3 Wie sind ‚Blumen’ zu lesen
	9.4 Die Publikationsform der Blumenlese, ihre Autoren und Werke
	9.5 Die Rolle der Blumenlesen in der literarhistorischen Entwicklung
	9.6 Die Heimat schätzen

	10. VERZEICHNIS DER VERWENDETEN QUELLEN UND LITERATUR
	10.1 Kataloge und Verzeichnisse
	10.2 Quellen
	10.3 Zeitschriften und -Artikel
	10.4 Persönliche Dokumente (Briefe, Tagebücher und Lebenserinnerungen)
	10.5 Wissenschaftliche Literatur
	10.6 Nachschlagewerke und Lexika
	10.7 Internetseiten

	11. ANHANG
	11.1 Böhmische deutschsprachige Blumenlesen (1782-1924)
	11.2 Böhmische tschechischsprachige Blumenlesen (1785-1867)
	11.3 Bilder
	Abb. I RECHPERGER, Guilielmus. Almanach auff das Jahr nach der Menschwerdung vnser eynigen 
Heylands vnd Seligmachers Jhesu Christi M.DC.III. Wien [1602].
	Abb. II WENZIG, Joseph. Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer 
und älterer Zeit. Prag, 1854.
	Abb. III WENZIG, Joseph. Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer 
und älterer Zeit. Prag, 1854.
	Abb. IV Blumen, Blümchen und Blätter. Johan Dionis John. Prag/Wien, 1787.

	11.4 Titelblätter
	Akademische Blumenlese. Karl Heinrich Seibt. Prag, 1784.
	RETTIGOVÁ, Magdalena Dobromila. Feldblümchen/Chudobičky. Praha, 1829.
	RETTIGOVÁ, Magdalena Dobromila. Feldblümchen/Chudobičky. Praha, 1829.
	WENZIG, Joseph. Blüthen Neuböhmischer Poёsie. Prag, 1833.
	WENZIG, Joseph. Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und Naturpoesie neuerer
und älterer Zeit. Prag, 1854.
	Blumen, Blümchen und Blätter. Johan Dionis John. Prag/Wien, 1787.
	Básně v řeči vázané. Václav Thám. Praha, 1812.

	11.5 Textbeilage
	Textbeilage I Akademische Blumenlese. Karl Heinrich Seibt. Prag, 1784.
	Textbeilage II RETTIGOVÁ, Magdalena Dobromila. Feldblümchen/Chudobičky.
Praha, 1829.
	Textbeilage III WENZIG, Joseph. Blüthen Neuböhmischer Poёsie. Prag, 1833.
	Textbeilage IV WENZIG, Joseph. Blumenlese aus der böhmischen Kunst- und
Naturpoesie neuerer und älterer Zeit. Prag, 1854.
	Textbeilage V Blumen, Blümchen und Blätter. Johan Dionis John. Prag/Wien, 1787.
	Textbeilage VI Básně v řeči vázané. Václav Thám. Praha, 1812.





<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /CMYK
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments true
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<

    /BGR <>
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e9ad88d2891cf76845370524d53705237300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc9ad854c18cea76845370524d5370523786557406300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /CZE <>
    /DAN <>
    /DEU <>
    /ESP <>
    /ETI <>
    /FRA <>
    /GRE <>

    /HRV (Za stvaranje Adobe PDF dokumenata najpogodnijih za visokokvalitetni ispis prije tiskanja koristite ove postavke.  Stvoreni PDF dokumenti mogu se otvoriti Acrobat i Adobe Reader 5.0 i kasnijim verzijama.)
    /HUN <>
    /ITA <>
    /JPN <FEFF9ad854c18cea306a30d730ea30d730ec30b951fa529b7528002000410064006f0062006500200050004400460020658766f8306e4f5c6210306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103055308c305f0020005000440046002030d530a130a430eb306f3001004100630072006f0062006100740020304a30883073002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d3067958b304f30533068304c3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a306b306f30d530a930f330c8306e57cb30818fbc307f304c5fc59808306730593002>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020ace0d488c9c80020c2dcd5d80020c778c1c4c5d00020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /LTH <>
    /LVI <>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken die zijn geoptimaliseerd voor prepress-afdrukken van hoge kwaliteit. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /POL <>
    /PTB <>
    /RUM <>
    /RUS <>
    /SKY <>
    /SLV <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /TUR <>
    /UKR <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents best suited for high-quality prepress printing.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /ConvertToCMYK
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /DocumentCMYK
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles false
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /DocumentCMYK
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice




